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Dorwort. 


Meine Dorlejungen über Pſychologie habe id) in den legten Dezennien 
meiner afademifden Tätigkeit ftets an der Hand einer Anzahl von Drud- 
bogen gehalten, die kurz zujammengefaßt das hauptſächliche des Dorzu- 
tragenden enthielten und jedem Suhörer eingehändigt wurden. Dem oft 
geäußerten Wunſche, dieje Dorlefungserzerpte einem größeren Publitum 3u- 
ganglid) 3u madyen, fomme ich mit diejer Deröffentlihung nad. Allerdings 
it diefe neue Redaktion erheblich umfangreicher ausgefallen als ihre Dor- 
‘gangerinnen. Das Kapitel über das Ichbewußtjein ijt überhaupt einer 
anderen, mehr erfenntnistheoretijch gehaltenen Dorlejungsreihe entnommen. 
Indem id) mid) bemüht habe, auch diefer. Darftellung den Charafter fnapper 
Sachlicfeit zu erhalten, habe ich daher das Dargebotene hinfihtlih mander 
Puntte bedeutend reichhaltiger machen fönnen. Dem Urjprunge diejes Ab- 
rilles aus gehaltenen Dorlefungen entfpridt es, daß verſchiedene Gegen- 
jtände mit verjchiedener Ausführlichteit behandelt find. Denn pſychologiſches 
Denten wird nit dadurd am beiten gelehrt, daß man alle pſychologiſchen 
Sragen mit gleidmagiger Oberfladhlidteit behandelt. 


Göttingen, im Januar 1924. 
6. €. Müller. 
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Einleitung. 


Begriff und Aufgabe der Pfuchologie. 


Ganz unvergleihbar mit den materiellen Eigenjhaften und Vorgängen 
der phyſiſchen Körper, wie Undurddringlidfeit, Größe, Gejtalt, Lage und 
Bewegung im Raume, find unjere Empfindungen, Gefühle und fonftigen 
jeelifhen Suftände. Man fett fic) daher zu der offentundigiten Erfahrungs» 
tatjache in Widerfprud, wenn man im Sinne des Materialismus (De- 
mofrit, Epifur, Hobbes) die pſychiſchen Suftände nur für eine Art phyſiſcher 
Dorgänge (Atombewegungen) erflart. Die weſentliche Derfdhiedenheit, die 
zwiſchen den pſychiſchen Suftänden und den materiellen Dorgängen beiteht, 
berechtigt jedod) noch nicht dazu, im Sinne des Dualismus (Descartes), 
mit welchem innerhalb der empirifden Pfychologie aud) der monadologijde 
Spiritualismus (Leibniz, Herbart, Coke) übereinjtimmt, gleich von vorn 
herein 2 verichiedene Subftrate für beide Erfcheinungsfreife anzunehmen. 
Denn der wefentliden Derjchiedenheit der pſychiſchen Suftände und der 
phnliihen Dorgänge wird man nit bloß dann geredt, wenn man ein 
bejonderes, vom Leibe verfchiedenes Seelenwefen als Subftrat der erjteren 
betrachtet, jondern aud) dann, wenn man im Sinne des Monismus 
(Spinoza) annimmt, daß Phyſiſches und Pſychiſches gewiffermafen nur 2 ver- 
Ichiedene Außerungsweijen oder Attribute eines und desjelben Grundwejens 
jeien. Da nun betreffs der Srage, welche von diefen beiden Anfidten die 
richtige fet, zur Seit nod feine genügende Übereinftimmung befteht und an 
eine ſachgemäße Erörterung derjelben ohne eine erft durd die Pſycho— 
logie 3u erlangende eingehende Kenntnis der Eigentümlichleiten und 
Gejegmäßigteiten der pſychiſchen Ericheinungen nicht gedadht werden Tann, 
da ferner fid) aud) erfenntnistheoretifdhe Bedenken gegen jede weitergehende 
Anwendung des Subjtanz oder Subjtratbegriffes erheben lafjen, fo hat 
man in der Pjndologie von jener Srage zunächſt ganz abzujehen und diefe 
Wiſſenſchaft nicht als die Wiffenfdaft von der Seele, fondern nur als die 
Wijjenihaft von den Bewußtfeinserfheinungen zu definieren. 
Legterer Definition gemäß hat fic) die Pſychologie betreffs jedes Kreijes 
von Bewußtjeinserjheinungen 3 Aufgaben zu ftellen: 1. die betreffenden 
Erfcheinungen mit gewiffer Dollftdndigteit zu befdreiben und zu Haffifizieren, 
2. die Gejege des Eintretens, SichÄnderns und Schwindens derfelben zu 
ermitteln und 3. die tieferen Gründe des Beftehens diefer Gejege zu er- 


forjchen. 


6. €. Müller, Pinchologic. ง 1 


Kapitel 1. Don den Empfindungen. 
§ 1. | 


Unter den einfachen Empfindungen verftehen wir die befannten Zu⸗ 
ftinde unferes Bewußtjeins, die wir unter dem Einflulje von Sinnesreizen 
erfahren, und in denen wir einen aus verjchiedenen Beftandteilen nicht 
beftehenden, einfaden Inhalt wie Gelb, Weiß, Warm, Kalt u. dergl. vor- 
jtellen. Aus den einfachen Empfindungen feken fic) die zujammengejegten 
Empfindungen oder Empfindungsfomplere zujammen, wie ein folder 3. B. 
in uns vorhanden ijt, wenn wir ein aus verfdjiedenfarbigen Teilen 3u- 
jammengefektes Gefichtsobjeftt wahrnehmen. Die Empfindungen zeichnen 
ſich dadurd) vor den anderen feelifchen Zuftänden aus, daß fie der Be- 
obadtung am leidteften zugänglich find und alles Seelenleben mit ihnen 
anhebt. Nur auf Grund der Empfindungen oder in Anſchluß an diefelben 
entwidelt fic) die Gedächtnis- und die Phantafietätigkeit, das Gefühlsleben, 
die Derftandes: und die Willenstatigfeit. Es nimmt daher die Piychologie 
mit Recht ihren Ausgang bei den einfachen Empfindungen. 

Das Dorhandenjein einer Empfindung ijt daran gefniipft, daß in ge 
wiffen Teilen des Gehirns eine Erregung ftattfindet. In der Regel ent- 
jteht die Empfindung infolge eines Reizes, welder auf einen Sinnes- 
nerven wirft und in demfelben eine fich bis zu den betreffenden Hirn- 
teilen fortpflanzende Erregung hervorruft. 

. Man bezeichnet einen Reiz als einen äußeren oder inneren Reiz 
und die entjprechende Empfindung als eine objeftive oder jubjeftive 
Empfindung, je nachdem der Reiz von einem Gegenjtande unjerer äußeren 
Umgebung oder von einem lediglich im Inneren unferes Organismus ftatt 
findenden Dorgange, 3. B. dem Blutumlaufe, ausgeht. 

Auf dreierlei Weile fann ein äußerer Reiz von einem Gegenjtande auf 
uns ausgeübt werden: entweder wirkt der Gegenjtand felbjt unmittelbar 
auf unfer Sinnesorgan ein (3. B. durd) Drud); oder er wirkt auf uns 
durch Teilchen (Emanationen), die fid) von ihm ablöfen und unſer Sinnes» 
organ treffen (Gerüche); oder endlich der Gegenjtand verjegt ein zwiſchen 
ihm und uns befindlides Medium in Erjciitterungen, durch welche unfer 
Sinnesorgan erregt wird (ofzillatorifche Reize). 

Die meiften der phyſiſchen Dorgänge, die unferen Körper treffen, find 
nur infoweit imftande, einen Sinnesnerven zu erregen, als ihnen die Ein- 
wirkung auf einen joldjen durch ein bejonderes, ihnen angepaßtes Sinnes» 
organ ermögliht wird. Als die adäquaten Reize eines Sinnesorgans 
bezeichnet man diejenigen Sinnesreize, denen diefes Sinnesorgan bejonders 
angepaßt erjdetnt, und deren Aufnahme feine normale Sunttion ift. So 
find Lichtftrahlen adäquate, hingegen eleftrifdhe Ströme inaddquate Reize 
des Gefichtsfinnes. 
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Was die Natur des Erregungsprozeſſes betrifft, deſſen Auftreten im 
Sinnesnerven und Gehirn für die Entſtehung einer Empfindung erforderlich 
iſt, fo läßt ſich gegenwärtig nur dies mit Sicherheit jagen, daß das Statt- 
finden diefes Prozeffes von elektriihen Dorgängen begleitet ift (die Attions- 
ſtröme) und an Sauerftoffverbraudy gebunden ift. 

Gehirn und Riidenmarf die beiden Sentralorgane. Das animalifhe und das 
(die Drüfen, die glatten Musteln und das Herz verjorgende) vegetative Nerven⸗ 
inftem. Der Elementarbeftandteil das Meuron; deffen Beftandteile die Nervenzelle 
mit Kern und Kernlörperden, die Protoplasmafortfäge (Dendriten), der Adjen:- 
zylinderfortfag mit den Kollateralen und den Sibrillenbäumdyen. Der eine fibril- 
läre Sujammenjegung zeigende Achjenzylinderfortfag als Nervenfajer oft nod vom 
Mervenmart und von der Schwannſchen Scheide umgeben. Die Subftanz der beiden — 
Sentralorgane graue oder weiße Subftanz, je naddem fie reid) an Ilervenzellen 
ift oder wefentlid) nur Nervenfafern enthält. Die fogenannten Ganglien find eins 
36 โ ห 6 Anhäufungen von Tervenzellen. Die Sortpflanzung der WWervenerregung 
zentripetal in den (3uleitenden) fenforifden Nervenfaſern, zentrifugal in den (ab» 
leitenden) motorijhen und fefretorifden Nervenfafern. 


§ 2. 

Obwohl die Empfindungen des Gefidts, Gehörs ujw. in der Regel 
nur infolge äußerer Reizeinwirfungen entjtehen, fo ift dod) daran feftzue _ 
halten, daß fie lediglich Suftände unjeres Bewußtjeins find, und daß mits 
hin aud) den verfdiedenen Qualitäten unjerer Empfindungen, wie blau, 
gelb, fig, bitter, warm, falt u.f.f. nit nod) außerhalb eines Bewußt- 
jeins eine Art von Erijtenz zugejchrieben werden darf. Wir würden für 
die Erklärung der MWaturerfcheinungen und der Entitehung unferer Sinnes- 
empfindungen nichts gewinnen, wenn wir den Beitandteilen der phnliihen 
Körper neben den Eigenjhaften der Raumerfüllung, Schwere, Trägheit 
u. dgl. aud) nod) irgendwelche den Qualitäten unjerer Sarbenempfindungen, 
Gejdhmadsempfindungen ujw. gleiche Eigenichaften beilegen wollten. 

Der erjte, welcher diefe Lehre von dem ideellen Charakter der finn- 
lihen Qualitäten vertreten hat, ijt Demofrit. Wad) ihm find zu nennen 
Arijtipp, Epifur, Gaffendi, Descartes, Hobbes und Lode mit feiner be- 
fannten Unterjheidung der primären und der fefunddren Eigenſchaften 
der Horper. | | 

8 3. 

An jeder Empfindung unterfdeiden wir zweierlei, ihre Intenfität und 
ihre Qualität. In beiderlei Hinficht beftimmt fih die Empfindung nad 
der ihr zugrunde liegenden Nervenerregung, dem fog. pſychophyſiſchen 
Prozeffe. Es ijt eine Aufgabe der Wiſſenſchaft, die Beziehung, die 
zwiſchen der Intenfität und Qualität der Empfindung und der Starfe und 
Bejdaffenheit der Yervenerregung befteht, näher zu unterjucdhen. Dieje 
Aufgabe übernimmt die Dindophnfit (Sehner), welche fich kurz definieren 
läßt als die exakte, d. 0. lediglich auf Beobadtung, Experiment und 

1* 
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mathematiſche Verknüpfung der Tatſachen ſich ſtützende, Lehre von den 
Wechſelbeziehungen des Pſychiſchen und Phyſiſchen. Da ſich die Nerven» 
erregung, welche einer Empfindung unmittelbar 3 น Grunde liegt, der 
diretten Beobadtung und Dergleichung entzieht, fo fieht fic) die Pſycho— 
phnfit 3 น ห ๕ ๓ [1 darauf angewiejen, in jedem Sinnesgebiete durdy Beobad)- 
tung diejenige Beziehung näher 3u unterſuchen, die 3wijden der Empfin- 
dung und ihrer mittelbaren Urjache, dem Sinnesreize, beftebt. 


8 4. 

Hinfichtlid) der Abhängigkeit der Empfindungsintenjität von dem 
äußeren Reize ijt Solgendes zu erwähnen: 

1. Nicht jeder geringfügige Reiz ijt imjtande, eine Empfindung her- 
vorzurufen; vielmehr tritt erjt dann eine Empfindung ein, wenn die 
Reizitärfe einen beftimmten Wert, die fog. Reizſchwelle, erreiht hat. 
Die Reizſchwelle liegt umjo höher, je mehr das Sinnesorgan bereits durd 
Reize ermüdet ijt; aud) ift diefelbe im allgemeinen für verfchiedene Teile 
eines und desjelben Sinnesorganes verfdieden groß. Siir den Gejichtsfinn 
läßt fic) die Tatjache der Reizichwelle ftreng genommen nicht nadweijen, 
weil gewijje an der Erwedung der Gefichtsempfindungen beteiligte Hirn- 
teile fich felbjt bei Abwefenheit aller äußeren Reize im Sujtande einer ge- 
willen Tatigfeit befinden, weldher die Empfindung des fubjeftiven 
Augenihwarz entipricdi. 
| 2. Da durch übermäßig jtarfe Reize die Sunftionsfahigteit des Sinnes» 
organes jehr beeinträchtigt oder ganz aufgehoben wird, fo ergibt jich, daß 
โต ง ห aus diejem Grunde die Empfindungsintenfität durd eine fortgejeßte 
Erhöhung der Reizftärte nur bis zu einem endlichen Marimalwerte ge 
jteigert werden Tann. Um den Sinnesnerven und die mit ihm ver- 
bundenen Endapparate vor den fchädlihen Einwirkungen allzu jtarfer 
Reize zu bewahren, bejtehen in gewiſſen Sinnesgebieten Schugvorridtungen, | 
welde beim Auftreten ftarfer Reize in Tätigkeit treten und dtefelben in 
ihrer Einwirfungsfähigfeit auf die empfindlichen Sinnesapparate ſchwächen. 
Je intenfiver 3. B. das einwirtende Licht ijt, defto mehr verengt fic) die 
Pupille, ein defto größerer Brudhteil des auf das Auge fallenden Lichtes 
wird aljo von der Netzhaut abgehalten. 

3. Außer von der Reiszftarfe hängt die Empfindungsintenfität vor 
allem aud) von der Erregbarfeit des Sinnesorganes ab. Die Erregbar⸗ 
teit eines Sinnesorganes wird durd) länger andauernde ftarfe Reizeinwir- 
tungen gejhwächt, hingegen durch längere Ruhepaufen erhöht. Gewiffe 
Sinnesorgane, 3. B. die Haut, befigen an verjchiedenen Orten ihrer Aus» 
dehnung eine verjchiedene Erregbarfeit. 

4. Aud) die Ausdehnung, in welder der Reiz das Sinnesorgan trifft, 


-ift in manden Sällen für die Intenjität der eintretenden Empfindung von . 
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Bedeutung. So erſcheint warmes Wajjer bei Eintauchen der ganzen Hand 
wärmer als bei Eintaucden nur eines Singers. 

5. Der Dorgang im Sinnesorgane, welden der Reiz zunächſt hervor» 
ruft, tritt nicht auf einmal mit feiner vollen Stärke auf, fondern wächſt 
allmählich, wenn aud) fehr fdnell, bis zu einem Marimalwerte an und 
nimmt dann (im Salle akuſtiſcher Reizung allerdings nur in fehr geringem 
Maße) infolge der eintretenden Derringerung der Erregbarfeit allmählidy 
wieder etwas ab. Es ijt daher die Intenfität, welde eine Empfindung 
in einem gegebenen Augenblide bejitt, aud) von der Seitdauer, บ น 
welder der Reiz bereits wirkt, mit abhängig. ' 


8 5. | 

Was die Beziehung der Empfindungsqualität zum äußeren Reize 
betrifft, fo ijt Hervorzuheben, daß 3wifden Empfindungs- und Reizqualität 
feineswegs eine allgemeine gejegmäßige Korrefponden3 von der Art 
befteht, daß aus der Gleichheit, Ahnlichleit oder Derjchiedenheit der Emp- 
findungen immer auf eine entjprechende Gleichheit, Ähnlichkeit oder Der- 
ichiedenheit der Reize geſchloſſen werden darf und umgekehrt, und einer 
änderung der. Empfindungsqualität in fonftanter Ridytung auch immer eine 
finderung der Reizqualität in fonftanter Richtung entjpricht und umgefehrt. 
Denn man fann 3.B. Sarbenempfindungen ebenjo wie durch Lichtreize auch 
0 น ะ @ Drud oder eleftrijhe Reizung des Sehorganes hervorrufen; und 
ebenjo wie chemilhe Subitanzen vermögen aud eleftrifdhe Ströme Gee 
ihmadsempfindungen zu bewirfen. Es fonnen aljo unter Umftänden Reize 
ganz verjhiedener Art gleiche Empfindungen hervorrufen, wenn fie ein 
und dasjelbe Sinnesorgan treffen, und anderjeits fann ein und derfelbe 
Rei3 (3. B. ein elettrifcher Strom) ganz verjchiedene Empfindungen be- 
wirfen, wenn er verjchiedene Sinnesnerven erregt. Dieje Tatſachen haben 
die Aufitellung des Safes von den ſpezifiſchen Energien der Sinnes- 
nerven (Johannes Müller) veranlaßt, der zunächſt dahin formuliert werden 
fann, daß jeder Sinnesnerv auf jeden Reiz, der ihn überhaupt direft oder 
indireft 3 น erregen vermöge, mit einer foldjen Erregung reagiere, die 
einer bejtimmten, für den Sinnesnerven charafterijtijhen Art von Er⸗ 
regungen angehöre. So reagiere der Sehnero gemäß feiner fpezifiichen 
Energie auf alle bei ihm wirfjamen Reize mit folden Erregungen, denen 
Sarbenempfindungen im Bewußtjein entſprechen müſſen. 

Eine jhärfere Faſſung erhielt der Sak von den jpezififchen 5 ให ท 65= 
energien durd) die für verjchiedene Sinnesgebiete aufgeltellte Annahme, 
daß der Sinnesnerv fid) aus verjcdjiedenen Sajergattungen 3ujammenjege, 
deren jede eine bejondere fjpezifiihe Energie von der Art befite, daß 
zwiihen den Erregungen einer und derfelben Sajergattung nur In» 
tenfitäts-, nicht aber aud) nod) Qualitätsunterjchiede bejtehen. So jchrieb 
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Helmholtz in dieſem Sinne jeder einzelnen mit einem beſtimmten Teile der 
Grundmembran verknüpften Faſer des (Schneckenaſtes des) hörnerven eine 
beſondere ſpezifiſche Energie zu. Für das Gebiet der hautempfindungen 
hat ſich die hier erwähnte Auffaljung in überraſchender Weiſe als 3u- 
treffend erwiefen. Entſprechend den Tajt-, Schmerz, Wärme- und Kaltes 
empfindungen gibt es 4 verjhiedene Arten von reizbaren Puntten und 
von Yervenfajern in der Haut. Eine Kältenervenfafer reagiert ihrer 
fpezifiihen Energie gemäß aud) bei einwirlender hoher Temperatur mit 
einer Erregung, der eine Kälteempfindung entipridt (die paradore Kälte 
empfindung). Entſprechend gibt es aud eine paradore Wärmeempfindung. 


8 6. 

Selbit dann, wenn man fi darauf befdrantt, nur die adäquaten 
einfachen Reize eines Sinnesorgans mit den durd fie bewirften Empfin- 
dungen 3 น vergleichen, läßt ſich eine gejegmäßige Korrejpondenz 3wijden 
Reiz. und Empfindungsqualität in größerer Ausdehnung nicht behaupten. 
So bildet die Reihe der Sarbenempfindungen des Rot, Orange, Gelb, 
Grün ufw., die man bei allmählicher Steigerung der Schwingungszahl der 
Sihtihwingungen erhält, nist eine Empfindungsreihe, in der die Emp- 
findungsqualität fid) fortwährend nur in einer und derfelben ‚Ridhtung 
ändert. Wird die Schwingungszahl eines einfahen Tones weiter und 
weiter erhöht, jo erfährt die fog. Tonhöhe der Empfindung eine fort- 
gejeßte Steigerung, während die fog. mufifalifhe Qualität derfelben, 
welde dafür maßgebend ijt, ob man den gegebenen Ton als ein c, d, 6 
oder dergl. bezeichnet, nad) jeder Derdoppelung der Schwingungszahl in 
derſelben Weile wiederfehrt. Aud) im Gebiete des Geichmads- und Ge- 
rudsfinnes entſpricht feineswegs einer Ähnlichleit der Empfindungen immer 
eine ähnlide chemilhe Beichaffenheit der gefdmedten oder gerodenen 
Subjtanzen, und umgefebrt. 

Wie wenig fih eine allgemeine Horrefponden3 zwilhen Reiz« und 
Empfindungsqualität behaupten läßt, ergibt ſich insbefondere nod aus 
folgenden Tatfaden: 

1. Ein Ton vermag überhaupt nur dann eine Tonempfindung zu 
bewirfen, wenn die Sahl der innerhalb der Sekunde ftattfindenden Schall» 
fhwingungen 3wifden einem unteren Grenzwerte (ca. 16) und einem oberen 
Grenzwerte (jenfeits 34000) liegt. Dieje beiden Grenzwerte zeigen je 
nad Individualität, Lebensalter u. dergl. beträchtliche Derfciedenheiten. 
Aud eine Sarbenempfindung tritt nur dann ein, wenn die Zahl der inner- 
halb der Sekunde ftattfindenden Lidtidwingungen einen unteren Grenzwert 
(ca. 400 Billionen) überjhreitet. Die Sichtbarkeit der dem furzwelligen 
Ende des Spektrums angehörigen Strahlen beruht mehr oder weniger auf 
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der (bei den Arthropoden eine weit größere Rolle ſpielenden) Fluoreſzenz 
gewiſſer Bejtandteile des Auges. 

2. Eine nur quantitative Änderung des Reizes ift häufig niht bloß 
von Intenfitäts-, fondern zugleid) aud) von Qualitätsänderungen der Emp- 
findung begleitet. Salle diejer Art fommen im Gebiete des Gerudfinns 
vor. Wie bekannt, wird ferner jede Sarbenempfindung bei hoher In- 
tenfität des farbigen Lichtes der reinen Weißempfindung umjo ähnlider, 
je mehr die Intenfität der Sarbe gejteigert wird. Und dem qualitativen 
Unterjhiede der Wärme» und Kälteempfindungen entipredhen bloße quan: 
titative Unterfhiede (Temperaturunterfchiede) der die Haut berührenden 

Körper. 

3. Endlich ift die Empfindungsqualität aud nod von der Ortlidteit 
der gereizten Stelle abhängig. So Tann ein und derjelbe chemiſche Stoff 
verjhieden fchmeden, je naddem er die äungenjpiße oder die Zungen⸗ 
wurzel berührt; und die farbigen Lichter rufen im allgemeinen in ver- 
fchiedenen Sonen der Netzhaut verjchiedene Empfindungen hervor, ent- 
fpredjend der Tatjache, daß aud) die normaljehenden Individuen auf den 
feitlichjten Teilen der Neghaut annähernd farbenblind find (nur Schwarz, 
Grau oder Weiß empfinden können) und auf den fic daran anſchließenden, 
dem Netzhautzentrum näher gelegenen Teilen immerhin nod für Rot und 
Grün fajt unempfindlid find. 


§ 7. 


Wenn gleichzeitig mehrere einfahe Reize auf ein und dasfelbe 
Sinnesorgan einwirfen, fo ijt der dadurch bewirkte Empfindungszuftand 
- feineswegs immer ein Kompler derjenigen einfachen Empfindungen, welche 
die einfaden Bejtandteile jenes 3ujammengefegten Reizes einzeln genommen 
hervorrufen würden, jondern die Empfindung eines zufammengefeßten Reizes 
iſt vielfad) ebenjo wie die Empfindung eines einfachen Reizes eine eins 
face, einheitlihe Empfindung. Wir nehmen beifpielshalber an, daß ein 
zujammengejeßter Reiz, der aus den einfaden Reizen a, b, 6 beftehe, eine 
einfahe Empfindung zur Solge habe. Alsdann werden wir zu jagen 
haben, dak zwiſchen der Befchaffenheit des zufammengejeßten Reizes und 
der Qualität der durd ihn bewirften Empfindung eine gejeßmäßige 
Korrejpondenz beftehe, wenn fic zeigt, daß diefe Empfindung zu den 
Empfindungen a, ß, y, ๒ ๐ 6 die Partialreize a, b, 6 einzeln genommen 
hervorrufen würden, eine nähere Ähnlichkeit befigt und zwar jeder der- 
felben (3. B. der Empfindung a) umſo ähnlicher ijt, je intenfiver der ent- 
{prechende Partialreiz (der einfache Reiz a) im Derhältniffe zu den übrigen 
Partialreizen (b und c) ift. Diefer Sall einer gejegmäßigen Korrefpondenz 
zwiſchen zujammengefegtem Reize und zugehöriger Empfindung zeigt fid 
einigermaßen verwirklicht 3. B. im Gebiete des Hörfinnes, wo jede Klang- 
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empfindung durch eine Reihe gleichzeitig einwirfender: einfader Teiltöne 
(Grundton und Obertöne des Klanges) hervorgerufen wird und eine umfo 
' hellere Klangfarbe befigt, 0. h. den Empfindungen der höheren einfachen 
Töne umjo ähnlicher ijt, je zahlreicher und intenfiver diefe Töne in dem 
Klange vertreten find. Während die charafteriftifden Klangfarbenunter- 
Ihiede der Klänge mufifalifher Inftrumente dadurdy bedingt find, 
daß, abgefehen von den Unterjchieden der begleitenden Geräufche und der 
Art des Anklingens und Abflingens, die Sahl und die Intenfitatsverhaltniffe 
der Teiltöne. eines Klanges bei den verfdhiedenen Injtrumenten verjchieden 
find, beruht die Bejonderheit eines Vokalklanges darauf, daß von den 
Teillönen des Klanges diejenigen, die in eine oder mehrere für den Dofal 
haralfterijtiihe Gegenden der Tonſkala (Sormantenregionen) fallen, in Der» 
gleich zu den anderen Teiltönen eine bejonders hohe Stärke befigen. Die 
Geräujhempfindungen find Empfindungen von Tönen von fehr großer 
Kürze oder von unregelmäßigem fdnellen Wechjel der Tonhöhe oder Emp⸗ 
findungen einer großen Anzahl gleichzeitig gegebener, zum Teil nur wenig 
hinfichtlic) der Schwingungszahlen differierender Töne. 


8 8. 

Lajjen wir blaues und rotes Licht gleichzeitig auf eine und diejelbe 
Neghautitelle einwirken, fo entjteht eine Empfindung von Rotblau. Wirkt 
dagegen blaues und gelbes Licht (rotes und grünes Licht) auf eine und die- 
jelbe Nethautitelle ein, jo entiteht nicht die Empfindung von Blaugelb (Rot- 
grün), fondern es wird entweder ein weißliches Blau (Rot) oder ein weiß- 
liches Gelb (Grün) oder ein reines Weiß wahrgenommen. Die reine Weiß- 
empfindung fann aud) nod) durch zahlreiche andere Kombinationen von 2 
oder mehr Sarben hervorgerufen werden, und zwar werden zwei Sarben, 
welche bei einem geeigneten Intenfitätsverhältnijje durch gleichzeitige Ein- 
wirfung auf diejelbe Tleghautitelle die reine Weißempfindung hervorrufen, 
als Komplementärfarben bezeichnet. 

Die Theorie der Gegenfarben erklärt den hier erwähnten Tat- 
bejtand in folgender Weije: Die Erregungsprozeffe, die durch Licht im Seh⸗ 
organ hervorgerufen werden, beftehen aus einem oder mchreren von 6 
Grundprozefjen, die kurz als die Weiß⸗, Schwarz, Rot-, Gelb-, Grüne, 
Blauerregung bezeichnet werden können. Einfaches farbiges Licht ruft aber 
niemals bloß eine Rots, Gelb», Grins oder Blauerregung hervor, jondern 
jtets 3ugleid) aud) eine Weißerregung. So befikt grünes Licht neben feiner 
Grünvalenz (d. h. Sahigteit, Grünerregung zu bewirfen) zugleich eine ziem- 
lid) betradtlide Weißvalenz. Hun find die Gelberregung und die Blau- - 
erregung chemijche Dorgänge von entgegengejeßter Art, fo daß eine Gelb» 
valenz in entgegengejegter Richtung wirkt wie eine Blauvalenz. In einem 
gleihen antagoniftifchen Derhältnifie zu einander ftehen die Rot» und die 
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Grünerregung, fowie die Weiß- und die Schwarzerregung. Sind aljo zwei 
Lichtreizge gegeben, von denen der eine neben einer Weißvalenz nod eine 
Gelbvalen3 (Rotvalen3), der andere nod eine Blauvalenz (Grünvalenz) 
befigt, jo wirken fic) diejelben injofern, als der eine mit einer Gelbvalen3 
(Rotvalen3), der andere mit einer Blauvalen3z (Griinvalen3) begabt ijt, direkt 
entgegen, während fic) ihre Weißvalenzen gegenjeitig verjtärten, jo dak 
neben einer Weißerregung je nach dem Stärfeverhältnijje beider Reize ent- 
weder nur nod eine Gelberregung (Roterregung) oder nur nod eine Blau- 
erregung (Griinerregung) hervorgerufen wird oder überhaupt nur eine 
Weißerregung als gemeinjame Wirkung beider Reize auftritt. Daß troß 
des antagoniftiihen Derhältnijjes, das zwiſchen der Schwarzerregung und 
der Weißerregung befteht, die Grauempfindungen vorfommen, erklärt fid 
aus dem zentralen Urjprunge der Nervenerregungen, die der Empfindung 
des fubjeftiven Augenſchwarz zugrunde liegen. 

In weit ausgiebigerer Weije wird man den Tatfaden diefes Gebietes 
gereht, wenn man an dem Grundgedanken der Theorie der Gegenfarben 
fefthaltend in gewifjem Einktlange zu der Dreitomponententheorie 
(Houng, Helmholg) 3 verfchiedene chemifche (jenfibilifatorifche) Prozeſſe 
annimmt, ๒ ๕ ๕ 6 die unmittelbaren Wirkungen der Lichtreize feien. Alle 
3 Prozeffe (Primärprozefje, P-Prozeffe) wirfen auf die nervdje Weiß: 
ihwarzjubjtanz, an der fic) die Weißerregungen und Schwarzerregungen 
vollziehen, im Sinne der Entjtehung von Weißerregung ein. Außerdem 
wirken fie auf gewiffe chromatifche Schaltjubjtanzen der Netzhaut ein, deren 
Erregungen dazu dienen, die vier chromatijchen Sehnervenerregungen her- 
. vorzurufen. Der Prr-Prozeß wirkt auf die Rotgrünfubitanz im Sinne der 
Entjtehung von RotprozeR und auf die Gelbblaufubitanz im Sinne der Er» 
wedung von Gelbprozeß ein. Der PırProzeß machi fic) für die Gelbblau- 
jubjtanz gleichfalls im Sinne der Erwedung von Gelbprozeß, für die Rots 
grünfubjtanz dagegen im Sinne der Hervorrufung von Grünprozeß geltend. 
Der PırrProzeß endlid) beeinflußt die Gelbblaufubjtanz im Sinne der Ent- 
jtehung von Blauprozef. Inden nun eine auf Erwedung von Rotprozeß 
(Gelbprozeh) und eine auf Hervorrufung von Grünprozeß (Blauprozeß) 
gerichtete Tendenz fic) entgegenwirken, entiteht bei geeigneten Intenjitäts- 
verhältniffen der 3 P-Pro3zeffe nur eine reine Weißerregung. . 

In Binblid auf die näheren Beziehungen, die zwiſchen den Rot- und 
Grün, Gelb: und Blau, Weiß- und Schwarzerregungen bejtehen, pflegt 
man von einem Rotgrün-, Gelbblau- und Weißſchwarzſinn zu reden. Don 
diefen 3 optifden Spezialjinnen jteht Hinfihtli der nutritiven Tüchtigkeit 
und der Leijtungsfahigkeit der Weißſchwarzſinn an erfter, der Rotgrünfinn 
an letter Stelle. Dies zeigt fi 3. B. darin, daß ein gelbgrünes Licht fo- 
wohl bei fortgejegter Steigerung feiner Intenfität als aud) bei andauernder 
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Siration für uns an Grünlichkeit verliert und an Gelblichkeit gewinnt und 
fhlieglih immer mehr ein weißlihes Ausfehen annimmt. 
Die vorjtehende Theorie bezieht fic nur auf den Hellapparat unferes 


Auges, den dapfenapparat. Neben demjelben befteht nod der Dunfel- 


apparat, defjen periphere Endapparate die Stäbchen find, deren eigen: 
tümlide Sunttionsweije auf dem fehr lidtempfindliden Sehpurpur beruht, 
der fic) im Dunfeln in den Stäbchenaußengliedern in größerer Menge an- 
fammelt (die Dunteladaptation des Auges). Diefer Dunfelapparat verſchafft 
uns nur ſchwarzweiße Empfindungen. Die fpeftrale Helligteitsverteilung ift 
für den Stäbchenapparat eine andere (das Helligfeitsmarimum im Grün) 
als für den Sapfenapparat (das Helligteitsmarimum im Gelb). Bierauf 
beruht das Ppurkinjeſche Phänomen, weldes darin beiteht, daß eine rote 
Slache, die bei Tagesbeleuhtung gleich hell erjcheint wie eine grüne oder 
blaue Fläche, bei ftart herabgefeßter Beleuchtung fich dunkler darftellt als 
Ießtere Släche. 

Die Sarbenblindheit ijt entweder eine partielle (Rotgriinblindheit, Gelb» 
blaublindheit) oder eine totale, entweder eine angeborene oder eine ers 
worbene. Am häufigiten ift die Rotgrünblinöheit. Diefelbe jtellt fic etwas 
verjchieden dar, je nachdem die periphere Rotgrünfubjtanz oder nur das 
Dermögen der nervdfen Sebfubjtan3, mit Rot» oder Griinerregung 3u re— 
agieren, fi vermiffen läßt (die Protanopie mit Derfiirzung des Spektrums 
am langwelligen Ende und nad) บ 6 ๐๓15 verjhobenem Marimum der fpeftralen 
Helligkeit, die Deuteranopie mit normaler fpeftraler Helligteitsverteilung). 
€Entipredendes gilt von der Gelbblaublindheit. Manche Salle von totaler 
Sarbenblindheit beruhen auf einem Ausfalle der Sunftion des Sapfen- 
apparates (die Sapfenblindheit). Eine Schwäche für gewiffe Sarben pflegt 
bei den Rayleighſchen Anomalien des Sarbenfinnes zu bejtehen, bei denen 
für eine Gleichung zwiſchen fpeftralem Gelb und einem Gemifd von fpets 
tralem Rot und Grün mehr Rot (die Protanomalie) oder mehr Grün (die 
Deuteranomalie) erforderlich ijt, als bei dem Normalen der Sall ift. 

Wirfen ver[dhiedene Sarben gleidzeitig auf benadbarte Neßhautteile 
ein, fo beeinfluffen fie fic) gegenfeitig in ihren Wirkungen, wie die Er: 
Iheinungen des Simultantontraftes zeigen. Das Gejeß, welchem dieje 
(auf zentralen Dorgängen beruhenden) Eriheinungen im allgemeinen folgen, 
läßt fic) furz in folgender Weiſe ausfprechen: jede Sarbe induziert in ihrer 
Umgebung die Gegenfarbe. 


§ 9. 

Eine gejeßmäßige Korrefponden3z zwijhen Empfindung und Reiz fann 
offenbar nur dann beftehen, wenn fowohl zwiſchen der Empfindung und der 
ihr zugrunde liegenden Nervenerregung als aud) 3wijden leßterer und dem 
Reize eine durchgängige Korrejpondenz jtattfindet. Wenn fich aljo in den 
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vorftehenden Paragraphen gezeigt hat, daß eine Korrefpondenz zwijchen der 
Empfindung und dem fie bewirfenden einfachen oder zujammengejeßten Reize 
nicht durchgängig beſteht, fo tft damit dod) nidht die Annahme ausgefdhloffen, 
dak zwiſchen der Empfindung und der ihr unmittelbar zugrunde 
liegenden Mervenerregung ganz ftreng eine gejegmäßige Korre: 
fponden3 ftattfinde, und daß der Mangel einer Korrejpondenz zwiſchen 
Empfindung und Reiz überall, wo er beiteht, nur darin feinen Grund habe, 
dak die Mervenerregung dem Reize nicht forrefpondiert. Es ijt Sache der 
Pſychophyſik, diefe Annahme näher zu verfolgen. 


8 10. 

Ungeeignet, eine genügende Überficht über die Mannigfaltigteit, die 
verjchiedenen Arten und die verwandtichaftlien Derhaltnifje der Empfin- 
dungen 3 น geben, ijt die Einteilung derjelben nad) den befannten 5 Sinnen. 
Denn die Empfindungen des Hautfinnes laſſen ſich (ganz abgefehen von den 
durch die Haut vermittelten Schmerzempfindungen) ihrer Qualität und ihrem 
Wahrnehmungsobjette nah in 2 Hauptgruppen einteilen, in Temperatur: 
empfindungen und in Empfindungen mechaniſcher Einwirkungen auf die Haut. 
Man fann daher den Hautlinn in 2 Spezialjinne zerlegen, in den Tempe» 
raturjinn und in den Tajt- oder Drudlinn. Dieje Serlegung rechtfertigt fich 
aud) dadurdy, daß, wie früher gelehen, beiden Spezialjinnen verfdiedene 
periphere Endapparate und verjchiedene Leitungsbahnen entſprechen, fowie 
dadurd, daß in pathologiihen Sällen die Empfindlichkeit für Temperature 
teize ganz aufgehoben fein fann, während diejenige für Berührung, Drud 
u. dergl. noch befteht, und umgekehrt. Don dem eigentliden Drudfinn, der 
durd die in den Drudpuntten der Haut endigenden Mervenfajern vermittelt 
wird, ijt die tiefere Senfibilitat für medhanijhe Reizungen zu 
unterjheiden. Dieje (den Sehnen, Saszien, der Knodenhaut uſw. ents 
ftammende) Tiefenjenfibilität vermittelt drudähnlihe Empfindungen von 
dumpfer Beichaffenheit und befigt höhere Reiz« und Unterſchiedsſchwellen 
und ein geringeres Lofalijationsvermdgen als der Drudlinn. 

Serner find neben den Empfindungen der 5 (6) Sinne aud) nod die 
Organempfindungen 3u beadhten, worunter man diejenigen Empfindungen 
verjteht, die (wie die Empfindungen von Hunger, Durft, Etel, Atemnot 
u. dergl.) durch nur innerhalb des Organismus ſich abjpielende Dorgänge 
verurfaht werden, nicht durd) die Nerven der 5 (6) Sinne vermittelt werden: 
und den Urjachen ihrer Entitehung gemäß dazu dienen, uns über den dus 
ftand unjerer inneren Organe gewilje Nachricht zu geben. Mande Organ: 
empfindungen (die Empfindung der Atemnot, des Durftes) beruhen darauf, 
daß gewilje Sentren direft durch die Bejchaffenheit des Blutes gereizt werden 
(Blutreize). 

Don den Organempfindungen gejondert werden die Empfindungen 
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des Mustelfinnes, d. h. diejenigen Empfindungen, die durd) die Tätigkeit 
der Muskeln mittels Erregung der in den Musteln, Sehnen ufw. endigenden 
jenforifchen Ylervenfafern hervorgerufen werden. Dieje Empfindungen dienen 
vor allem dazu, uns über den Spannungsgrad unferer Musteln Auskunft 
zu geben (der fogenannte Krafifinn); aud) die Empfindungen der Mustel- 1 
ermüdung gehören hierher. Dagegen beruht die Wahrnehmung der Lage 
und der Bewegung unjerer Glieder wejentlih auf den Taftempfindungen 
der Haut. Die fogenannten finajthetifden Empfindungen umfajjen alfo 
jowohl Empfindungen des Mustellinnes als aud) folche des Tajtjinnes. Su 
beachten ijt, dak jede Musfelanftrengung gewilfe (der Musfeltdtigfeit un- 
günftige) Ermüdungsftoffe erzeugt, die aus den betreffenden Muskeln in 
den Blutjtrom übergehen und durch diejen aud) nod in andere Organe 
gelangen. 

Endlich finden fic) nod im inneren Ohre (dem Labyrinthe) zwei Sinnes- 
apparate, von denen der eine (der Otolithenapparat des Dorhofes) durd 
die Lagen des Kopfes, der andere (der Apparat der Bogengänge) durd) 
die pofitiven oder negativen Drehbefdleunigungen des Kopfes in jeinem 
Erregungszuftande bejtimmt wird. — 

Es würde irrig fein, 3 น meinen, daß die Aufgabe der Sinnesreize 
allein in der Erwedung von Empfindungen beftehe. Diejelben beeinflufjen 
vielmehr zugleich aud) die vegetative Tätigkeit unjeres Leibes, die Blut- 
zirtulation, die Atmung, den Stoffwedjel. Sie rufen ferner aud) ohne 
wefentliche Beteiligung des Bewußtjeins gewiffe 3zwedmäßige Bewegungen 
(Reflerbewegungen) hervor. 
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Kapitel 2. Don den Madhempfindungen, den Dorftellungsbildern, 
den Halluzinationen und INufionen. 
8 11. | 

Die Yachempfindungen beruhen darauf, daß die Deränderungen, die 
ein Reiz im Sinnesorgan und Sinnesnerven hervorgerufen hat, bei Auf: 
hören des Reizes nicht fofort ſchwinden, fondern denjelben mit allmählich 
abnehmender Intenfität eine Seit lang überdauern und unter Umständen 
(im Gebiete des Gejichtsfinnes) hierauf nod) ganz von jelbjt in Derände- 
rungen gegenteiliger Art umfchlagen. Auf dem Nachdauern der von den 
Lichtreizen hervorgerufenen Erregungspro3zefje beruhen die pofitiven Wad: 
bilder. Aus diejem Nachdauern der Netzhautprozeſſe erklärt es fi aud, 
daß eine fdnell im Kreije geſchwungene glühende Kohle den Eindrud eines 
leuchtenden Kreijes bewirkt, und daß eine aus abmedjelnden weißen und. 
Ihwarzen Sektoren bejtehende Scheibe bei jchneller Rotation in einem gleid- 
formigen Grau erfdeint. Ähnliche Erfcheinungen lafjen fic) in anderen 
Sinnesgebieten beobadten. 

Während im pofitiven Nachbilde die hellen Teile des betrachteten Ob⸗ 
jeftes gleichfalls hell, die dunteln gleichfalls dunkel erjcheinen, ftellen fich im 
negativen Nachbilde die hellen Teile des Objektes dunkel und die dunklen 
Teile desjelben hell dar. Sit das firierte Objekt farbig, fo ijt das von ihm 
hinterlaffene negative Nachbild im allgemeinen in der entjprechenden Kom: 
plementärfarbe gefärbt. Der Derlauf der Nachbilderſcheinungen ijt im all- 
gemeinen von fehr fomplizierter Art. So zeigen intenfiv weiße Lichter das 
jog. farbige Abflingen der Nachbilder, und bei fehr kurz dauernden Licht- 
reizen beobadtet man die Erfdheinungen des wiederfehrenden Sehens 
(häufig 3 durd) 2 fog. dunkle Intervalle getrennte helle Bilder von ſchwan⸗ 
fender Natur, an deren legtes fic) noch ein dunkles negatives Nachbild an: 
ſchließt). | | 

Die eigentümlidhe Reaftionsweijfe der Netzhaut, die dem negativen 
Nadıbilde zugrunde liegt, macht fic) natürlid) auch dann geltend, wenn man 
nah Siration eines Objektes die Augen nicht verjchließt, fondern den Blid 
irgend einer anderen Lichtfläche zuwendet. Hierauf beruhen die Erjchei- 
nungen des fog. Sufzeffivfontraftes. 


8 12. 


Die Dorjtellungs- oder Dentbilder treten auf fowohl in unmittel- 
barem Anfchluffe an vorhandene Empfindungen, als deren Ergänzung fie 
dienen, als aud bei der mehr felbjtandig verlaufenden Erinnerungs-, 
Dhantafie- und Derjtandestätigteit. 

Die Beobachtung zeigt leicht, daß alle einfachen Beftandteile der Dor- 
jtellungsbilder in gewiffem Sinne Abbilder früherer einfacher Empfindungen 
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find, und daß alle Phantafietätigteit nur in der Bildung neuer Kombi: 
nationen ‘diefer einfachen Dorftellungen befteht. So ténnen wir uns 3. B. 
feine ganz neue Sarbe, die von allen bisher wahrgenommenen Sarben vers 
ichieden fei, in der Einbildung vorftellen. Indeffen wenn aud) die Dor 
ftellungsbilder hinfichtlicy ihrer einfachen Beftandteile als Abbilder- früherer 
Empfindungen betradhtet werden fönnen, fo find fie dod, ganz abgefehen 
von den verfdhiedenen Kombinationen diefer einfachen Bejtandteile, im alls 
gemeinen von den Empfindungen verjcieden, und zwar zeigt ji, daß die 
Dorftellungsbilder in Dergleid) zu den entjprechenden Empfindungen ſchwach, 
abgeblaßt und undeutlich find (die Derblaffungs- und Derfhwimmungs- 
tendenz der farbigen Eindrüde). Die vijuellen Doritellungsbilder. unter: 
fcheiden fic) ferner dadurdy von den vifuellen Empfindungen, daß fie nicht 
in dem von uns wahrgenommenen Augenraume erjcheinen, fondern in einer 
nur innerlid) vorgeftellten Umgebung oder auf einem nur innerliden Dam: 
merungsgrau fic) darbieten, ausgenommen die Salle, wo fie durd willfür- 
liches Bemühen in die uns fichtbare Umgebung verlegt werden, oder wo fie, 
leicht eine höhere Deutlidteit annehmend, zur Dervollitändigung eines ges 
jehenen Gefichtsobjettes dienen. Suweilen wird als ein weiteres Unter: 
ſcheidungsmerkmal angeführt, daß die Dorftellungsbilder im allgemeinen den 
Eindrud madten, als würden fie durd) eine gewille Spontaneität oder 
Aktivität des vorftellenden Subjeftes erzeugt, während das le&tere fic) bei 
den Empfindungen und Madhempfindungen, abgejehen von dem auswählenden 
Einfluffe der Aufmertfamfeit, nur paſſiv und rezeptiv verhalte. Der Tat- 
beitand, der diefen Auslaffungen zugrunde liegt, bejteht darin, daß die Dor- 
ftellungsbilder im allgemeinen in ihrem Eintreten und in ihrer Beſchaffenheit 
wefentlid) nur von dem vorhandenen pſychiſchen Suftande, den früheren Er: 
lebniſſen und der ganzen geiftigen Individualität des vorftellenden Subjettes 
abhängig 3 น fein fcheinen, während die Empfindungen fid ganz wefentlid 
von den Außendingen oder den inneren Reizvorgdngen im körperlichen 
Organismus abhängig zeigen. 

Es ijt hervorzuheben, daß der oben erwähnte Cebhaftigteitss und 
Deutlichfeitsunterfhied der Dorjtellungsbilder und der Empfindungen fic bei 
verjhiedenen Individuen in fehr verfdiedbenem Grade zeigen fann. Dor 
allem ift zu bemerfen, daß die Cebhaftigteit und Deutlidfeit, mit der ein 
Dorftellungsbild erzeugt werden fann, in individuell wedfelnder Weije jehr 
wefentlid) von dem Sinnesgebiete abhängt, dem dasjelbe angehört. Während 
bei mandyen die vijuellen Dorftellungsbilder viel deutliher ausfallen als die 
atuftifden, verhält es fic) bei anderen umgekehrt. Es fommt vor, daß das 
vijuelle Sormengedddtnis eines Individuums auf einer höheren Stufe fteht 
als fein vijuelles Sarbengedddtnis, oder umgefehrt. Die Erinnerung an 
Organempfindungen ift im allgemeinen nur in ſehr befdranttem Maße 
möglih. Neben der angeborenen Anlage, die namentlid bei Künjtlern 
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weſentlich ift, fpielt hier aud) die Übung im Beobadten und Wieder- 
vergegenwärtigen von Sinnesobjeften der betreffenden Art eine Rolle. 
Selbftverftdndlid) ijt der Grad der Wiedervorftellbarteit eines Sinnesobjettes 
aud) von feiner Geldufigteit, der ihm zugewandt gewejenen Aufmerkſamkeit 
und der Seit abhängig, die feit feiner Wahrnehmung verflofjen ijt. Manche 
Individuen, deren vijuelle Erinnerungsbilder im allgemeinen nur fehr ab» 
geblaßt und verihwommen find, können ein Erinnerungsbild mit verhältnis- 
mäßig deutlihen Sarben und Sormen erhalten, wenn fie dasjelbe fofort 
nad) kurzem aufmertjamen Anjdauen des Gegenjtandes erzeugen. In der 
Kindheit findet fic) häufig eine, bei manchen fid auch nod bis in |pätere 
Lebensjahre erhaltende, Dispofition dafür, Dorftellungsbilder von voller 
ſinnlicher Deutlichkeit (jogenannte fubjettive Anfdauungsbilder) zu er- 
halten (die Eidetifer). Soweit diefe Bilder optifche find, ericheinen fie 
ebenfo wie wirkliche Gefichtsobjefte in der wahrgenommenen Umgebung. 

Betreffs der Cofalifation der vifuellen Dorftellungsbilder 
laffen fid) 5 Hauptfalle unterfdeiden. 1. Der Dorftellende erblidt das 
Objett von feinem gegenwärtigen Standpuntte aus an einem beftimmten 
Orte, 3. B. an dem Orte, wo er es vor kurzem wahrnahm, oder an dem 
er fein Dorhandenjein vermutet. 2. Er erblidt das Objeft als ein an 
einem bejtimmten Orte befindlides von einem zu feiner Betradytung ge- 
eigneten Standpuntte aus, der von feinem gegenwärtigen wirfliden Stand- 
puntte verfdjieden ijt (der Dorftellende iſt vor das Objekt verfegt). 3. Der 
Ort, an welchem das Objekt fic) darftellt, bejtimmt fic) völlig nad) dem 
gegenwärtigen Standpuntte des Dorjtellenden (das Objekt ijt vor den Dor- 
jtellenden gebradt), wobei deffen räumliche Beziehung zu dem Objelte ent- 
weder eine bei derartigen Objekten gewöhnliche oder diefelbe ijt, in der er bei 
feiner früheren Wahrnehmung des Objektes zu diefem ftand (die habituell- 
egozentrijche und die fonjervativ-egozentrifche Lolalifation). 4. Das 
Objeft wird zwar als ein in bejtimmter Richtung und Entfernung liegendes 
und eine beftimmte Orientierung befikendes gejehen, aber jowohl der Ort 
des DMbjettes als aud) der Standpunft, von dem aus es erblidt wird, iſt 
völlig unbeftimmt. 5. Die Lofalijation ift Hinfihtlid) der Richtung, €nt- 
fernung und Orientierung des Objektes oder gewiljer diefer Momente ganz 
unbejtimmt. Erjdeint ein Objelt an dem Orte feiner früheren Wahr- 
nehmung, fo ſpricht man von topomneftiicher Lofalifation und zwar, je 
nachdem hierbei der Dorjtellende das Objeft von feinem gegenwärtigen 
Standpuntte aus erblidt (ein Spezialfall von Hauptfall 1) oder in die 
frühere Wahrnehmungsfituation zurüdverfeßt ift (ein Spezialfall von Haupt- 
fall 2), von egozentrijh-topomneftifher oder fonfervativ-topo- 
mneſtiſcher Lofalijation. 
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Subjektive Anſchauungsbilder, die als durch anomale oder minder: 
wertige Zuſtände bedingt erſcheinen, pflegen als Halluzinationen be— 
zeichnet zu werden. halluzinationen treten auf bei krankhafter Übererreg- 
barfeit bejtimmter Hirnteile, welche durch verjchiedenartige Dorgänge, 3. B. 
aud) durd Einnahme toxiſcher Subjtanzen wie Opium und haſchiſch, bedingt 
fein Tann. Aud) heftige Gemütsbewegungen fonnen 3 น Halluzinationen 
führen. Befannt ijt, daß felbjt unter normalen Derhältniffen der Suftand 
des Einjdlafens und Erwadens Bedingungen mit fic) führt, weldhe die 
Entitehung von Halluzinationen begünftigen (die Shlummerbilder). Der 
‚nähere Inhalt der Halluzinationen beftimmt ſich vielfady nad) den bisherigen 
Erfahrungen und dem gewohnten Beihäftigungstreife des Individuums. So 
jah ein von einer Gehirntranfheit heimgejudter Waldaufjeher überall Hol3- 
jtöße liegen. Am häufigjten find die Gefichts- und Gehörshalluzinationen. 
Treten Halluzinationen anderer Sinnesgebiete auf, fo find fie meilt von 
Halluzinationen des Geſichts oder Gehörs begleitet. 

Dielfad) erfennen die Halluzinierenden die bloß fubjeftive Natur ihrer 
Balluzinationen, fet es daß fie die Unvereinbarfeit des Inhaltes der Hallu- 
zinationen mit den Gefegen des Naturlaufes und mit der Situation, in der 
fie fid) gerade befinden, erkennen, fei es daß ihre Halluzinationen hinfidtlid 
einzelner Puntte von den entiprechenden Sinneswahrnehmungen abweiden, 
3. B. die Sarben nur abgeblagt wiedergeben. Eine Täuſchung durd) Hallu: 
zinationen tritt natürlich umſo leichter ein, je geringer die Intelligenz des 
Individuums fei es infolge zeitweiliger Störung fei es infolge andauernder 
Geiltesihwädhe oder mangelhafter Bildung ijt. Aud ijt eine Täuſchung 
durch Halluzinationen erleichtert, wenn diefelben nicht bloß in einem, fondern 
in mehreren Sinnesgebieten 3ugleid) auftreten, wenn es alfo 3. B. nidt 
möglidh ijt, Gehörshalluzinationen durch die Wahrnehmungen des Gefidts- 
linnes zu fontrollieren, vielmehr Gelichtshalluzinationen den aa der 
Gehörshalluzinationen zu bejtätigen fcheinen. 

Eine Gejichtshalluzination bewegt fidy häufig, aber nicht immer mit 
dem Blide des Halluzinierenden. Was den Konflikt anbelangt, in dem fid 
ein vijuelles Halluzinationsbild 3u den Lichtreizen befindet, die von den in 
der Richtung des Halluzinationsbildes gelegenen Gegenjtänden ausgehen, fo 
gilt Folgendes. Dielfad) verdrängt das Halluzinationsbild ganz die von 
jenen Gegenjtdnden ausgehenden Eindrüde. In anderen Sällen werden 
jene Gegenſtände durd das Halluzinationsbild hindurch gleichwie durd) 
einen durdfidtigen Gegenftand gejehen. Salls fi ferner die Aufmert- 
jamfeit des Patienten den vorhandenen Gefidtsobjetten energijch zuwendet, 
jo fommt drittens aud) der Sall vor, daß das Halluzinationsbild oder 
wenigitens ein Teil desfelben durch die fonturrierenden Gefidtsobjette (3. B. 
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durch den die Aufmertjamteit des Patienten auf fid 3iehenden Arzt) zeit- 
weilig ganz verdrängt wird. 

nicht immer ftellt fid) ein vijuelles Halluzinationsbild als ein Be- 
jtandteil der realen Umgebung des Halluzinierenden dar. Sole Salle 
(von manden als Salle von Pfeudohalluzination bezeichnet) find von 
doppelter Art. Erſtens fommt es vor, dak das Subjeft beim Halluzinieren 
innerlid in eine früher wahrgenommene oder in eine phantajtijche Situation 
verjeßt ift, deren Beftandteile fic) ihm mit finnlider Deutlidteit darbieten 
und jelbjtverjtändlih nicht in die reale Umgebung des Subjefts verlegt 
werden. Sweitens find manche Balluzinationsbilder, 3. B. Schlummerbilder, 
von folder Labilität, daß fie bei der geringjten Hinwendung der Aufmert- 
famfeit auf das jubjeftive Augenfhwarz oder die Gegenjtände der. realen 
Umgebung jhwinden und aus diefem Grunde ſich nicht als Beftandteile der 
realen Umgebung des Halluzinierenden darjtellen. 
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Don den Halluzinationen, denen gar fein Sinnesreiz zugrunde liegt, 
unterfdeiden fi die 31 โ น [โอ ท 6 ห dadurdh, daß ihnen wirkliche Sinnesreize 
als Unterlage dienen. Die legteren werden jedod) infolge lebhafter Ein- 
bildung falſch aufgefaßt. So ijt es 3. B. eine Illufion, wenn die Ge- 
räufche des Windes als Menfchenitimmen erfdheinen, oder wenn ein Baum: 
ftumpf für einen Menſchen gehalten wird. Der Inhalt der Illuſion richtet 
fic) jelbitverftändlich einerfeits nad) den meijt wenig ſcharf ausgeprägten 
oder ungewohnten Sinneseindrüden, die der Illufion zugrunde liegen, und 
anderfeits nad) den bisherigen Lebenserfahrungen und gewohnten Gedanten- 
treifen und der etwa vorhandenen Erwartung des Individuums. Don 
legteren Sattoren hängt es ab, in welcher Weife das jenen Sinnesreizen 
entipredende Empfindungsmaterial in der Illuſion umgeändert oder er- 
gänzt wird. 

Da die Illufionen fic) immer an gegebene äußere oder innere Reize 
anlehnen, fo kommen fie viel häufiger als die Halluzinationen und aud 
bei forperlid) und geiftig ganz gefunden Individuen vor, namentlid) wenn 
Furcht oder andere Affefte die Einbildung in Aufregung erhalten. Ganz 
befonders aber treten Illufionen in den Träumen und in den Geijteskrant: 
heiten auf. Ylicht felten werden Eriheinungen für Halluzinationen an- 
gejehen, ๒ ๓ ๕ ๓ 6 tatſächlich IUufionen find, denen gewilje innere Reize 3u- 
grunde liegen. 
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ou den widhtigften Aufgaben der Piychologie gehört die Seftitellung 
der Gejeße, nad) denen frühere Wahrnehmungen reproduziert werden, d.h. 
als Dorftellungsbilder in น ท โอ ชด น Bewußtjein wiederauftauden. Diefe Ge- 
jege der Dorjtellungsreproduftion beſitzen injofern eine noc) allgemeinere 
Bedeutung, als fie in entjprechender Weije aud für die Reproduftion früherer 
Phantafiebilder, Traumbilder, Urteile und fonftiger pſychiſcher Suftände 
gelten. Die zunächſt zu nennenden Reproduftionsgejege find die beiden 
folgenden. 

1. Das Gefek der Koeriftenz: Dorjtellungen, die gleichzeitig im 
Bewußtfein waren, haben eine Tendenz, einander zu reproduzieren. 

2. Das Gejeß der Sufzeffion: Iſt auf eine Dorjtellung a eine 
Dorjtellung b gefolgt, fo ijt beim Wiederauftaudyen von a eine Tendenz zur 
Reproduktion von b vorhanden. 

In diejen üblichen Sormulierungen beider Gejege ijt die Tatjache nicht 
mit zum Ausdrud gebradt, daß, wenn die Dorjtellung eines Objektes A 
die Dorjtellung eines früher etwa neben A oder nad A wahrgenommenen 
Objettes B reproduziert, alsdann in der Regel auch die räumlid)-zeitliche 
Beziehung mitvergegenwärtigt wird, in welder B zu A ftand.. 

Iſt eine Dorjtellung b mit der Dorftellung a gleichzeitig im Bewußt- 
โด ให gewejen oder auf diejelbe gefolgt, fo daß fie nach Dorftehendem durch 
a reproduziert werden Tann, fo pflegt man zu jagen, die Dorjtellung b fei 
mit der Dorjtellung a afjoziiert, und zwar kommt nad) Dorjtehendem eine 
โง ไต 6 Affoziation von Dorftellungen auf doppeltem Wege zujtande, 
nämlih entweder durch Gleichzeitigleit oder durd) Sufzeffion der Dor: 
jtellungen. . 

Es ijt wohl zu beadten, daß, wenn eine Dorftellung b auf eine Dor- 
itellung a gefolgt ijt, alsdann nad obigem Gejege zwar das Wiederauf- 


tauhen von a leicht die Dorftellung 0 reproduziert, nicht aber im all. 
gemeinen aud) das Umgelehrte ftattfindet. Diejes Derhalten zeigt fih am 
deutlidjten in ſolchen Sällen, wo eine größere Anzahl von Dorftellungen 
a, b, c, d ufw. unmittelbar auf einander gefolgt find. Es läßt fic) in- 
deffen durch Derfuche nachweiſen, daß bei einer ร น ไร ต [โอ ห mehrerer Dor- 
jtellungen neben den vorwärtsläufigen aud) rüdläufige Afjoziationen ge- 
bildet werden. Nur find eben die leßteren in Dergleid) zu den eriteren 
nur {dwad. ; 
§ 16. 

Man fchreibt den Affoziationen verfchiedene Stärke- oder Seftigteits- 
grade zu. Eine Aljoziation zwiſchen zwei Dorftellungen a und b heißt eine 
unterwertige Affo3ziation, wenn im Salle des Auftretens von a aud) bei 
hinldnglicer Seit für die Überlegung das b nicht reproduziert wird. Die 
Affoziation heißt überwertig, wenn fie fo ftarf ijt, dak bei Gegebenjein 
von a das b wirflid) reproduziert wird. Es fommen aud) Salle vor, wo 
die zu reproduzierende Dorftellung nur unvollftändig oder mit gewiffer Un- 
deutlichteit auftaudt. Unter einer Schar gleichartiger und gleicalter über- 
wertiger Afjoziationen find die ftarferen dadurd) ausgezeichnet, daß fie 
fürzere Reproduftionszeiten ergeben, und daß fie ihre Überwertigfeit länger 
behalten. 

Sur Ermittelung der Gejeße, nad denen fic) die Starfegrade der 
Affoziationen beftimmen, dienen hauptjählich folgende Methoden. 

1. Die Erlernungsmethode. Als Methode der unmittelbaren 
Erlernung fommt diejelbe in der Weije zur Anwendung, daß für ganz 
neue Reihen verfdiedener Art oder für ganz neue Reihen, die unter ver» 
ichiedenen Umitänden gegeben werden, die Sahl der Darbietungen bejtimmt 
wird, welche durchſchnittlich für die Erzielung einer einmaligen oder 3weis 
maligen fehlerfreien Reproduftion einer Reihe erforderlid) ijt. Als Er- 
jparnismethode dient diefelbe zur Ermittelung der Erjparnis an Wieder: 
holungen, welde ſolche Reihen, in denen beftimmte, vorher verjudsmagig 
geftiftete und Hinfichtlid ihrer Stärke zu unterſuchende Affoziationen vor» 
fommen, in Dergleid) 3 น fonjt gleichartigen Reihen, die der entiprechenden 
hilfreihen Afjoziationen entbehren, bei einer Erlernung durdfähnittlich er- 
geben. : 

2. Die Treffermethode. Man läßt 3. B. Silbenreihen bei ver- 
{hiedenen Derfuchstonftellationen trochäifc) Iefen, führt nach beftimmter Zeit 
die betonten Silben jeder Reihe in geeigneter Reihenfolge vor, und die 
Derjuchsperjon ijt inftruiert, zu jeder vorgeführten Silbe die in der be- 
treffenden Reihe unmittelbar nadfolgende unbetonte Silbe zu nennen. Man 
ermittelt für jede Derjucdsfonjtellation die relativen Sahlen der Treffer, der 
falihen und der Nullfälle. Da die Seit, die von dem Erbliden oder Der- 
nehmen einer Silbe bis zur Nennung der mit derjelben afjoziierten anderen 
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Silbe verfließt, fich leicht (3. B. mittels des Chronoſkopes von Hipp) be- 
ftimmen läßt, fo pflegt man aud) nod) feftzuftellen, wie fid) die Repro— 
duttions3zeiten (Trefferzeiten) verhalten, die den verfdhiedenen Derjuchs- 
fonjtellationen entjprehen. Abgejehen davon, daß innerhalb gewiljer 
Grenzen die durdjdnittlide Reproduftionszeit felbjt bei gleicher relativer 
Trefferzahl umfo länger ausfällt, je älter die Afjoziationen find, gilt all- 
gemein der Sag, daß jeder Umitand, der im Sinne einer Erhöhung der 
relativen Trefferzahl wirkt, fic) 3ugleid) aud) im Sinne einer Derkürzung 
der Reproduftionszeiten geltend madht. 

3. Die Methode der Hilfen. Man läßt die Derfuchsperfon die 
eingeprägte ‚Reihe reproduzieren, hilft ihr an den Stellen, wo fie nit 
weiter fann oder Sehler macht, und zählt zulegt die erforderlich gewejenen 
Hilfen. | 

4. Die Methode der behaltenen Glieder. Eine Reihe (3. B. 
von Silben oder Sahlen) wird der Derfudsperjon vorgeführt, nad Ablauf 
einer bejtimmten Zeit muß fie alle Glieder nennen oder aufichreiben, deren 
fie fid) nod) zu erinnern vermag. Für jede Derjudstonitellation wird die 
Gejamtzahl der bei den verfdhiedenen Derjuchen behaltenen Glieder feltgeitellt. 

5. Die Reftonjtruftionsmethode. Die Derjucsperjon muß fid 
eine Reihe, 3. B. von farbigen Seldern, einprägen. Wad) Derlauf einer 
bejtimmten Seit werden ihr die vorgeführten Selder, fet es ausſchließlich 
oder nebjt anderen gleidartigen Seldern, in zufälliger Miſchung dargeboten, 
und fie hat niin 3 น verjuchen die frühere Reihe wiederherzuitellen. 

6. Die Methode der Gedähtnisfpanne. Man unterjudht mittels 
diejer Methode das unmittelbare Behalten, indem man 3. B. feititellt, 
wie viele in einem fdnellen Tempo einmal vorgejagte Konfonanten die 
Derjudsperjon fofort richtig zu reproduzieren vermag. 

7. Die Methode der zufälligen Wortreaftionen. Bei jedem 
Derfuhe wird der Derfuchsperjon ein Wort (Reizwort) akuſtiſch oder vifuell 
dargeboten. Sie hat fo fchnell als möglich mit demjenigen Worte (Re- 
attionsworte) 3 น reagieren, das in ihr durd) das Reizwort erwedt wird. 
Die Seit, die zwijchen dem Geben des Reizwortes und dem Ausjpreden 
des Reaftionswortes verfließt, wird gemefjen. Dieje Methode dient weniger 
zur Ermittelung allgemeiner Gejege der Gedädhtnistätigfeit als vielmehr 
zur Unterfuhung des geijtigen Habitus der einzelnen Derfuchsperjonen. 


8 17. 
Don den zur Seit feitjtehenden Sdgen, die jih auf die Seftigteit und 
die Wirklamfeit der Affoziationen beziehen, find folgende hier zu nennen: 
1. Eine Affoziation ift unter fonjt gleichen Umjtänden umjo fefter, 
je öfter die betreffenden Dorftellungen gleichzeitig mit einander waren oder 
aufeinander folgten. 
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2. Eine Affoziation fällt umjo ftärfer aus, in je höherem Grade die 
Aufmerfjamfeit auf die betreffenden Dorjtellungen bei ihrer Koexiſtenz oder 
Sulzeſſion Tonzentriert ift. 

3. Die Starfe gejtifteter Affoziationen (gemeffen curd) den Erjparnis- 
wert, die Trefferzahl oder die Sahl der behaltenen Glieder) verringert ſich 
bei fortjchreitender Seit mit abnehmender Gefchwindigteit. Hinfichtlich der 
Steilheit diejes Abfalles beitehen große individuelle Derichiedenheiten. Sind 
zwei Afjoziationen von gleicher Stärke, aber verfchiedenem Alter, fo fällt 
die ältere Affoziation Iangfamer in der Zeit ab (der 2. Joſtſche Sak). Zu⸗ 
gleich befigt auch ein Weuwiederholung für die ältere Affoziation einen 
höheren Derftdrfungswert als für die jüngere (der 1. Joſtſche Sag). 

4. Eine gegebene größere Anzahl von Wiederholungen ergibt ftärkere 
und langſamer abflingende Affoziationen, wenn fie in angemeffener Weije 
über einen längeren Seitraum verteilt wird, als dann, wenn fie auf einen 
bejtimmten Seitpunft Tumuliert wird. Je ausgiebiger die Derteilung ijt, 
defto giinftiger ijt (bis zu gewiljer Grenze) das Derfahren. So ergeben 
:3. B. 24 Lejungen einer Silbenreihe ein beijeres Behalten, wenn fie in 
Gruppen von je 4 über 6 Tage verteilt werden, als dann, wenn fie in 
Gruppen von je 8 über 3 Tage verteilt werden; noch günftiger find die 
Refultate, wenn die Derteilung in’ Gruppen von nur je 2 über 12 Tage 
jtattfindet. 

5. Swet Glieder, die an und für fich verichieden gut haften, ergeben 
durch Sufgelfion eine jowohl vorwärtsläufig wie rüdläufig feftere Aſſo⸗ 
ziation, wenn das beffer haftende Glied an erfter Stelle dargeboten wird 
(der Winzenihe Sak). So erzielt man bei futzeffiver Darbietung einer 
betonten und einer unbetonten oder einer vijuell fehr eindringliden und 
einer vijuell weniger eindringlichen Silbe unter fonft gleiden Umftänden 
eine ſtärkere Aljoziation, wenn die betonte bezw. vifuell eindringlichere 
Silbe an erjter Stelle fommt, als dann, wenn fie an zweiter Stelle dar- 
geboten wird. Ebenjo ijt es vorteilhafter, bei julzejliver Darbietung eines 
geläufigen Buchſtabenkomplexes (3. B. eines mutterjpradhlichen Wortes) und 
eines ungeläufigen Budjitabentompleres (3. B. des zugehörigen Sremd- 
wortes) den erjteren Kompler vorangehen 3u laffen. 

6. Erfährt eine Reihe, 3. B. von Silben, eine Anzahl unmittelbar 
auf einander folgender Wiederholungen, und wird fofort hinterher das 
Bewußtjein durd) irgend eine anjtrengende Beihäftigung, 3. B. fehr auf. 
merfjame Betradtung von Bildern, in Anfpruch genommen, fo zeigen fich 
\päterhin die Afjoziationen zwiſchen den einzelnen Gliedern der Reihe 
ſchwächer, als es der Sall fein würde, wenn nad) jenen Wiederholungen 
der Reihe eine ftarte geiftige Anfpannung nicht ftattgefunden hätte. In: 
tenfive geiftige Bejchäftigung ſchädigt alfo die Konfolidation unmittelbar 
vorher geftifteter Affoziationen (rüdwirtende Hemmung). 
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7. Wird eine Dorftellung a, die bereits von früher her mit einer 
Doritellung b affoziiert ijt, durch eine Anzahl von Wiederholungen der 
— Dorjtellungsfolge ac auch) nod) mit einer Dorftellung 6 ajloziiert, fo macht 
fic) bei der Herjtellung der Affoziation a c die bereits beftehende Affo- 
ziation a 0 in ftörender und hemmender Weije geltend (afjoziative 
oder generative Hemmung). 

8. Tritt oft der Sall ein, daß eine Dorjtelluug a eine mit ihr früher 
afjoziierte Dorftellung b und diefe wiederum eine mit ihr afjoziierte Dor- 
ftellung 6 reproduziert, und ijt hierbei die Aufmerkſamkeit wejentlid nur 
dem a und dem c zugewandt, während b nur als vermittelndes Swijchen- 
glied fungiert, fo wird in den fpdteren Sällen diefes Reproduftionsverlaufes 
b in immer fliidtigerer Gejtalt auftauchen, und zulegt wird es überhaupt 
ganz ausgejhaltet werden, jo daß a das bisher nur mittelbar mit ihm 
verbunden gewefene c direft reproduziert (das Geſetz der Ausihaltung). 
So Tann 3.B. ein Sremdwort, das eine ihm entſprechende Sadvorjtellung 
urfpriinglid nur mit Hilfe des zugehörigen mutterfpradjlihen Wortes er- 
wedt, fpdterhin jene Dorjtellung direkt hervorrufen. 

9. Beim Lernen einer Reihe bilden fi neben den Alfoziationen 
zwilchen einzelnen Reihenbeftandteilen aud) nod Alloziationen von Reihen- 
beftandteilen mit ihren Stellen (Stellenaffoziationen). Legtere Ajjozia- 
tionen, die auf einer Einprägung der räumlichen Stellen (Stellen im 
Tableau, egozentrifden Stellen) der Reihenbejtandteile oder auf einer Be- 
adtung der ihnen gemäß ihren verjchiedenen Stellen zuteil werdenden 
verfchiedenen atuftijd-motorifden Modulationen oder auf einer bloßen 
Yumerierung der Reihenbejtandteile beruhen können, fpielen beim her— 
fagen eine im allgemeinen widtige Rolle. 

10. Die Sahl der Wiederholungen, die für die Erlernung einer ftets 
im Ganzen gelefenen Silbenreihe oder dergl. erforderlich find, erfährt (ein 
möglichjt gleichförmiges Derhalten des Lernenden vorausgefeßt) bei wad: 
fender Reihenlänge eine jihnelle Sunahme. 

11. Man ſpricht von individuellen Derjchiedenheiten des fenforifden 
Gedähtnistypus in Hinblid darauf, daß fim, 3. B. bei der Erlernung 
von Silbenreihen, die einen wejentlih auf ihr vifuelles Gedächtnis, andere 
dagegen vorwiegend auf ihr akuſtiſches oder motorifches Gedächtnis ftüßen, 
während bei nod anderen das vijuelle und das motoriijhe Gedächtnis 
eine ungefähr gleid) widtige Rolle fpielen, u. dergl. m. Iſt ein (relativ) 
einfeitiger Typus vorhanden, fo find die Ajloziationen, an denen Dor- 
jtellungen der dem Typus entjprecdhenden Art beteiligt find, hinfichtlich der 
Sejtigfeit, mit der fic fic) herjtellen, begünftigt, jo daß Dorjtellungen diejer 
Art einerjeits mit relativ großer Häufigkeit reproduziert werden und ander- 
jetts aud) felbjt bet ihrem Gegebenjein eine relativ ftarte Tendenz zum 
Reproduzieren anderer Dorftellungen entwideln. Aud) das Wiedererfennen 
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it für Wahrnehmungen der dem Typus entjprechenden Art begünftigt. 
Die (relativ) einfeitigen Typen find feltener als die gemilchten. Im all» 
gemeinen beruht der Typus auf angeborener Deranlagung; er Tann aber, 
wenigftens in mandyen Sällen, durd Übung modifiziert werden. Er it 
nicht immer für die Art und Weije, wie etwas eingeprägt wird, aus» 
ichlaggebend. So kommt es vor, daß ein Dijueller eine ihm unterbreitete 
Reihe laut lernt, weil ihm das laute Leſen die Aufmerfjamteit beffer bei 
der Reihe fejtzuhalten jcheint, und daß er eine ihm fchnell vorgejagte 
Reihe unter wefentlider Mitbenugung des akuſtiſch-motoriſchen Gedadt- 
nilfes einprägt, weil ihm für die vifuelle Umfeßung des Dernommenen 
nicht genügend Seit gelaſſen wird. In verfchiedenen Betätigungsgebieten 
tönnen die dominierenden Doritellungen verfdiedenen Sinnen angehören 
(die Unterfheidung eines Sadtnpus und eines Sprachtypus). Der vijuelle 
Typus differenziert fic) injofern, als bei den einen das vijuelle Sormen: 
ด 606 ๓ ให ไ โร, bei anderen das Sarbengedddtnis, bei nod anderen das 
topiihe Gedächtnis das dominierende fein kann. (Betreffs des vifuellen 
Sormengedädtnifjes vergl. nod) das auf S. 39 Bemertte.) Das motorifde 
Lernen ijt einerjeits ein Einprägen findjthetijher Eindrüde; anderjeits 
fann es, namentlid) bei hoher Wiederholungszahl, durch Herjftellung tem- 
porärer Reflermechanismen, weldje die beim Ausfprechen eines Reihen- 
bejtandteiles entitehenden ſenſoriſchen Eindrüde mit den zum Ausfprechen 
des nachfolgenden Reihenbeitandteiles führenden motoriihen Erregungen 
verfnüpfen, und durch Bewirtung unmittelbarer Derfnüpfungen der mo- 
torifden Erregungen (vergl. 88 49 und 56) ein rein mechaniſches Ber: 
fagen zur Solge haben (Unteriheidung einer pfychologiihen und einer 
rein phnfiologifhen Komponente der Lernwirkung). Hinfichtlid) der Feſt— 
jtellung des fenforifhen Gedddtnisinpus einer Dp. find wir nicht bloß auf 
die Selbftbeobadtungen derjelben angewiejen, fondern verfügen aud) über 
eine Reihe objeftiver Kriterien. So beweift 3. B. bei Derfuchen mit Silben: 
reihen ein fefteres Haften der Dofale eine wejentliche Beteiligung des atu- 
ſtiſchen Gedächtniſſes. Und während der afujtifdhe Cerner beim Herjagen 
mit Dorliebe ähnlid) Iautende Budjtaben mit einander vermedjelt, ver- 
tauſcht der Difuelle befonders leicht folde Budhftaben, die hinfichtlich ihrer 
vijuellen Sorm einander ähneln. Unridtig ijt es, aus der Tatjache, daß 
eine Perjon die Stelle auf der Seite, wo etwas fteht, oft nod weiß, ganz 
allgemein auf ein gutes vijuelles Gedädtnis derjelben zu jchließen. Es 
folgt nur ein gutes topijches Gedädtnis. Aud akuſtiſch⸗motoriſche Dor- 
jtellungen von Wörtern oder dergl. fonnen fid) mit den diejen auf einer 
Seite oder in einem Tableau 3ufommenden Stellen feft affoziieren. 

12. Unter einem dfonomifden Lernen verjteht man ein foldes, 
das unter gegebenen äußeren Bedingungen mit dem geringften Seitaufwande 
zu einem beabjichtigten Lernerfolge (3. B. zu einem fehlerfreien Herjagen). 
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führt oder bei gleidem Seitaufwande den größten Lernerfolg (3. 3. die 
größte Trefferzahl) liefert. Die auf Seftitellung der ökonomiſchen Lern- 
weifen gerichteten Unterfuhungen haben neben anderen (3. B. den oben 
unter 4. und 5. angeführten) Ergebniffen aud) die folgenden geliefert. 

Sür das Erlernen und Behalten eines Lernitüdes ijt es vorteilhafter, 
das Einprägen mit Einfchiebung von Rezitationen (d. h. Verſuchen des 
Herfagens mehr oder weniger großer Abjchnitte) zu vollziehen als ſich auf 
ein bloßes Aufnehmen des Lernjtüdes 3u bejchränten. Ausnahmefälle 
fommen bei Cernern vor, bei denen die rein phnfiologifche Komponente 
der Lernwirfung eine bejonders große Rolle jpielt. 

Sieht man nur die in praxi überhaupt in Srage fommenden Beträge 
der Lefegefdhwindigteit in Betradt, fo ijt 3 น jagen, daß eine Reihe bei 
ichnellerem Tempo des Lefens oder Dorgelejenwerdens innerhalb Türzerer 
Seit gelernt wird als bei langjamerem Tempo. 

Bei fdnellem Tempo gelernte Reihen werden indeffen jelbjt bei gleicher 
Cernzeit jchlechter behalten als bei langjamem Tempo gelernte. 

Bei gleihförmigem Lernmateriale führt ein fraftionierendes Lernen 
leicht fpäter zum Siele als ein globales Lernen (ein Lernen im Ganzen). 

riiht bloß auf die Art des Lernens, fondern aud) auf die Art der 
Dorführung der Reihen bezieht fic) folgende Regel: Soll eine Reihe eine 
möglichſt baldige Erlernung finden, jo muß dafür gejorgt werden, dak 
durch ihre (äußerliche oder innerlihe) räumlidhe Anordnung oder durd 
eine von den Stellen abhängige akuſtiſch-motoriſche Modulation die Bildung 
fefter Stellenaffoziationen möglichſt gefördert wird. 
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Ein Sinneseindrud wird entweder fingular aufgefaßt oder ijt Be- 
jtandteil einer folleftin aufgefaßten Mehrzahl gleichzeitiger oder auf ein- 
ander folgender Eindrüde. Bei der fingularen Auffaffung afjoziiert 
jid) die Empfindung des Eindrudes als einzelne Empfindung mit den ihr 
nadfolgenden Dorftellungen. Bei der folleftiven Auffaffung hingegen 
- bilden die Empfindungen der folleftiv aufgefaßten gleichzeitigen oder fut: 
zeffiven Sinneseindrüde einen durd) die räumlich»zeitlihen Beziehungen 
feiner Beftandteile dharalterifierten, einheitlichen Komplex, welder ſich als 
einheitliher Dorjtellungsfompler mit anderen Dorjtellungen affozitert und 
infolge folder Afjoziationen fpdterhin andere Dorftellungen zu reproduzieren 
vermag. Überall wo die räumlich-zeitlihen oder fonftigen gegenfeitigen 
Beziehungen der Beftandteile eines Ganzen für die Art der Dorftellungen, 
welche dasjelbe reproduziert, maßgebend find, ift folleftive Auffafjung im 
Spiele. Saft man 3. B. die Siffern 10 fingular auf, fo reproduzieren fie 
die Wörter ,eins” und „null“. Werden fie tollettiv aufgefaßt, fo repro- 
öuzieren fie das Wort „zehn”. Aud) die Dorftellungen geläufiger Wörter 
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häufiger Gejichtsobjette, befannter mufifalifder Signale u. dergl. find ein- 
heitlihe Dorjtellungsfomplere, die auf folleftiver Auffaſſung einer Mehrheit 
gleichzeitiger oder fufzeffiver Eindrüde beruhen. | 

Die folleftive Auffafjung fimultaner Eindrüde (folleftive Simultan- 
auffafjung) befteht einfach darin, dak die zu einem Komplere zu ver 
einigenden Glieder mit einer fie alle umfaljenden Simultanaufmertjamteit | 
aus der Menge der gegebenen Eindrüde herausgehoben werden. Soll da» 
gegen eine Reihe julzeffiver Glieder eine Gruppe bilden, deren repro- 
duftive und fonftige Wirkungen von der Gruppe als Ganzem abhängig 
find, fo muß der Totalzuftand, der bei Gegebenfein des letzten Gliedes 
‘der Reihe vorhanden ijt, durd gewiffe Nachwirkungen der vorausgegangenen 
Glieder mit beftimmt fein, fo daß er in gewiffem Sinne die ganze Gruppe 
repräjentiert und als Träger der Sähigfeit der Gruppe, als joldye mit 
nachfolgenden Eindrüden Affoziationen einzugehen, fungieren Tann. Denn 
die reproduftive Wirkung, die fih an einen beftimmten Seitpunft (den 
Schlußmoment eines Sutzeffiotompleres) anfhließt, tann nur durd das in 
diefem Seitpunfte vorhandene Gejamtverhalten, nicht aber durch vorher 
Geſchehenes direkt beftimmt werden. Hiernad ijt Har, daß die Bildung 
eines Sufzeffiotompleres durch eine Anzahl fulzefjiver Glieder umjo mehr 
begünftigt ijt, je fchneller ihre Aufeinanderfolge ift, und je mehr ihre Ge- 
famtheit (0 น ะ ๓ Sujammenfaffung in einem Takte oder dergl.) in zeitlicher 
hinſicht fic) als ein abgefdlofjenes Ganzes darjtellt. Die folleftive Auf- 
faljung gleichzeitiger vifueller Gegebenheiten wird durd) räumliche Mad: 
barihaft, durch ſymmetriſche Lage, durch Derwandtihaft hinfidtlid der 
Qualität und der Eindringlidfeit fowie durch das Eingejchloffenjein inner: 
halb gemeinjamer Konturen und das Derfnüpftbleiben. bei gemeinfamer 
Bewegung gefördert. Serner gilt allgemein der Sak, daß die folleftive 
Auffafjung beitimmter Eindrüde oder Objefte umfo leichter jtattfindet, je 
geläufiger diefelben find, und je öfter diefelben in der bisherigen Erfah: 
rung oder gar unter Umftänden der gerade vorhandenen Art jchon folleftiv 
miteinander aufgefaßt worden find. Die Gewohnheit bewirkt, daß im ent- 
widelten Seelenleben in der Regel nur foldes als zufammengehörig auf- 
gefaßt wird, was aud wirkli dem Naturlaufe gemäß zufammengehört. 
Der Grad, in dem zwei gleichzeitige Eindrüde fich dahin geltend madden, 
kollektiv aufgefaßt zu werden, wird als ihr Kohärenzgrad bezeichnet. 
Die Saftoren, die im Sinne von Kohärenz gegebener Eindrüde wirkten, 
heißen Hohdren3fattoren. 

Das Lernen einer Reihe von Siffern, Konfonanten, Silben oder dergl. 
vollzieht fid) wefentlich in der Weife, daß die Reihenglieder durch kollektive | 
Auffafjung zu in fic) feſten Kompleren vereint werden. Die Affoziation, 
die beim Lernen 3wijden dem Endgliede eines Kompleres und dem An- 
fangsgliede des nädjftfolgenden Komplexes geftiftet wird, fällt viel ſchwächer 
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aus als die Affoziation, die fic) 3wifden zwei unmittelbar auf einander 
folgenden Gliedern eines und desjelben Kompleres herftellt. Der Über: 
gang von Kompler zu Kompler gejhieht demgemäß beim Herjagen haupt- 
fächlich mit Hilfe der Stellenafloziationen. Nur dann, wenn die Glieder 
des Lernjtüdes jhon von Haus aus durch mannigfaltige Hilfen mit ein» 
ander verfnüpft find (wie dies vor allem bei finnvollem Materiale der 
Sal ijt), tritt die Komplerbildung und die Rolle der Stellenafjoziationen 
zurück. 

Die Erlernung einer längeren Reihe von Silben oder dergl. erweiſt 
ſich als ſehr ſchwierig, wenn die einzelnen Glieder nicht zu Komplexen 
(Takten) zuſammengefaßt werden. Der Rhythmus hat ebenſo wie die 
übrigen poetiſchen Formen (Reim, Alliteration, Aſſonanz uſw.) eine hohe 
mnemoniſche Bedeutung, die zu Seiten, wo die Schreibfunft noch nicht be- 
ftand oder nur eine geringe Rolle fpielte,, ganz bejonders ins Gewidht 
fallen mußte. — 

Erfahrungen des gewöhnlichen Lebens und die Rejultate gewiljer 
Derjuhe ergeben die Gültigkeit folgenden Gejeßes: Wenn eine Anzahl 
ſukzeſſiver Dorjtellungen infolge folleftiver Auffajjung der entjprechenden 
Sinneseindrüde zu wiederholten Malen einen einheitlichen Dorjtellungs- 
komplex gebildet haben, fo befigt jeder Beftandteil dieſes Kompleres bei 
feinem Wiederauftreten im Bewußtjein — fowohl wenn er ijoliert, als aud 
wenn er als Beftandteil eines‘ anderen Dorjtellungsfompleres auftritt — 
eine Tendenz, diejen Dorjtellungsfompler von vorn an 3 น reproduzieren 
(die initiale Reproduftionstenden3). Werden mehrere Beftandteile 
des Komplexes in. der richtigen Ordnung gegeben, fo hat die von dens 
jelben ausgehende initiale Reproduftionstenden3 mit น า ท [0 größerer Wahr 
icheinlichkeit den entjprechenden Erfolg, je größer die Anzahl dieſer ge- 
gebenen Bejftandteile ijt. Auf dem hier aufgeftellten Gejege beruht 3. B. 
die Tatjache, dak aud) bei anapäftiihem Lejen einer Silbenreihe die Ie&te 
Silbe jedes Taftes eine ftarfe Tendenz erwirbt, die Anfangsfilbe desjelben 
Taftes zu reproduzieren. 
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Wenn nad einem der im Bisherigen angeführten Gefeke mit dem 
Auftreten einer Dorftellung a eine auf eine Dorftellung b gerichtete Re- 
produftionstenden3 verbunden ift, fo Tann eben dieje Reproduftionstenden3 
fi) ohne weiteres aud) mit einer anderen, dem a nur ähnlidhen Dor- 
ftellung ๕ verbinden; es Tann fic) das auftretende ๓ gewillermaßen in 
der Afjoziation a 0 an Stelle des ähnlichen a fubjtituieren (aktive Sub- 
ftitution). Die Wahrfcheinlichkeit dafür, daß @ die Dorftellung b repro- 
duziere, ijt umjo größer, je ähnlicher ๕ der Dorftellung a ijt, je fefter 
ferner die Affoziation 3wifdhen a und b ift, und je weniger die Dor- 
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jtellung @ ihrerfeits fid) irgendweldje andere Dorftellungen ajjoziiert hat. 
In ähnlicher Weife tann auch die Reproduftionstendenz, die einem (auf 
folleftiver Auffaflung beruhenden) Dorjtellungstompler anhaftet, ohne wei- 
teres auf einen anderen, demfelben nur ähnlichen Doritellungstompler über- 
tragen werden. 

Es würde unridtig fein, zu meinen, daß die beiden Dorftellungen a 
und @ ftets zujammengefeßte Dorjtellungen jeien, deren Beitandteile teils 
verfdieden teils diejelben feien, und dak mithin die Reproduktion von b 
durd) ๕ fi ftets einfach darauf zurüdführen lajje, daß diejenigen Be- 
ftandteile von a, die fi) aud) an @ vorfinden, mit 0 aljoziiert feien. Die 
aftive Subjtitution zeigt fic) vielmehr auch bei ganz einfachen Dorjtellungen 
von Sarben, Tönen, Geriichen u. dergl., ebenfo aud bei Dorjtellungstom- 
pleren, die nur hinfidtlid gewiljer gegenfeitiger Beziehungen ihrer Be- 
jtandteile einander ähnlich find. 

Bei den Sällen paffiver Subftitution, wo eine Dorftellung a jtatt 
einer mit ihr afjoziierten Dorjtellung b eine der leßteren ähnlihe Dor: 
ftellung 8 reproduziert, fcheint ein befonderes Reproduktionsgeſetz nicht mit 
im Spiele 3u fein. Dieje Salle find je nad) den Umijtänden in ver» 
ichiedener Weile aus den in diefem Kapitel angeführten Gejegen und alls 
gemeineren Tatjachen zu erklären. 

Wie bereits aus Obigem folgt, ift die Wahrjcheinlichteit, daß eine 
Sigur eine mit ihr affoziierte Silbe oder dergl. reproduziere, größer, 
wenn die Sigur bei der Prüfung diefelbe Sarbe (Größe) befigt, die fie bei 
dem Einprägen von Sigur und Silbe bejaß, als dann, wenn dies nicht der 
Sall ijt. Es iſt aber weiter feftgeftellt worden, daß in dem Salle, dak die 
Sarbe (Größe) bei der Prüfung eine ganz neue fein foll, ein Wechfeln der 
. Sarbe (Größe) beim Einprägen vorteilhafter ijt als die Benugung nur 
einer einzigen von der Prüfungsfarbe (Prüfungsgröße) verfdhiedenen Sarbe 
(Größe). Wird bei der Prüfung die Silbe gegeben, fo ijt die Wabhrichein: 
lihleit der Reproduktion der Sigur größer, wenn die Sarbe (Größe) der 
Sigur bei den Einprägungen fonjtant war, als dann, wenn fie wedjelte. 
Bei Dariierung der Einprägungsgröße der Sigur wird durd) die dargebotene 
Silbe die Sigur in der Regel mit einer mittleren der benugten Einprä- 
gungsgrößen reproduziert. 


8 20. 


Neben den Gejegen der Koexiſtenz und 5 น ไร ค [โอ ห ijt als ein befon- 
deres Grundgeſetz der Dorjtellungsreproduftion nod das Gejeß der Ähn- 
lidfeit anzuführen, nad welchem ähnliche Dorjtellungen eine Tendenz be» 
figen einander 3u reproduzieren. licht alle Salle, in denen eine gegebene 
Doritellung eine ihr ähnliche reproduziert, Tönnen als foldje, welche die 
Gültigkeit diefes Ähnlichkeitsgejeges beweijen, angeführt werden. Denn find 


die einander ähnlichen Dorftellungen a und @, von denen die zweite die 
erfte in, das Bewußtjein zurüdführt, 3ujammengefegte Dorjtellungen, die 
gewilje Bejtandteile gemeinfam haben, jo Tann die Reproduftion des a 
durdy @ aud) einfach darauf beruhen, daß jene den beiden Dorftellungen 
gemeinfamen Bejtandteile bei Gegebenjein von ๕ das a in das Bewußtjein 
zurüdführen. Wenn 3. B. zwei fic) reimende Wörter eine Tendenz haben, 
einander 3u reproduzieren, fo genügt zur Erklärung diefes Derhaltens völlig 
das auf 5. 26 erwähnte Gejeg von der initialen Reproduttionstenden3. 
Wenn man ferner den Sall, daß das Portrait an das Original erinnert, 
und andere derartige Fälle für das AÄhnlichkeitsgejeg anführt, fo ijt 3u be- 
metfen, daß der Dorgang, der jtattfindet, wenn das Portrait an das 
Original erinnert, nicht darin zu beftehen braudt, daß das Portrait ein 
vijuelles Erinnerungsbild des Originales erwedt, fondern fic) unter Um⸗ 
itänden darauf beichränten fann, daß das Portrait durd Subjtitution die 
Doritellungen gewijjer Dorgänge oder Umſtände erwedt, in Derbindung 
mit denen wir früher das Original wahrgenommen haben. Wir erinnern 
uns des Namens des Originales, feiner Art zu fprechen („iprechend ähn- 
lich"), des Ortes, wo wir dasfelbe zulegt gejehen haben, u. dergl. m. Es 
fann geihehen, daß ſolche von dem Portrait durd Subjtitution erwedte 
Dorjtellungen gewiljer in Derbindung mit dem Originale wahrgenommener 
Umjtände oder Geihehnifje nadhtraglid auch die Dorjtellung des Originales 
jelbjt in das Bewußtjein führen. — 

Yeben dem Gejege der Ähnlichkeit hat man gelegentlid) aud) nod ein 
Gejeß des Kontrajtes aufgejtellt, nach welchem Dorjtellungen entgegen- 
gejegten Inhaltes eine Tendenz befigen. follen, fic) gegenfeitig zu reprodu- 
zieren. Die Sälle, in denen eine Dorftellung eine andere Dorftellung ent» 
gegengejegten Inhaltes ins Bewußtjein führt, laſſen fich indeſſen ſämtlich, 
wenn aud) in verjchiedener Weile, durch das 0 ๓68 der Sutzeflion und der 
Koertiten3 in genügender Weije erklären. 
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Wenn das Auftreten einer Dorjtellung a, die mit einer Dorjtellung b 
aſſoziiert worden ift, nicht zur Solge hat, daB dieje nad) ihr ins Bewußt- 
fein tritt, jo bleibt diefe dod) nod) geraume Zeit hindurd) in einer all: 
mählid) abnehmenden fogenannten Bereitihaft. Dieje aljoziative Bereit- 
Ihaft zeigt fid) darin, daß b aud) nach Ablauf einer Reihe anderer Dor: 
jtellungen noch leicht ins Bewußtfein treten Tann, fobald eine Dorjtellung 
eintritt, die bei gleicher Gelegenheit wie a mit b eine, wenn aud nur 
ſchwache, Alloziation eingegangen ijt. Iſt b ein 3. B. aus den Bejtand- 
teilen m und ท bejtehender Dorjtellungsfompler, jo tritt jeine Bereitichaft 
aud) dadurd) hervor, daß ein in der nächſten Seit nad) dem Auftreten von 
a ftattfindendes Eintreten von m oder n die Reproduftion von ก be3. m 
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oder des ganzen Kompleres |m ก | leichter zur Solge hat, als der Sall fein 
würde, wenn a nicht vorausgegangen wäre. Um den hier dharalterifierten 
Einfluß der Dorjtellungsbereitidaft handelt es fic) in den Sallen, in denen 
man von einem Einfluffe der Konftellation auf den Dorftellungsverlauf 
gefproden hat. Ein hierher gehöriges Beifpiel ijt der Sall, daß ein Name 
oder dergleichen, auf den wir uns lange vergeblich befonnen haben, uns 
plöglich einige Seit darauf, wo wir bereits mit anderen Dingen an 
find, bei einem ‚ganz geringfügigen Anlafje richtig einpall 


8 22. 

jede Dorjtellung befigt nach ihrem Auftreten im Bewußtjein eine im 
allgemeinen fchnell abflingende Tendenz, frei ins Bewußtfein 3u fteigen. 
Dieje Tendenz (Perfeverationstendenz, perjeverative Bereitihaft) ift 
umjo ftarfer, je intenjiver die Aufmerfjamfeit auf die betreffende Dor 
ftellung gerichtet war, und fie verjtärtt fih, wenn die betreffende Dor: 
jtellung oder Dorftellungsreihe fic) oft und nad) kurzen Intervallen wieder: 
holt. Bei häufiger Wiederholung kann es leicht dahin fommen, daß die 
Dorjtellung oder Doritellungsreihe ohne Mitwirkung irgendwelder Ajjo- 
ziationen in ſolchen Seitpunften tatjddhlid) wieder in das Bewußtjein tritt, 
in denen die anderweiten dasjelbe beeinfluffenden Saftoren nur ſchwach und 
wenig nahhaltig find. Ein dritter Sattor, von welchem die Stärke der 
Derjeverationstendenzen wejentlid) abhängt, ijt die Individualität. Ebenjo 
wie hinfihtlih der unter gleichen Bedingungen eintretenden Afjoziations- 
jtärten zeigen fid) auch hinfichtlicy der Stärke der Perfeverationstendenzen 
ſehr große individuelle Derfchiedenheiten. Es find indeffen die betreffs der 
leßteren bejtehenden individuellen Unterſchiede von den in erfterer Hinficht 
vorhandenen individuellen Derjdiedenheiten wejentlid) unabhängig. 

Die Perjeverationstendenzen dienen dazu, den jüngft gemadten Er: 
fahrungen eine größere Berüdfihtigung in unferem Denten zu verjchaffen, 
und tragen weſentlich dazu bei, daß น พ 6 Denfen und Handeln aud) bei 
äußeren Störungen und bei durdgreifenden Änderungen unferer Umgebung 
gewilje Siele feftzuhalten vermag. Der ganze geijtige habitus bejtimmt fid 
in wejentlidem Grade darnady, ob das betreffende Individuum eine ftarfe 
oder ſchwache Dispofition für die Perjeveration bejißt. In pathologijdhen 
Sällen fann die Perfeveration in abnormem Grade fic geltend maden. 
Aud) โต 0 ง ห Ermüdung läßt diefelbe oft deutlicher hervortreten. 

Es gilt allgemein der Sag, daß die vorhandene perjeverative oder 
alloziative Bereitihaft von Dorftellungen durd eine intenjive Hinwendung 
der Aufmerfjfamfeit auf eintretende Eindrüde gedämpft wird und zwar umjo 
mehr, je jtärfer diefe Anfpannung der Aufmerfjamfeit ijt. Mit der Gültig- 
teit dieſes Sages fteht die oben (5. 21) erwähnte rüdwirtende Hemmung 
in Sujammenhang. Aus ihr erklärt fid) die Tatſache, daß die Bildung 
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eines Sufzejfiofompleres umfo mehr erjchwert ift, je fchwieriger die Auf- 
faffung der betreffenden futzejliven Glieder ijt, fowie zu einem wefentlichen. 
Teile aud) die Erfahrung, daß das kritiſche Derjtändnis eines Schriftitüdes 
umjo unvollfommener oder mühjamer gelingt, je weniger gut leſerlich die 
Schrift ift. | | 

8 23. 

Der fogenannten Enge des Bewußtfeins gemäß fönnen bei gleid: 
zeitigem Gegebenjein mehrerer Reproduftionstendenzen nicht gleichzeitig alle 
Dorjtellungen, für welche eine an fich ausreichende Reproduttionstenden3 
vorhanden ijt, in das Bewußtjein treten. Es erhebt fic) daher die Srage, 
nad) welchen Geſetzen fic) das aktuelle Rejultat des gleichzeitigen Dorhanden- 
jeins mehrerer Reproduftionstendenzen bejtimme. Sür die Beantwortung 
diejer Srage liegen zur Seit folgende Seftitellungen vor. | 

1. Sind zwei Dorftellungen a und m (3. B. ein Gerudss und ein 
Cafteindrud) bei derjelben Gelegenheit mit einer Dorftellung z (3. B. einer 
Gefihtswahrnehmung) afjoziiert worden, fo verjtärfen fich bei einem fpäteren 
Wiedereintreten von a und m die beiden auf z gerichteten Reproduttions- 
tendenzen gegenjeitig und wirfen wie nur eine einzige ftdrfere Reproduf- 
tionstenden3. Auf der Giiltigfeit diejes Geſetzes beruht die befannte Tat: 
fade, daß eine Dorjtellung eine umjo größere Wahrjceinlichteit befikt, 
eine mit ihr ajjozüierte andere Dorjtellung zu reproduzieren, je mehr die 
Sonjtigen gegenwärtigen Umjtände mit denjenigen übereinftimmen, die bei 
der früheren Affoziierung beider Dorjtellungen beftanden. 

2. Sit a mit b und [päterhin aud) nod mit c afjoziiert worden, fo 
erleidet bei Gegebenfein von a jede der beiden von ihm ausgehenden (auf 
b und c gerichteten) Reproduftionstendenzen durd) die andere fonturrierende 
Tendenz eine Beeinträhtigung (reproduftive oder effeftuelle hem— 
mung). Hat alfo 3. B. das Gegebenjein von a die Reproduktion von b 
zur Solge, jo wird dod) infolge der von der Affoziation a” 'c ausgehenden 
Hemmung die Reproduftionszeit für b länger ausfallen, als fie ausfallen 
würde, wenn nicht gleichzeitig nod) die Affoziation ๑ 6 bejtände, und 
unter Umjtänden Tann die Reproduktion von b lediglich durch den hemmenden 


Einfluß der Affoziation a” ce ganz verhindert werden. Der Einfluß der. 


reproduttiven Hemmung auf die Afjoziation a” b kann indeffen dadurd 
verdedt fein, daß 0 ใต 6 Alfoziation bei Einprägung der Doritellungsfolge 
ac das b in Anfhluß an a im Bewuftfein anflingen ließ (ajjoziative 
Miterregung). Die hier erwähnte. reproduftive Hemmung ijt von der 
früher (S. 22) angeführten afjoziativen Hemmung wohl 3 น unterjcheiden. 
Man hat Grund zu der Annahme, daß von allen in einem gegebenen Seit. 
บ น ห ร 16 vorhandenen Reproduttionstendenzen eine affoziative und reproduftive 
Hemmung ausgehe. 

3. Salls troß der reproduftiven Hemmung die beiden auf b und c 
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gerichteten Reproduftionstendenzen fic) als überwertig erweifen, fo wird 
diejenige von ihnen zuerjt das Bewußtjein bejtimmen, welder an fic bee 
trachtet die Fürzere Reproduftionszeit Zugehört. Das Beftehen diejes Ge- 
[6865 hat gemäß der früher (S. 20) erwähnten Tatſache, dah fehr junge 
Alloziationen felbjt bei gleicher Treffertiidhtigteit durchſchnittlich kürzere Re- 


produftionszeiten ergeben als ältere Affoziationen, die 3zwedmäßige Wirkung, — 


daß bei dem Wettbewerbe um das enge Bewußtfein fehr junge Affoziationen 
leicht den Dortritt vor älteren, oft befeftigten Ajjoziationen erhalten. 

4. Das gleichzeitige Wirken zweier Reproduftionstendenzen hat nicht 
jelten das Auftreten einer Dorjtellung zur Solge, die zum einen Teile der 
einen, zum anderen Teile der anderen der beiden Reproduftionstendenzen 
entſpricht. Solche ajjoziative Mifhwirtungen fommen mandmal durd 
partielle gegenjeitige Derdrängung an fic) überwertiger Reproduftions- 
tendenzen 3uftande (wie 3. B. die als Kontaminationen bezeichneten Salle 
des Sich⸗Verſprechens beweijen), fehr häufig aber beruhen diefelben darauf, 
daß Reproduftionstendenzen, die an fic) nur partiell überwertig find, fid 
gegenfeitig ergänzen. Neben den elementaren Mijchwirkungen, wie eine 
joldhe 3. B. bei einer ſprachlichen Kontamination vorliegt, fommen aud 
teilinhaltlidye vor, indem 3. B. die Sarbe eines auftretenden vijuellen 
 Dorftellungsbildes im Sinne der einen, die Sorm dagegen im Sinne der 
anderen der beiden fonfurrierenden Reproduftionstendenzen ausfallen Tann. 

5. Neben der Enge des Bewußtjeins ijt nod eine zweite Sundamental« 
eigenfchaft desjelben wohl zu beachten, nämlidy die Eigenfchaft desjelben, 
jede durd einen Sinnesreiz oder durd) eine Reproduftionstendenz hervor» 
gerufene Dorjtellung nur jehr Turze Seit ununterbrochen fefthalten zu fonnen 
(die Unbeftandigfeit des Bewußtjeins). Auf Grund diefer Eigenſchaft 
des Bewußtjeins fchließen fic) 3. B. an eine gegebene Sinneswahrnehmung 
fofort folde mit ihr. affoziierte Dorftellungen an, die eine geijtige Der- 
arbeitung derjelben ausmaden. Ebenjo wie die Enge des Bewußtleins 
nötig ift, um eine gewifje Einheitlichkeit unferes Dentens und Handelns zu 
fihern, dient die hier erwähnte Eigenfhaft desfelben dazu, unferen Be- 
ebadtungen und Erwägungen gegebener Sachverhalte die erforderliche 
Schnelligkeit und Dieljeitigteit 3u geben. 
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8 24. 


Als Gedaddtnis bezeichnet man die Sähigleit, frühere Erfahrungen 
ohne ins Gewicht fallende Änderung ihres Inhaltes und ihrer Ordnung 
wieder ins Bewußtjein zurüdzurufen. Der Dollfommenheitsgrad des Ge- 
dadtniffes hängt ab von der Leichtigkeit der Aneignung, von der Leidtig- 
teit der Reproduktion und von der Treue, Dauerhaftigteit und Dielfeitigteit 
des Gedddtnifjes. Die Tatjache, da manche Perfonen für ganz fpezielle 
Gebiete (Sahlen, Melodien, Titel u. dergl.) ein befonders ftartes Gedächtnis 
befigen, ijt in erjter Linie durch den Einfluß zu erfldren, den die Aufmerf- 
jamfeit und das Interefje auf die Afloziationen ausüben. Es ijt hierbei 
in Rechnung 3 น ziehen, daß man fi) aud daran gewöhnen kann, den Dor- 
jtellungen eines ganz beftimmten Gebietes die Aufmertjamleit in bejonderem 
Grade zuzuwenden. Serner ijt 3 น beachten, daß die Tendenz der uns 
intereffierenden Erlebnilje, hinterher unfer Denfen nod) geraume Seit oder 
wiederholt zu beihäftigen, notwendig die Solge haben muß, daß Erlebnifje 
von einer uns lebhaft interejjierenden Art bejonders gut behalten werden. 
Endlich beruhen mande von jenen bejonders entwidelten Spezialgedädht- 
nifjen zum Teil aud) nod darauf, daß bei den betreffenden Individuen 
das Gedächtnis für ein beftimmtes Sinnesgebiet im allgemeinen oder in 
beftimmter Richtung (3. B. für die Sarben) von Haus aus ganz bejonders 
ſtark ijt. 

Wenn es darauf anfommt, eine beftimmte Dorftellungsreihe dem Ge- 
dächtniffe einzuprägen, fo verfährt man entweder fo, daß man rein mecha⸗ 
nifd die Dorjtellungsreihe oder ihre Abfdnitte oft wiederholt, oder man 
โน @1 fic) zugleicdy die Aneignung des zu Erlernenden dadurch zu erleichtern, 
da man fid) den inneren Sujammenhang vergegenwärtigt, der die ein- 
zelnen Teile desjelben mit einander verknüpft. Aud diefes Subilfenehmen 
des inneren Sujammenhanges läuft nur auf Benugung bereits bejtehender 
Alloziationen von allgemeinerem Werte (welche fid) auf die Naturgejeße, 
auf die Gejege und Gewohnheiten menſchlichen Handelns u. dergl. beziehen) 
hinaus und beruht nicht etwa auf einem befonderen Reproduttionsgefege, 
das von allen im vorigen Kapitel angeführten Gejegen verſchieden fet. 


richt immer befteht zwiſchen den einzelnen Gliedern einer einzuprägenden 
Gruppe ein innerer Sufammenhang. Suweilen gelingt es jedoch durd) 
künſtlich geſchaffene Beziehungen aud ſolche Dorjftellungen, die an ſich 
ohne jede innere Beziehung zu einander find, in einen gewiljen Sujammen- 
hang mit einander zu bringen. Derfdhiedene Sniteme der Mnemonit 
oder Mnemotednit ftellen fic) die Aufgabe, Dorfdriften dafür anzugeben, 
wie an fic) völlig heterogene Dorftellungen dennoch durd) geeignete Mittel: 
vorjtellungen in nähere Derbindung mit einander gebradyt werden fonnen. 
Ein viel benugtes mnemotednifdes Hilfsmittel anderweiter Art beiteht 
darin, daß die verſchiedenen Teile des Lernjtüdes in entjprechender Reihen- 
folge an einander benadbarten Orten lofalijiert werden. Die antife Mne— 
monit läßt die verjchiedenen Teile in Geftalt geeigneter Bilder an nur 
innerlich vorgeftellten benadbarten Orten lofalifieren. Bei anderen 
Döltern fpielt die Gugerlide Lofalijation des Lernmateriales an gegebenen 
Wahrnehmungsobjetten eine bedeutende Rolle (die Wampumitride der In- 
dianer, die Quipus des Infareides). 

fit wenige Perjonen bedienen fic) beim Einprägen und Reprodu- 
zieren von Sahlen eines fogenannten Sablendiagrammes, d.h. eines 
räumlichen Schemas, mit deffen verfchiedenen Stellen die Sahlen (bis zu ge- 
wiffer Endzahl) in fortlaufender Reihenfolge affoziiert find. Sollen fie eine 
Sahlenreihe lernen, jo prägen fie fic) die den Sablen der Reihe ent- 
jprechenden Diagrammitellen in der richtigen Reihenfolge ein. Erinnern fie 
ih) der zu einem bejtimmten Ereignijje gehörigen Sahl, 3. B. Jahreszahl, 
jo taudt ihnen zunächſt die zugehörige Diagrammitelle auf. Beim Re- 
produzieren einer Sablenreihe fpringen fie von Diagrammitelle zu Dia- 
grammitelle. Das diagrammatijde Lernen beruht aljo auf einer Benugung 
des topiſchen Gedächtniſſes. Außer Sahlendiagrammen fommen aud nod 
Diagramme des Jahres, der Woche, des Tages u. dergl. m. vor. Die 
Diagramme find zum großen Teile dadurch entitanden, dak ein Tableau 
oder eine Gruppe von Objetten (3. B. ein Siffernblatt, die mit Nummern — 
verfehenen Häufer einer Straße, ein Kalender) dem Hinde die Sablen, 
Monatsnamen oder dergl. als an verjdiedenen Stellen einer räumlichen 
Anordnung lofalifierte darbot, und dak nun im Laufe der Seit die fon- 
Treten Einzelheiten des entjprechenden Bildes immer mehr gejhwunden find, 
bis zulegt nur nocd) ein räumlicyes Schema übrig geblieben ijt, mit defjen 
verjchiedenen Stellen die verjchiedenen Sahlen, Monatsnamen oder dergl. 
afjo3iiert find. Daneben fpielt aud) die fnmbolifierende Phantafie (vergl. 
S. 40) eine Rolle, die Neigung, das Sortichreiten in der Sahlenreihe als 
ein Schreiben von Ort zu Ort aufzufaljen, die Wiederfehr der Monate 
durch eine in fich 3uriidfehrende, freisformige oder elliptiihe Jahresfurve 
zu veranfdaulicen, den Derlauf der แน แอ in Geftalt einer ſchräg 
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anfteigenden Dormittagslinie und einer fid) anjchließenden, ſchräg abfallenden 
Nachmittagslinie fich zu vergegenwärtigen, u. dergl. m. 

Bei manden Perjonen find mit den Dorftellungen von Budjtaben, 
Sahlen, Namen, muſikaliſchen Klängen oder Klangfolgen, Gerüdhen, Gee 
Ihmäden u. dergl. eigentümlihe optifche Erjcheinungen farblofer oder far- 
biger Art, fogenannte Chromatismen, verbunden. Die Afjoziation 
zwiſchen einem Eindrude und einem Chromatisma ift ihrem Urfprunge 
nad) entweder eine affeftive, indem Eindrud und Sarbe eine gleiche oder 
verwandte affektive Wirkung haben (wie 3. B. hohe Töne und helle Sarben), 
oder eine habituelle, indem Eindrud und Sarbe in der Erfahrung oft mit 
einander verknüpft vorfamen (wie das Wort Winter und die weiße Sarbe), 
oder eine privilegierte, indem Eindrud und Sarbe in einem oder mehreren 
Sällen gemeinfamen Wahrgenommenwerdens die Aufmertjamteit in befonders 
hohem Maße erwedten und fic) daher in bejonders dauerhafter Weife. mit 
einander affoziierten. Aud dies fommt vor, daß gewiller Dollitändigfeit 
halber einzelnen Eindrüden beitimmte Sarben willfiirlid) 3ugeordnet werden. 
Derfonen, die über zahlreiche Chromatismen verfügen, pflegen diefelben, jo 
weit es geht, aud) bei Gedddtnisoperationen zu benugen, indem fie 3. B. 
eine ihnen vorgejprochene Reihe von Sahlen oder Konjonanten in die Reihe 
der entiprechenden Chromatismen umjegen und ſomit unter wejentlicher 
Mitbeteiligung des vijuellen Farbengedächtniſſes einprägen. 


8 25. 


Das Wiedererfennen eines Wahrnehmungsobjeltes ijt ein unbe- 
ftimmtes, wenn wir bei Wahrnehmung des DObjeftes lediglih den Be- 
tanntheitseindrud d. h. den Eindrud haben, dasfelbe ſchon früher 
irgendwo wahrgenommen zu haben. Erſcheint das Objett nicht bloß be- 
fannt, jondern erwedt es außerdem aud) nod) die Erinnerung an feinen 
Namen, an die Umftdnde, unter denen wir es früher wahrgenommen 
haben, u. dergl., fo ijt das Wiedererfennen ein beftimmtes. | 

Der Betanntheitseindrud Tann verfdiedene Grade befißen, die ent- 
Iprechend verfchiedene Sicherheitsgrade der Ausjage früheren Wahrgenommen- 
habens bedingen. Sein Eintreten an einem Wahrnehmungsobjelte wird 
dadurd) gefördert, daß der Wahrnehmung des Objettes eine Doritellung 
vorhergeht, die infolge von Affoziation die Dorjtellung des Dbjeftes in 
Bereitfchaft jegt. Suweilen tritt der Betanntheitseindrud erjt nad längerer 
Betradtung oder bet ganz beftimmter Richtung der Aufmerfjamfeit auf. 
Wie fdon früher erwähnt, ift bet Dorhandenfein eines ausgeprägten jens 
forifhen (3. B. vifuellen) Gedächtnistypus das Wiedererfennen der dem 
Typus entipredenden (vijuellen) Wahrnehmungsobjette begünftigt. Ganz 
analog den beiden früher (S. 21) erwähnten Joftihen Sägen hat fic) aud 
betreffs des Wiedererfennens herausgeftellt, daß, wenn ältere und jüngere 
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Eindrüde beftimmter Art (3. B. Silben) zu einer beftimmten Seit gleiche 
Wiedererfennbarteit beiten, die älteren Eindrüde bei fortichreitender Seit 
weniger an Wiedererfennbarfeit verlieren und bei einer gleich häufigen 
Wiedereinprägung mehr an Wiedererfennbarfeit gewinnen als die jüngeren 
Eindrüde. Auch infofern verhalten fic) die Befanntheiten analog wie die 
Afloziationen, als eine Sigur leichter wiedererfannt wird, wenn ihre gegen- 
wärtige Sarbe (Größe) mit der beim Einprägen vorhanden geweſenen über- 
einjtimmt, als dann, wenn dies nicht der Sall ijt, und bei völliger Neuheit 
ihrer gegenwärtigen Sarbe (Größe) im allgemeinen eher wiedererfannt wird, 
wenn ihre Sarbe (Größe) beim Einprägen nicht fonftant war, fondern 
wedjelte. Dagegen vermag eine dem Einprägen einer Reihe nachgeſchickte 
anderweite geijtige Anfpannung die Wiedererfennbarteit der Reihenglieder 
niht in entijprehendem Maße zu beeintradtigen wie die Starfe ihrer 
Alfoziationen. 

Die Befanntheit eines Wahrnehmungsobjeftes beruht darauf, daß die 
von dem Objekte hervorgerufene Erregung fic) in ein durch die früheren 
Wahrnehmungen des Öbjeltes in feiner Konjtitution beeinflußtes jogenanntes 
Refidualzentrum (vergl. 8 33) fortpflanzt, und daß nun diefes Sentrum 
auf das Eintreten einer Erregung, auf die es abgejtimmt ijt, mit einem 
eigentümlihen Dorgange (Erregungspro3zeffe zweiter Ordnung), der den 
Befanntheitseindrud bedingt, reagiert. Nur fo erklärt fid) auch die Tat- 
fade, daß bloße Dorjtellungsbilder den Befanntheitseindrud gleichfalls mit 
ih führen fonnen. 

Das bejtimmte Wiedererfennen ftellt fid) mandmal erſt dann ein, 
wenn von außen her eine Dorjtellung erwedt worden ijt, die an und für 
jid) geeignet ijt an eine oder mehrere frühere Wahrnehmungen des ge- 
gebenen Objettes zu erinnern (vermitteltes beftimmtes Wiedererfennen). 
Suweilen erwedt eine befannt erjcheinende Situation (3. B. eine landſchaft⸗ 
lihe Umgebung) die Erwartung, in gewifjem Rnfdluffe an diefelbe (3. B. 
beim Weiterjchreiten) nod ein oder mehrere Objefte ganz beftimmter Art 
wahrzunehmen. Die Bejtätigung diejer Erwartung durd die nadfolgenden 
Wahrnehmungen dient dann dazu, dem Glauben, die Situation fdon ein- 
mal erlebt 3u haben, volle Sicherheit zu geben. Jn feltenen Sällen maden 
jid) die Umftände, unter denen ein Objeft früher wahrgenommen wurde, 
zwar durch Dorjtellungen merfbar, aber dieje Dorjtellungen vermögen ſich 
über einen Zuſtand der Undeutlichleit, der ein Erkennen der Eigentümlid)- 
feiten jener Umjtände nicht zuläßt, nicht zu erheben. 

Don dem einfaden Wiedererfennen unterjheidet fid) das paarweife 
Wiedererfennen dadurdh, daß es fic) bei ihm darum handelt, zwei Objette 
(3. B. Silben) nicht bloß als früher dagewejene, fondern als in einer be- 
jtimmten Derfnüpfung mit einander früher dagewefene wiederzu- 
erfennen. | 

3* 


Bei jonjtiger Abnahme des Gedddtniffes, 3. B. im Greifenalter, ver- 
ringert fic) aud) die Sähigkeit des Wiederertennens. Es fommen, namentlid 
bei pathologijden Suftänden, Salle eines falſchen Befanntheitsein- 
drudes vor, indem bei einer ganz neuen Situation der Eindrud vor- 
handen ijt, diefelbe ſchon früher erlebt zu haben. 


8 26. 


Ein aufgetaudtes Dorftellungsbild gilt als ein Erinnerungsbild, 
wenn man das vorgeitellte Objeft als ein foldyes auffaßt, das man ſchon 
in früherer Seit wahrgenommen oder erlebt habe, und hierbei zugleich das 
Doritellungsbild als eine Nachwirkung oder Solge jener früheren Erfahrung 
oder Erfahrungen anjieht. | 

Eine Erinnerung ijt eine unjelbftändige oder afzefforijdhe, wenn 
fie in Anſchluß an eine Dorjtellung auftritt, deren Gegenjtand früher als 
in einer beftimmten räumlichszeitlihen Beziehung zu dem Gegenjtande der 
Erinnerung ftehend gegeben war, und wenn fie demgemäß ihren Gegen: 
jtand als einen folchen auffallen läßt, der zu dem Gegenjtande der vor: 
ausgegangenen Dorftellung in jener räumlidyzeitlichen Beziehung geftanden 
habe. Sie ijt eine jelbjtändige oder freie, wenn fie nicht in der hier 
angegebenen atzefforiihen Weile in Anſchluß an eine andere Doritellung 
auftritt. Soll 3. B. zu einer vorgezeigten Silbe diejenige gefunden werden, 
die ihr in einer gelernten Reihe unmittelbar nadfolgte, fo ijt die etwa 
eintretende Erinnerung an leßtere Silbe eine akzeſſoriſche. Taucht dagegen 
die Erinnerung an eine vor einiger Seit gelernte Silbe bei einer Befchaf- 
tigung mit ganz anderen Dingen plößlih auf, fo ijt dies eine freie Er- 
innerung. Die zeitliche Lofalifation des Gegenftandes einer akzeſſoriſchen 
Erinnerung ijt durch die zeitliche Lofalijation des Gegenftandes der Dor: 
jtellung, in Anſchluß an welde die Erinnerung auftritt, beftimmt. Die zeit- 
Iihe Lofalifation des Gegenjtandes einer freien Erinnerung ijt eine jelb- 
jtändige. | 

Die Saftoren, auf Grund deren ein Dorjtellungsbild als ein Erinne- 
rungsbild genommen wird, heißen Erinnerungstriterien (Ridtigfeits- 
triterien). Diejelben find die folgenden: die Promptheit, Ausſchließlichkeit 
und Hartnädigfeit der Reproduktion (nur bei akzeſſoriſchen Erinnerungen), 
die Deutlichteit, Fülle und Originalität der Dorftellung, das einfache und 
das paarweije Wiedererfennen, das enticheidende Hinzutreten einer zeitlich 
lofalifierenden Dorftellung (diejes nur bei freien Erinnerungen). Mande 
Perſonen fdenfen den Dorftellungsbildern eines bejtimmten Sinnesgebietes, 
3. B. den vifuellen Dorjtellungsbildern, ein größeres Sutrauen als den: 
jenigen anderer Sinnesgebiete. Oft ijt für unjere Erinnerungsgewißheit 
der Umjtand maßgebend, dag wir uns erinnern das vorgeftellte Ereignis 
früher als ein wirklich erlebtes bezeichnet oder berichtet zu haben (die 


mittelbare Erinnerung). Da die häufige Wiederholung eines zunächſt 
motivierten Urteiles jchließlih zur Solge zu haben pflegt, dak das Urteil 
zu einem gewohnheitsmäßigen, ohne weiteres als wahr angejehenen wird, 
jo wird aud ein häufig wiederholtes Erinnerungsurteil zu einem gewohn- 
heitsmäßigen Erinnerungsurteil, das wir, ohne uns auf. bejondere, 
zu feiner Rechtfertigung dienende Erinnerungen zu ftüßen, ohne weiteres 
als wahr betradhten. Eine wejentlihe Rolle fpielt die Beadhtung der 
pſychiſchen Konftellation. Aus ihr erklärt es fic), daß Phantafiebilder, 
die bei dem Lejen eines Romanes und anderen derartigen Gelegenheiten 
auftreten, felbjt bei hoher Deutlichteit und Sülle nicht als Erinnerungen 
gelten. In fragliden Sällen wird oft das refleftive Derfahren be- 
nußt, bei welchem die Gefeke oder Regelmäßigfeiten, die für Ereignilfe von 
der Art des vorgeftellten Ereignijjes gelten, berüdjichtigt werden, und 31= 
gejehen wird, ob das vorgeitellte Ereignis an [10 betrachtet zu diefen Ge- 
legen oder Regeln ftimmt, und ob es denjelben gemäß durch gewilje Tat- 
jachen ficherer. Erinnerung oder gegenwärtiger Wahrnehmung wabhrideinlid 
oder unwahrideinlid) gemacht, bewiejen oder ausgefdlofjen wird. 

Da die verfchiedenen Erinnerungstriterien in verjchiedenen Sällen fich 
‘ in verfchiedener Sahl und mit fehr verfchiedener Ausgeprägtheit vorfinden 
fönnen, jo Tann unjere Erinnerungsgewißheit ſehr verjchiedene Grade be- 
figen. Erinnerungen, die fic) gegenfeitig bejtätigen, heben fid) auch in 
Beziehung auf das mit ihnen verbundene Ridtigkeitsbewuptiein. Es befteht 
eine Neigung, den Einzelheiten einer Erinnerung ein umjo geringeres Su- 
trauen 3u fdenfen, in eine je fernere Dergangenheit das betreffende Er- 
eignis verlegt wird. 

In manden pathologiihen Sällen befigken die Erinnerungs- 
täufhungen, die aud fdon bei den Seugenausjagen eine Rolle เบ 
eine große Häufigkeit und Bedeutung. 


8 27. 


Als ein Phantafiebild wird ein Dorjtellungsbild dann bezeichnet, 
wenn es als ein foldhes betradtet wird, das nicht auf Reproduftion eines 
ihm im wefentliden entipredenden Wahrnehmungsbildes beruhe. Die 
Eigentümlichkeit eines Phanttajiebildes beiteht demgemäß darin, daß folches; 
was bisher in der Erfahrung immer in Derbindung mit beftimmten anderen 
Elementen gegeben war, ohne diefe anderen Elemente vorgejtellt wird, - 
oder darin, dak foldes, was bisher in der Erfahrung von einander ge» 
trennt war, in Derbindung mit einander vorgeftellt wird, oder endlich 
darin, daß beides zugleich der Sall ijt. Es erhebt [0 nun die Stage, 
wie diefes den Afjoziationsgefegen anfdeinend ganz widerjpredhende Der: 
halten möglich fei. 

Was zunädjt die erftgenannte Eigenihaft vieler Dhantafiebilder an: 
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belangt, fo ijt nit zu überfehen, daß fic) die Phantafiebilder häufig zwar 
dann als jehr unvollitändig erweijfen, wenn man fie mit den Eindrüden 
vergleiht, welche die entjprechenden Objekte bei einer volljtändigen und 
umfafjenden Betraditung in uns erweden, nidt aber aud dann, wenn man 
fie mit den, gleichfalls oft nur jehr unvolljtändigen, Dorftellungen ver- 
gleiht, die wir in einzelnen Sällen oder Seitpuntten (bei bejtimmten 
Stellungen, beftimmter Richtung unſerer Aufmerfjamteit u. dergl.) von den 
Sinnesobjeften erhalten. Serner iſt zu beadhten, daß infolge zu geringer 
| Affoziationsftdrfen und infolge des hemmenden und ftdrenden Einfluffes, 
den anderweite Reproduftionstendenzen und vorhandene Sinnesreize auf 
die Reproduktion einer Dorjtellungsreihe ausüben, die Wiedervergegen: 
wärtigung eines Kompleres von Dingen, Dorgängen u. dergl. häufig jelbit 
dann nur fehr unvolljtändig und lüdenhaft ausfällt, wenn wir ein inten: 
fives Interefje daran haben, daß 0 ใต 6 Wiedervergegenwärtigung möglichſt 
getreu und vollitändig fet. Es ift daher nicht zu verwundern, dak unjere 
von einem derartigen Interefje nicht beherrihte Phantafie die in der 
Wirklichkeit gegebenen Sujammenhänge vielfad nur fehr unvollitändig be- 
achtet. | 
Aud) die Salle, wo ein Phantafiebild foldjes, das bisher in der Er: 
fahrung getrennt war, mit einander verbunden hat, laſſen fid) nach den 
befannten Reproduftionsgefegen unſchwer erllären. Da Reproduftions- 
tendenzen ajloziativer oder perfeverativer Art oft erjt mehr oder weniger 
lange Seit nad) ihrer Erwedung wirfjam werden, fo muß es vorfommen, 
dak durd ein gleichzeitiges Aberwertigwerden verfdiedener Reproduftions- 
tendenzen Dorftellungstomplere entjtehen, die keine Abbilder entſprechender 
Wahrnehmungstomplere find. Aud in Solge aktiver Subjtitution (5. 26) 
werden ſolche Dorjtellungsfomplere auftreten. Handelt es fi ferner um 
Salle unjelbjtändiger Phantafietätigfeit, 0. b. um ſolche Salle, wo wir 
auf eine in Worten an uns ergebende Aufforderung hin, 3. B. 
infolge einer von uns gelejenen Schilderung eines Ereignijjes, ein Objett 
A mit einem bisher nod) nie damit verbunden gewefenen Objefte N in 
der Doritellung vereinen, fo ijt die an uns ergebende Aufforderung, gemäß 
der Bedeutung der Wörter, in denen fie geichieht, ein Saftor, weldyer not- 
wendig die auf ein Dorftellen von A und von N gerichteten beiden Ree 
produftionstendenzen nebeneinander erwedt. Handelt es fidy 3. B. um die 
Dorftellung einer grünen Trompete, fo wird durch die gegebenen Wörter 
einerjeits eine auf die Dorjtellung einer Trompete und anderjeits eine auf 
die Dorftellung einer grünen Fläche gerichtete Reproduftionstendenz gewedt 
und, indem nun beim Wirkjamwerden beider Reproduftionstendenzen die 
Aufmertjamteit auf die gleiche Stelle des inneren Sehfeldes gerichtet bleibt, 
durch teilinhaltlihe affoziative Mifdwirfung günjtigenfalls die entiprechende 
‚Dorftellung erhalten. Iſt die Aufgabe geftellt, ein Objekt 0 mit einer 


Größe vorzujtellen, die von allen bisher an ihm wahrgenommenen Größen 
wefentlid) abweidht, jo fann die verlangte Dorftellung 3. B. durch aſſo⸗ 
ziative Mifchwirkung der auf die Doritellung von 0 gerichteten Reprodut: 
tionstenden3 und der Tendenz zum Dorjtellen eines dem O ähnlichen, be- 
fannten Dbjeftes von der verlangten Größe erhalten werden oder aud 
dadurd, dak die Aufmerkjamkeit innerlid) eine Strede oder ein Seld von 
der gewünſchten Größenordnung umjpannt und daneben zugleih nod) die 
eritere Reproduttionstenden3 wirkſam ijt. Hierbei ift wichtig, daß aus den 
Dimenfionsverhdltnifjen eines Dbjeftes gewifje Proportionseindrüde ent= 
{fpringen, die bei der Reproduttion des Objektes wieder mitauftauden und 
in der Weife mitwirken, daß mit der Dergrößerung ‚oder Dertleinerung 
des Objeftbildes in einer Richtung zugleih eine Tendenz verbunden it, 
dasfelbe auc) in den anderen Richtungen entfpredend vergrößert oder ver- 
tleinert ausfallen zu laffen (vergl. 8 37). 

Endlih kann ein Phantafiebild, das bisher in der Erfahrung ge- 
trennte Elemente vereint, aud) dadurd entitehen, daß ein bejtimmter 
Nebeneindrud (eine Benennung, ein Gefühl oder dergl.) fic) im Laufe der 
Erfahrung mit einer Anzahl verfdhiedener, in der Wahrnehmung nie mit 
einander verfniipfter Dorjtellungen von Dingen, Ereignilfen, Situationen 
oder dergl. afjoziiert hat und demgemäß bei feinem: Wiederauftreten im 
Bewußtfein jene Dorftellungen ſämtlich zu erweden ftrebt. Die von ihm 
ausgehenden Reproduftionstendenzen haben dann entweder zur Solge, dak 
eine Anzahl jener in der Erfahrung nie mit einander verbundener Dor- 
ftellungen gleichzeitig oder unmittelbar nad) einander in das Bewuftfein 
treten, oder fie rufen durd affoziative Mildwirfung eine einheitliche 
Gejamtvorftellung hervor. Wenn 3. B. der Märchenerzähler eine Situation 
fo ſchaurig als möglich fchildern will, fo verjegt er fic) jelbjt mehr oder 
weniger in die Gemütsverfajjung, welche jchaurige Eindrüde zur Solge 
haben. Dieſe Gemütsverfaljung wirft alsdann den Affoziationsgefegken 
gemäß im Sinne der Reproduftion einer größeren oder geringeren Anzahl 
von Erlebniffen, deren jedes von diefem Gemütszuftande begleitet war, 
und die fo erwedten Reproduftionstendenzen führen zu der Entwerfung 
eines Schaudergemäldes, wie es in Wirklichkeit zwar ftiidweife, aber nie in 
feiner Gefamtheit gejehen wurde. Die einheitlihe Stimmung, die ein 
wirklich fünftleriihes Phantafiegemälde erwedt, beruht eben darauf, daß 
diefe Stimmung felbft die verjchiedenen Beitandteile des Phantafiegemäldes 
in dem Geiſte feines Erfinders zujammengeführt hat oder wenigftens aus 
einer Anzahl durch Ähnlichkeit, Wortafjoziationen oder dergl. in Bereitichaft 
gejegter Dorjtellungen herausgehoben und ins Bewußtjein geführt hat. 

Handelt es fih um eine auf größere Produktion gerichtete Phantafie- 
tätigteit, jo ift von wejentlider Bedeutung die Grundidee des Ganzen oder 
die Dorjtellung des Entwurfes, die als 3ielvorftellung im Sinne von 8 30 
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einen dominierenden Einfluß auf den Dorftellungsverlauf und den Umfang 
der Derwertung der fic) darbietenden Dorjtellungen ausübt. Yeben diejem 
Hauptfaftor jpielen dann nod) zahlreiche Nebenfattoren eine Rolle, wie 
3. B. die Routine und die motorijgen Affoziationen, die Notwendigkeit, 
einen gewählten Rhythmus fejtzuhalten oder geeignete Reime zu jucjen, 
der anregende Einfluß, den gewifje Sinneswahrnehmungen (3. B. die Be- 
tradtung des vorläufig Stizzierten oder die zufällige Wahrnehmung von 
Objekten, die einen vorfdhwebenden Typus mehr oder weniger verwirt- 
lichen) auf die Tätigkeit des Malers ausüben, u. a. m. | 

Da fic die Phantafietätigkeit in manden Sällen vorwiegend in bloßen 
Wortvorftellungen, in anderen Sallen in anjdauliden Sachvorſtellungen be- 
wegt, jo fann man 3wifden anfdaulider und unanfdaulider Phan- 
tajie unterjdeiden. 

Don fymbolifierender Phantafie redet man dann, wenn von ge- 
willen Objekten Bilder vorgejtellt werden, die durch ihre Helligkeit, Sarbe, 
Sorm, räumliche Anorönung oder dergl. ähnliche affettive Einflüffe aus- 
üben oder ähnliche Beziehungen daritellen, wie jenen Objekten infolge 
irgendwelcher anderer Eigenfhaften 3ufommen. Bierher gehört es 3. B., 
wenn in einem Wocdendiagramme der Sonntag durdy eine hellere Sarbe 
oder beträdhtlichere Größe oder bejondere Stellung des ihm entſprechenden 
Diagrammteiles ausgezeichnet ijt. Weitere Beifpiele auf S. 33f. 

Endlih ijt hier nod der deutenden Phantafie oder phan- 
taftifhen Auffafjung zu gedenken, die eine Art von Auffafjung ge- 
gebener Wahrnehmungsobjette ijt, 3. B. beim Spielen des Kindes und 
in der animiftifden Naturauffafjung hervortritt. Diefelbe entjpringt in 
einfacher Weile aus den Gejegen der Afjoziation und Subjtitution, indem 
- der betradtete Gegenftand oder Dorgang infolge feiner ähnlichkeit zu 
anderen, häufigen Gegenjtanden oder Dorgängen die Dorjtellungen gewiljer 
diejen Iegteren zugehöriger Eigenjhaften, Urjaden oder Wirkungen erwedt, 
in der Weije, daß die vorgeltellten Eigenjhaften, Urjadjen oder Wirkungen 
dem betrachteten Gegenitande oder Dorgange beigelegt nen obwohl fie 
in Wirklichkeit nicht damit verbunden find. 


8 28. 


Eine eingehende Erörterung der Derjtandestätigfeit fann ohne 
eine nähere Unterfuhung darüber, was unter Wahrheit und unter Wirt: 
lichkeit zu verjtehen fei, und was das Wejen des Sürwahrhaltens und Ere 
fennens fei, nicht gegeben werden und bleibt daher im wefentliden der 
Erfenntnistheorie iiberlafjen. Aud) ijt das Wejen der Dorgänge, die ji 
beim Denfen und Derftehen abjpielen, nod) nicht in genügendem Maße er: 
forjht. Der Unterſchied des unverjtändigen Denfens von dem verjtändigen 
beſteht kurz gefagt darin, daß fic) das erftere in feinen Anfchauungen und 
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Auslafjungen über die Wirklichleit noch ganz von den zufälligen Dorjtellungs- 
affoziationen und den oberfladliden Ähnlichkeiten der Dinge, fowie von 
vorhandenen Gemütszuftänden und Begehrungen, 3. B. aud) von der ธิ น 1 
nad Neuem und Effettvollem, beherrihen läßt, während das verftändige 
Denten derartigen unſachlichen Saltoren feinen Raum gibt und von der 
Marime beherriht ijt, daß ein Doritellen oder Urteil, um als wahr gelten 
zu können, gewiffen objektiven Erfenntnistriterien entipredjen müffe. Ins» 
bejondere unterjheidet fich das verjtändige Denten von dem unverjtändigen 
durch das methodiihe Beftreben einer Erkenntnis der Naturgefegmäßigtkeit 
und durch das Beitreben, in dem Sürwahrhalten möglihjt nur injoweit 
über das in der Wahrnehmung Gegebene hinauszugehen, als dies auf 
Grund wirklich feftgeltellter Naturgejege möglid) ijt. Sowohl bei der Ab- 
leitung als aud) bei der Anwendung von Maturgefeken jtüßt ſich das ver- 
jtändige Denten auf eine ſchärfer analnfierende, womöglidy das Experiment 
zu Hilfe nehmende, und im allgemeinen aud) ausgedehntere Beobadtung 
der Dinge. Es braucht nicht erft ausgeführt zu werden, wie fowohl die 
Ableitung als aud) die Anwendung von Ylaturgefegen auf den uns be- 
fannten Reproduftionsgejegen beruht. 

Jede Behandlung des menſchlichen Denkens hat fic) ftets vor Augen 
zu halten, daß es 2 Arten des Denfens gibt, ein unfpradlides und ein 
ſprachliches (im weiteren Sinne des Wortes). Im entwidelten menſchlichen 
Seelenleben fommen beide Arten des Denfens in mannigfaltiger Weife mit 
einander verflochten vor. Bei dem ſprachlichen Denten können Dorjtellungen, 
welche geeignet find, den Sinn der: betreffenden Wörter oder Wortfolgen 
in gewijjem Grade 38 vergegenwärtigen, wirktli ins Bewußtfein oder aud 
nur in Bereitihaft treten. Es ijt eine Aufgabe der Erfenntnistheorie und 
einer bejonderen Pjndologie der Sprache, die Dorteile und aud Madteile 
näher auseinanderzujegen, welche das fpradlide Denfen in Dergleih zu 
dem unfpradliden befigt. — 

In logijhen Darjtellungen ijt gelegentlid von 2 1 
lungen oder Gemeinbildern die Rede. Und zwar verjteht man unter 
einer Allgemeinvorftellung eine Dorftellung, deren Gegenjtand nur mit den- 
jenigen Merfmalen vorgeftellt werde, die allen Eremplaren eines Begriffes 
gemeinjam jeien. Die Beobahtung zeigt indeljen ‚leicht, daß es in Wirt: 
lichteit foldje Allgemeinvorftellungen (3. B. die Dorjtellung des allgemeinen 
Baumes, der nur die Merkmale des Begriffes Baum befige) gar nicht gibt. 
Eine Dorjtellung, deren Inhalt wenigjtens in beftimmter Hinfidt (3. B. 
hinfichtlih der Helligkeit) in gewiffem Grade unbeftimmt ijt, würde als 
eine Dorjtellung von inhaltlicher Unbeftimmtheit zu bezeichnen fein. Da⸗ 
gegen foll eine Dorjtellung, die uns als die Dorftellung irgend eines bine - 
ſichtlich gewiller Eigenfchaften unbeftimmt gelafjenen Eremplares einer Art 
gilt, eine Dorjtellung von funttioneller Unbeftimmtheit heißen. Während 
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es nun Dorftellungen von inhaltlicher Unbeftimmtheit nicht gibt, fommen 
ſolche von funttioneller Unbeftimmtheit in der Tat vor. Je undeutlicher 
nämlich die Dorftellungen verſchiedener Eremplare einer durd) einen gemein» 
famen anihaulidhen Typus charatterifierten Art (3. B. der oberzeiligen Bud: 
ftaben) find, eine defto höhere Ähnlichkeit befigen fie zu einander, fo daß 
jie bei einem gewiffen höheren Grade der Undeutlichkeit ſchließlich gar 
nit mehr unterfdhieden werden können (das Konvergenzprinzip). In— 
dem wir nun durd die Erfahrung diejen die Derjchiedenheiten verwijdenden 
Einfluß der Derundeutlihung fennen lernen, fommt es dazu, daß in vielen 
Sällen eine auftauchende undeutliche Dorjtellung uns zur Dorftellung irgend 
eines Eremplares der betreffenden Art, defjen nähere Befdhaffenheit dahin- 
geftellt bleibe, wird, 3. B. eine undeutliche Dorftellung eines nad) oben gehenden 
Budjtaben für uns die Dorjtellung irgend eines oberzeiligen Budjtaben ift. 
8 29. 

Ein in der modernen Piydhologie vielfad) erwähnter Dorgang ijt die 
Apperzeption, deren Wejen darin beiteht, dak eine auftretende Dor 
ftellung (die apperzipierte Dorftellung) durd) andere von ihr reproduzierte 
oder wenigjtens in Bereitjchaft gejeßte Dorjtellungen (die apperzipierenden 
Dorftellungen) eine Ergänzung oder Deutung findet oder in eine fonftige 
Beziehung 3u irgendweldhen bisher gemadten Erfahrungen gejegt wird. 
Ein Aft der Apperzeption ift es 3. B., wenn ein vernommener Schall als 
der Schlag der nächſten Turmuhr aufgefaßt oder ein wahrgenommenes 
Naturobjeft in eine bejtimmte Art eingeordnet wird. Die apperzipierte 
Dorjtellung fann fowohl eine Empfindung als aud eine reproduzierte Dore 
ftellung (3. B. ein wiederaufgetaudhtes Traumbild) fein. Selbitverjtändlich 
hängt die Art und Weile, wie eine auftretende Dorjtellung apperzipiert 
wird, ganz wefentlid von der Individualität, den |peziellen Lebenserfah- 
rungen und der momentanen Stimmung und Gedantenridtung des apper- 
zipierenden Subjeftes ab. Alle Sinneswahrnehmungen find in bejtimmter 
Weije apperzipierte Empfindungen und Stehen als folde den fogenannten 
reinen Empfindungen gegenüber, die unter giinftigen Derjudsbedin: 
gungen im Anfangsftadium der Entwidelung einer Sinneswahrnehmung 
jowie bei gewiffen anomalen Suftanden mit einiger Annäherung auf- 
treten. 

Als apperzeptive Derjchmelzung bezeichnet man die Bildung einer 
einheitlichen Dorjtellung auf Grundlage eines Sinneseindrudes und eines 
durch diejen unmittelbar gewedten, von früheren gleichen oder ähnlichen 
Eindrüden herrührenden Gedädhtnisrefiduums. Eine foldhe apperzeptive 
Verſchmelzung liegt 3. B. jhon bei dem einfachen Erfennen eines Gegen- 
jtandes, 3. B. eines Buchſtaben, vor. Es hängt von den Umijtänden ab, 
inwieweit in jolhem Salle die Wedung des Gedädhtnisrejiduums zugleich 
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dazu führt, daß fic) an die einfache Erkennung des gegebenen Eindrudes 
nod) ein In-Bereitjdhaft-Treten oder Bewußtwerden mit ihm affoziierter 
Dorftellungen (3. B. der Dorftellungen des Namens des dargebotenen Bud) 
ftabens und feiner Stellung im Alphabet) anſchließt. Bei dem Erfennen 
tritt nicht bloß infolge des Eintrittes der fenforifchen Erregung in das be- 
treffende Refidualzentrum (dem auf S. 35 Bemerften gemäß) eine mehr 
oder weniger ausgeprägte Befanntheit des gegebenen Objektes ein, fondern 
die Wedung des Gedadtnisrefiduums beeinflußt auch die fenforijde Er- 
regung. Diefer den Reizerfolg hebende und modifizierende Einfluß der 
Mitwirtung des Gedddtnisrefiduums zeigt fih 3. B. fehr deutlih, wenn 
man fdnell vorbeigeführte Silben auf das Dorhandenfein eines beftimmten 
Budjftaben hin betracdtet. Dann hebt fic) der geſuchte Buchftabe infolge 
der Bereitihaft, in die fein Bild verjegt ijt, von den übrigen Buchftaben 
einer ihn enthaltenden Silbe durd) größere Deutlichleit oder gar durd ein 
räumliches Hervorjpringen ab. Dor allem aber ijt hier der Sälle zu ge- 
denfen, wo ein Eindrud ein ihm nicht ganz tonformes Gedächtnisreſiduum 
wedt und infolgedefjen eine faljche Auffaljung des Reizes, eine Illufion eintritt. 
Aud) das Lejen geht unter wefentlider Beteiligung der Gedddhtnisrefiduen 
der Wörter oder Silben vor fih. Beim Lejen einer Seile wird der Blid 
durd) ſchnelle Rude auf eine Reihe (3. B. 5 oder 6) der Seile angehöriger 
Orte โน โร ต ์ [โอ übergeführt. Auf jedem diefer Orte bleibt er während einer | 
gewillen Seit (Lefepaufe) haften, während welder fid) die Auffaflung des 
dem firierten Orte benachbarten Seilenteiles vollzieht. 

Durd die Annahme, daß ein Gedddtnisrefidbuum einmal gewedt nicht 
jofort nodmals in Tätigteit treten fonne, dak es ein Refraftärjtadium der 
Gedächtnisreſiduen gebe, erflart man das Ranſchburgſche Phänomen, 
das darin befteht, daß eine Anzahl, 3. B. 6, Siffern, Konjonanten oder 
dergl. bei ſchneller Aufeinanderfolge ihrer tachiſtoſtopiſchen Einzelvorfüh- 
rungen und ebenjo aud) im Salle ihrer fimultanen tachiftoffopifden Dar- 
bietung bei ſukzeſſivem Aufgefaßtwerden mehr richtige Erfennungen er: | 
geben, wenn fie jämtlich verichieden find, als dann, wenn zwei von ihnen 
identiih und mithin auf dasjelbe Gedächtnisreſiduum angewiejen find. — 

Ware für die Befdhaffenheit der Gefichtsempfindungen, die ein Gefidts- 
objeft erwedt, im weſentlichen nur die Stärke und Art der von ihm aus- 
gehenden Lidtreize maßgebend, jo müßte ein und dasjelbe Ding bei vers 
ſchiedenen Beleudjtungen ein ganz verjdjiedenes Ausjehen befigen, gedrudte 
jhwarze Buchſtaben müßten bei Mittagsbeleuchtung heller erſcheinen, als 
das weiße Papier bei einer das Lejen gut verftattenden Morgenbeleudtung 
fi) darftellt, ein Stüd Kreide müßte an einem trüben Tage ausjehen wie 
Kohle an einem jonnigen Tage, und ein bei Tageslicht weißes Garntnduel 
müßte bei Gaslidt das farbige Ausjehen einer Orange befigen. Tatfadhlid 
beiteht aber innerhalb gewiller Grenzen eine annähernde Unabhängigfeit 


des Ausjehens der Gejichtsobjette von der Starfe und Sarbe der Beleuchtung. 
Dieje jogenannte Konſtanz der Sehdinge beruht in der hauptſache auf 
gewiffen z3erebralen Dorgängen, die der apperzeptiven Derfchmelzung ver- 
wandt erfdeinen und als zentrale Helligteits- oder Sarbentrans-» 
formationen bezeidnet werden. Die antagoniftiihen Induftionen (der 
Simultantontraft), die Ermüdbarleit des Sehorgans und die Dariabilität 
der Pupillenweite fpielen dabei nur eine untergeorönete Rolle. 


8 30. 

Es mag hier nod ausdrüdlih auf diejenigen Salle eingegangen 
werden, wo wir willfiirlid) uns auf etwas 3u belinnen ſuchen oder will- 
kürlich unfere Phantafietätigkeit oder unfer Nachdenken in einer beftimmten 
Ridtung anfpannen. Denn es erhebt fic) die Frage, inwieweit aud in 
diefen Sallen unfer Dorftellungsverlauf nur durd die in Kapitel 3 be- 
jprodjenen Reproduftionsgejege beftimmt werde. 

Beim willtürlihen Sichbefinnen auf einen Namen oder dergl. (bei 
einer fogenannten Erinnerungsintention) ift erftens eine Ausgangs» 
vorftellung (3. B. die Dorjtellung der betreffenden Perjon) vorhanden, 
bie mit der Dorjtellung des Geſuchten (des Namens) -affoziiert ift, und auf 
die ‚fi die Aufmerkſamkeit konzentriert. Daneben ijt zweitens eine öiel- 
oder Ridtungsvorjtellung wirkſam, welche eine mehr oder weniger 
nur ſchematiſche oder undeutlide Dorjtellung von der Art des Objektes ift, 
deffen man fic) erinnern will. Die Unterftiigung der von der Alusgangs- 
vorftellung ausgehenden und auf die gejuchte Dorjtellung gerichteten Re- 
produktionstendenz durdy die Richtungsporjtellung beruht in der Regel da- 
rauf, daß die Ausgangsvorftellung und die gejuchte Dorjtellung früher 
einen einheitliden Dorjtellungstompler gebildet haben, auf deſſen voll- 
jtändige Wiedererneuerung jet die Ausgangsvorftellung und die die ges 
โน @16 Dorftellung unvollfommen repräjentierende Ridtungsvorftellung ge- 
meinjam hinarbeiten. Die Ridytungsvorftellung bildet 3ugleid aud) eine 
gewille Grundlage für die Entiheidung, ob eine aufgetretene Dorjtellung 
die richtige fet. Als begleitende Erjcheinungen finden fich drittens fin- 
äjthetiihe Empfindungen, die ftattfindenden Kontraltionen der Augen: 
musfeln, OGejichtsmusteln oder dergl. entfpredjen, oft aud) ausgeprägte 
affettive Suftände (der Ungeduld, Enttäuſchung oder dergl.) nebft ent- 
Iprechenden Ausdrudsbewegungen. Bei längerem Ausbleiben der gejudten 
Dorjtellung ſucht man oft durd eine Wiederholung oder eine Dervollitän- 
digung oder einen Wecjel der Ausgangsvorjtellung zum diele zu gelangen 
oder man nimmt 3u einem Durchprobieren in Srage fommender Dor: 
ftellungen oder zu dem reproduftiven Tatonnement (3. B. beim Suchen 
eines Namens 3u dem Ausfpredjen einfallender Lautgebilde auf gut Gliid) 
feine Suflucht. 
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Aud in manchen der Salle, wo eine Aufgabe oder Frage allgemeineren 
Inhaltes (3. B. die Stage: das Gegenteil des Krieges?) zu löfen ift, wird 
die Löfung einfad) durd eine bloße Erinnerungsintention gefunden, indem 
die formulierte Aufgabe als Ausgangsvorftellung dient. Es fragt fid) nun 
aber, von welder Art der Dorgang in ſolchen Sällen fei, wo eine Auf: 
gabe gelöft wird, die nicht durch unmittelbare Affoziation mit der Lojung 
verknüpft ijt, etwa gar das Dorjtellen oder Ausdenfen von etwas für uns 
ganz Tleuem verlangt. Aud in derartigen Sällen ijt die Aufgabe- oder 
Sielvorftellung, die eine umjfdreibende, etwa nur in Worten gegebene, 
Charatteriftit desjenigen, deffen Dorjtellung wir erftreben (3. B. eine Auf.‘ 
zählung der Sunttionen des Apparates, den wir ausdenfen wollen) enthält, 
der Sattor, durch deilen Wirkſamkeit die Löjung gewonnen wird. Sunddft 
ift daran zu erinnern, daß die Sielvorjtellung infolge des Einflujjes des 
‚ Intereffes eine ftarfe Perjeverationstendenz befigt und durdy ihre Aſſo— 
ziationen den Dorjtellungsverlauf leicht zu beeinflujfen vermag. Durd ihr 
Wiederauftauden ruft fie den Gedantengang bei gelegentlidem Abirren jo- 
zufagen wieder zur Ordnung, und gegenüber fid) darbietenden Löſungen 
ermöglicht fie eine Rictigfeitstontrolle. Was ferner die Art und Weile 
anbelangt, auf welche fie pofitiv zur Löjung der Aufgabe führt, fo wird 
diefe jtets durd) eine Mehrzahl fid) in zwedentjprechender Weije an ein- 
ander fchließender Dorgänge, Reproduftionen oder Derhaltungsweijen der 
Aufmertiamfeit, gefunden. So wurde 3. B. die Aufgabe, zu dem gegebenen 
Yamen eines Begriffes die Bezeichnung eines übergeordneten Begriffes zu 
nennen, in manden Sällen dadurd gelöft, daß zuerjt aus dem Inhalte des 
gegebenen Begriffes ein Teil (Merfmaltompler) herausgegriffen und dann 
ว น diefem eingeſchränkten Begriffsinhalte der zugehörige Begriffsname ge- 
fuht wurde. Und bei Gegebenfein der Aufgabe, von einem genannten 
Ganzen einen Teil anzugeben, war oft der Dorgang der, dak zunächſt ein 
vijuelles Bild des Ganzen erzeugt, dann die Aufmerffamfeit auf einen 
Teil diejes Bildes fonzentriert und für diejen Teil der Name gejudt wurde. 
Eine joldhe Kette von zur Löfung führenden Dorgängen tann nun von der 
Aufgabevorjtellung auf verfdiedenen Wegen gewedt werden. In manden 
Sällen gibt die Aufgabe ohne weiteres an die Hand, weldhe Erinnerungs- 
intentionen und Derhaltungsweifen der Aufmerfjamfeit erforderlich find, 
um zu der gewünſchten Dorftellung zu gelangen. So 3. B. in dem früher 
(5. 38f.) erwähnten Salle, dak eine grüne Trompete vorzuftellen ift, oder 
daß eine möglichſt fchaurige Situation erdaht werden foll. Serner fommt 
es vor, daß die Afjoziationen, die von der Sielvorftellung direft oder in- 
direft ausgehen, fozujagen zufällig aud) zu einer oder mehreren Dor: 
jtellungen führen, die eine Löfung der Aufgabe fördern oder an die Hand 
geben. So fann beim Suchen nad einer Erflärung der willfürliden 
Leitung des Denfens das in diefer Aufgabeformulierung vorkommende 


Wort „willtürlih” durch eine nicht intendierte Erinnerung an die will. 
fürliden Bewegungen und die ihnen zugrunde liegenden Sielvorjtellungen 
auf die Srage führen, ob auch bei der willfürlihen Leitung des Gedanten- 
laufes eine 3ielvorftellung im Spiele fei. In anderen Fällen fommt man 
dadurd) weiter, daß man fic erinnert, in einem früheren Salle bei einer 
Aufgabe gleiher Art mit gutem Erfolge in einer bejtimmten Weiſe vor- 
gegangen zu fein (tattifhe Reminiſzenz), und nun diefe Art des Dor- 
gehens von neuem anwendet. Es fommt aud vor, daß man fic erinnert, 
einen der gegenwärtigen Aufgabe entſprechenden Erfolg früher als ganz 
unbeabfidtigten Tlebenerfolg einer bejtimmten Derhaltungsweije erhalten zu 
haben, und nun ‚dieje Derhaltungsweife abermals annimmt. In vielen 
Sällen fteht es jo, daß die Sielvorjtellung infolge von Affoziation die Dor- 
ftellung einer bei derartigen dielen oft erprobten: oder durdy Belehrung 
jeitens anderer fennen gelernten allgemeinen Methode erwedt und deren 
Ergreifen veranlagt. Kommt bei Aufgaben einer bejtimmten Art eine 
beftimmte Methode fehr oft zur Anwendung, fo bildet fic) ſchließlich durch 
Ausidaltung eine taktiſche Einjtellung aus, d. h. es wird nad) Auf: 
treten der Sielvorjtellung im Sinne der Methode verfahren, ohne daß zuvor 
erjt eine Dorjtellung von diejer auftaucht. 

Daß die Menſchen im allgemeinen ihren Dorjtellungsverlauf nur in 
einem redt begrenzten Grade und Umfange willfiirlid zu beeinflufjen ver- 
mögen und in vielen Sällen das diel ihres willtürlid) beeinflußten Dentens 
nicht erreichen, ijt nad) Dorjtehendem unfdwer zu verftehen. Su erwähnen 
iſt nod, daß in vielen Sällen vor Eintritt in eine Überlegung der hier 
bejprodhenen Art gewilje äußere Handlungen ausgeführt werden, welde 
teils geeignet find, einen von äußeren Störungen freieren Sujtand herzu- 
jtellen, teils fogar direft dazu dienen, die Konzentration des Denfens auf 
die geftellte Aufgabe zu fördern (Niederfhrift des Problems auf einen vor 
den Augen liegenden Settel, oder dergl.). Im Derlaufe einer anjtrengenden 
Überlegung pflegen aud) affettive Sujtände und mimifche Bewegungen, wie 
fie oben als vorfommende Begleiterjcheinungen eines einfachen Sidbefinnens 
angeführt find, nit zu fehlen. 
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Kapitel 5. Don den phnfiologijden Korrelaten der Doritellungs: 
reprodultion. 
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Su den widtigiten Problemen der Piychologie gehört die Srage nad 
den letten Gründen der Vorjtellungsreproduttion und ihrer Geſetze. Swei 
Anfichten ftehen fid) hier gegenüber. Nach der einen, der rein pſycho— 
logijhen Auffajjung, beruhen die Dorjtellungsreproduftion und ihre 
Gejege auf einer Eigentümlichkeit der Seele, deren Dorftellungsbilder nicht 
an das gleichzeitige Stattfinden forrefpondierender Hirnvorgänge gebunden 
feien. Nach der anderen, der phyſiologiſch-pſychologiſchen Auf: 
faſſung, entjpricht ebenjo wie jeder Empfindung aud jedem Doritellungs- 
bilde eine befondere Hirnerregung, und die Reproduktion einer Dorjtellung 
findet nur dann ftatt, wenn der ihr entiprechende Erregungsvorgang auf 
irgendwelche Weife durch phyfiiche Urjachen wieder hervorgerufen wird. 
Yad) diefer zweiten Auffaljung entſpricht alſo kurz gejagt der Aljoziation 
und Reproduktion der Dorjtellungen eine Afjoziation und Reproduktion von. 
Hirnerregungen. 

Schon manderlei Tatſachen des gewöhnlichen Lebens (trägerer Ge» 
danfenflug bei eingetretener Schläfrigkeit, der Einfluß des Alters auf die 
Doritellungsreproduftion, die Beeinfluffung der Lebhaftigkeit derjelben durch 
den Genuß von Thee, Kaffee u. dergl.) deuten darauf hin, daß die Dor: 
jtellungsreproduttion an das Statthaben gewiffer hirnprozeſſe gebunden fei. 
Serner ijt hier an das bei abnormen Birnzuftänden fic) zeigende Aufs 
treten von Halluzinationen zu erinnern, fowie an die Tatſache, daß eine 
gefteigerte Geiftestatigteit von einer Erhöhung des Blutumlaufes im Gehirn 
begleitet if. Den durchſchlagendſten Beweis für die phyſiologiſch⸗pſycho⸗ 
logiſche Auffaffung haben indeffen die pathologiihen Modifikationen der 
Gedachtnistatigteit geliefert. Diejelben werden als Amnefien, Hyper: 
mnefien oder Paramnejien bezeichnet, je nachdem es fid) um Auf. 
hebung oder Steigerung der Reproduzierbarfeit gewifjer Dorftellungen oder 
darum handelt, daß gewilje Dorftellungen nidyt die ihnen zunädjt zu- 
gehörigen, fondern andere, nur entfernt mit ihnen zufammenhängende und 
unter den gegebenen Umjtänden verfehrte Dorftellungen reproduzieren. In 
erjter Linie ftehen hier diejenigen Gedädhtnisjtörungen, welde den Gebraud 
und das Derjtändnis von Sprache und Schrift betreffen. 
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Bei der amneftijhen Aphafie ijt die Sprache gänzlidy oder teil- 
weife unmöglich, weil infolge einer Schädigung oder Erfrantung gewiffer 
Hirnteile die maßgebenden (akuftiihen, kinäſthetiſchen) Spradbilder der 
Wörter nicht mehr reproduziert werden fdnnen. Bei der Paraphafie 
werden häufig verkehrte Wörter gebraudt, weil die zwiichen den Gedanten 
und den entipredyenden Wortbildern geftifteten Afjoziationen ihre Wirk: 
ſamkeit verjagen und ftatt ihrer andere auf Wortbilder gerichtete Re- 
‚produftionstendenzen wirkſſam werden. Bei der Worttaubheit ijt troß 
ungejtörten Hörvermögens das Derjtändnis der gehörten Wörter nicht mehr 
möglih, weil infolge einer Schädigung gewiljer Hirnteile die gehörten 
Wörter nicht mehr die ihr Derjtändnis ausmadenden Dorgänge reproduzieren. 

Sit das Schreiben unmögli oder oft verfehrte Wörter erzeugend, 
weil die Afjoziationen, welche die Gedanfen mit den für das Schreiben er- 
forderlichen Wortvorftelungen verbinden, unwirkſam find oder mangelhaft 
fungieren, jo jpriht man von amneftifher Agraphie bezw. Paras 
graphie. (Neben den optiihen und findjthetifden Schriftbildern der Wörter 
tommen für das Schreiben auch die afuftifdhen und kinäfthetiihen Sprach⸗ 
bilder derfelben wefentlih in Betracht; jede Störung der inneren Sprade 
pflegt fid) in entfpredjenden Mängeln des Schreibens wiederzufpiegeln.) 
Bei der Wortblindheit (Alerie) endlid) wird Gefdriebenes oder Ge- 
drudtes nicht verjtanden, weil die vijuelle Wahrnehmung der Wörter die 
das Derjtändnis ausmadenden Dorgänge nidt zu erweden vermag. 

Wie fehr die phyſiſchen Unterlagen der Dorjtellungsreproduttion im 
Gehirn fpezialifiert find, ergibt fid) insbejondere daraus, daß die vor» 
erwähnten Arten von Gedädhtnisitörung ohne entipredyende jonjtige Be- 
einträhtigungen des Gedächtniſſes und der Intelligenz ftattfinden fonnen, und 
dak die verjchiedenen Arten von Affoziationen, welche beim Spreden, 
Schreiben und beim Derftändnijfe des Gejprocenen oder Geſchriebenen 
(Gedrudten) beteiligt find, fowohl ifoliert als auc) in den verſchiedenſten 
Kombinationen von einer Schädigung betroffen fein können. So fommt es 
3.B. vor, daß ein Patient nod laut lefen fann, aber nidht mehr will 
fürlih feine Gedanken durch die Sprache auszudrüden vermag, daß ein 
Kranter die Sabigfeit, feinen Gedanken ſchriftlich Ausdrud 3u geben, nod 
befigt, aber das von ihm ſelbſt Gejchriebene und überhaupt irgendwelche 
gefdriebene oder gedrudte Wörter nicht zu lejen vermag, daß ein Patient 
die Namen vorgezeigter Objekte nur mittels der entiprehenden Schreib- 
bewegungen 3u finden vermag, u. dergl. m. Es ftommt vor, daß das 
Derftdndnis für einige der gejchriebenen oder gedrudten Budjtaben ver- 
Toren geht, für die anderen dagegen erhalten bleibt. 

Ähnliche Störungen wie die Wort» und Schriftſprache fann aud) die 
Geberdenfpracdhe erleiden (Amimie, Paramimie). Das Derjtändnis und der 


Gebraud der Sahlen fann ebenfalls in verfchiedener Weije geftört fein. 
Das Gleide gilt von den mufitaliihen Fähigkeiten (Amufie). 

Bei Betradtung der Gedädtnisftörungen im ſprachlichen Gebiete ijt zu be- 
adten, daß aud) die beim erprefjiven und rezeptiven Gebrauche der Sprache ftatt- 
findenden Dorgänge dem Gefege der Ausfdhaltung (5. 22) unterliegen. Während 
3. B. das Derjtändnis des Gefdhriebenen oder Gedrudten anfänglidi nur dadurd 
moglid ift, dak dasfelbe die entſprechenden akuſtiſch⸗motoriſchen Wortvorftellungen 
hervorruft, Tann fpäterhin diefe Dermittlung in manden Sällen nit mehr er- 
forderlid) fein. Es ift fogar mit der Möglichkeit zu rechnen, daß jehr oft wieder: 
Tehrende geiftige Dorgänge nidt erjt der Erwedung von Wortfpradbildern be- | 
dürfen, um die zu ihrem fpradliden Ausdrude führenden motorifden Erregungen 
hervorzurufen. Serner darf nicht überjehen werden, daß das Sprechen nidt ein 
bloßes Aneinanderreihen von Wörtern ift, fondern in den Süßen feine wahren 
Einheiten bejigt, und daß demgemäß auch die beim grammatifden und ſyntaktiſchen 
Aufbau der Sage wirkſamen Dorgänge in pathologijhen Sällen in verjchiedener 
Weije geftört fein können (Agrammatismus). 


" § 32. 


Su erwähnen find hier vor allem aud) die retrograde und die 
anterograde Amnefie. Bei einer Amnefie erfterer Art ijt durdh eine 
Schädigung des Gehirns’ die Erinnerung an die Ereignilje, die in einen 
der Schädigung unmittelbar vorhergegangenen, nur Stunden oder Tage 
oder Monate oder Jahre umfaljenden Seitraum fielen, für einige Seit 
oder für immer ganz aufgehoben. Die anterograde Amnefie dagegen ijt 
dadurch charalterijiert, daß die Merkfähigkeit für alle Eindrüde oder Er- 
eigniffe, die den Patienten nad) en der Hirnihädigung treffen, in 
hohem Grade herabgejeßt it. 

Eine umfangreiche Gruppe pathologijder Gedächtnisſtörungen bilden 
die Agnofien, 0. h. die Salle, wo die Fähigkeit, Empfundenes zu er- 
fennen, eventuell wiederzuerfennen, und in feiner Bedeutung 3u verjtehen, 
mehr oder weniger aufgehoben ijt. Iſt die Agnofie auf Eindrüde des 
Gefichtsjinnes, Hörfinnes, Taſtſinnes bejchränft, jo jpriht man von Seelen- 
blindheit, Seelentaubheit, taftiler Agnofie. Bei näherer Betradhtung 
zeigt fic), daß die Dorgänge, die einer Agnojie zugrunde liegen Tönnen, 
von verſchiedener Art find. Es können infolge eines unzulänglichen Der- 
haltens der Aufmerfjamfeit die eintretenden Reizfomplere nidht in ſach— 
gemäßer Weife als einheitliche Ganze von beftimmter Art (3. B. Wörter 
oder optifde Geftalten) aufgefaßt werden. Es können die den einwirfenden 
Reizen oder Reiztompleren fonformen Gedddtnisrefiduen nicht fungieren. 
Es können die Afjoziationen, die das Derjtändnis der Bedeutung der etwa 
richtig aufgefaßten Objekte oder Geſchehniſſe vermitteln, unwirfjam ge⸗ 
worden fein. Was fpeziell die Seelenblindheit anbelangt, jo ijt diejelbe, 
wie 3u erwarten, mit einer Herabjegung der Einprägungsfähigteit für 
Dijuelles verbunden, fehr oft aud) mit einer : Unfahigteit, vijuelle Vor⸗ 
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ftelungsbilder zu erzeugen, jowie mit einer Herabjegung der Sebfcharfe 
und anderen mehr peripheren Schädigungen des Sehorganes. Die Alexie 
ift als eine auf die Wörter befchräntte Sorm der Seelenblindheit anzufehen. 
Entiprechend ijt die Worttaubheit eine Spezialform der Seelentaubheit. 
Ebenjo wie die Wahrnehmungen können aud) die Handlungen durd) patho- 
logijhe Gedächtnisſtörungen beeinträchtigt fein (die ideatoriſche Aprarie, 
vergl. § 55). — 

Alle Gedädtnisjtörungen, bei denen die Wirtjamfeit früherer Ein- 
. prägungen eine Herabjegung erfahren hat, werden in gewiffem Grade von 
dem (0 ๑686 beherridt, dak, wenn durch eine Derlegung oder Erkrankung 
des Gehirns ein gewiffer Kreis von Einprägungen eine Beeinträdhtigung 
erfährt, alsdann diejenigen von ihnen, welche infolge des Einfluffes der 
Wiederholungszahl, der Aufmertjamteit ujw. die fefteren find, fid) aud) dem 
gleihen pathologifden Einfluffe gegenüber als die widerjtandsfähigeren er- 
weijen und aud) bei eiwa eintretender Gejundung früher als die übrigen 
Einprägungen ihre Überwertigkeit wieößrerlangen (der Parallelismus 
zwiſchen pſychologiſcher und pathologifdher Refiften3). Welche Einprägungen 
bei einer Schädigung des Gehirns ihre Wirkſamkeit oder wenigitens ihre 
Überwertigfeit verlieren, hängt aljo in gewiffem Sinne von 2 Saftoren 
(dem anatomifden und dem pſychologiſchen Saktor) ab, erjtens davon, 
welde Hirnteile an der Schädigung teilnehmen und mit welder Stärke die 
legtere die verichiedenen beteiligten Hirnpartien trifft, und zweitens da» 
von, welche Starfegrade die in den betroffenen Hirnteilen lofalifierten Ein- 
prägungen vom pinchologiihen Standpunfte aus betrachtet befigen. Aus 
der Wirkjamteit des pſychologiſchen Saftors erklärt es fih, dak in leichteren 
Sällen amnejtijcher Aphafie in erjter Linie die Reproduzierbarfeit der Eigen- 
namen und der fonfreten Subjtantiva (deren man beim Denten an das 
anfdhauliche Kontrete nicht bedarf) beeinträchtigt ijt, dak in Sällen retro- 
grader Amnefie die Erinnerung an die le&tvergangenen Ereigniffe ganz 
geſchwunden ijt, während die Erinnerung an diejenigen Erlebniſſe des 
früheren Lebens, deren man fic vor dem Unfalle überhaupt nod zu er- 
innern pflegte, nod) erhalten ijt, u. a. m. — 

Don hohem Interejje find die Salle fogenannten alternierenden 
Bewußtjeins, welche dadurch charatterifiert find, dak in einem und dem- 
jelben Individuum zwei weſentlich verjchiedene Perjönlichfeiten miteinander 
wedjeln, in deren jedem oder in deren einem die Erinnerung an den 
anderen Suftand ganz aufgehoben if. Aud Salle drei- oder nod mehr- 
fachen Bewußtjeins fommen vor. 

Endlich ijt hier nod an die fchon oben angedeutete Tatjahe zu er- 
innern, daß die franfhaften Deränderungen der Hirntatigfeit nicht immer 
dazu dienen, die Doritellungsreproduftion zu beeinträchtigen, fondern in 
manden Sällen aud) die Wirkung haben, Erinnerungen zu ermöglichen, 
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welde vorher anfcheinend ganz verloren waren. So fommt es 3. B. vor, 
daß ein Individuum während eines Sieberdeliriums fid) einer in früher 
Jugend erlernten Sprache bedient, deren Gebrauh ihm vorher ganz ab» 
handen gefommen war. 
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Die Methoden zur Erforfhung der Sunftionen der บ อ บ ล 
Ihiedenen Hirnteile find teils anatomijhe (Beftimmung der verſchie⸗ 
denen Leitungsbahnen und der hinſichtlich ihres geihichtelen Aufbaues von 
einander abweichenden anatomiſchen Sentren der Hirnrinde auf mehrfade 
Weife), teils phnfiologifche (die elektriſche Reizung einzelner Hirnteile, die 
Ausfdhaltung der Sunttionen von Hirnteilen durd Erjtirpation oder Ab- 
fühlung derfelben, die Sejtitellung der Stelle der Hirnrinde, an welcher bei 
Reizung eines Sinnesorganes der eleftromotorifdhe Reizeffeft auftritt), teils 
pathologifhe und pathologifd-anatomifde (Seftitellung der Ausfallerfchei- 
nungen, weldye die Schädigung eines bejtimmten Hirntetles regelmäßig be- 
gleiten, Unterfuhung der Ausbreitung, welde bei Serjtörung einer Stelle 
einer Wervenbahn die fefunddre Degeneration nimmt, Beobachtung der 
fetundären Atrophie, welche frühzeitig eingetretener Defeft eines peripheren 
Bewegungsorganes oder Sinnesapparates an gewiljen Birnteilen zu Solge 
hat). Wenn ein Hirnteil als Sig einer bejtimmten Sunttion dient, fo muß 
jede anatomijd) nadjweisbare Schädigung desjelben aud) dieje Sunttion für 
immer oder (falls eine Erholung von der Schädigung oder eine Stell. 
vertretung durd) andere Hirnteile möglich ift) wenigftens für eine gewiffe 
Seit herabjegen oder aufheben. Es braucht aber nicht aud) umgefehrt 
jede Störung oder Aufhebung diejer Sunftion mit einer anatomifd erfenn- 
baren Schädigung jenes Hirnteiles verbunden zu fein. Denn eine Sunftions- 
hemmung Tann rein hyiterifchen Urfprunges fein. Serner fann eine Störung 
oder Aufhebung der Sunftion eines Hirnteiles aud) von einem erfrantten 
anderen Birnteile durd) fogenannte Sernwirfung (Ausübung von Drud, 
Störung der Blutzirfulation, toriihe Einwirkung, Nervenhemmung) hervor» 
gerufen werden. Im allgemeinen gilt der Sak, daß die Störungen, die 
. der Schädigung einer Hirnjtelle folgen, nur zu einem Teile direkte und 
refiduäre Wirkungen der Schädigung darjtellen, zum anderen Teile indirefte 
und temporäre Wirkungen derjelben find. | 

Die bisherigen Unterfuhungen nach diejen Methoden haben Solgendes 
ergeben: 

Die pſychiſchen Sunttionen haben ihren Sig mindeitens zum weitaus 

größten Teile in der Großhirnrinde. 
| Die Großhirnrinde zerfällt in ca. 200 Selder (Areae), die famtlid 
mehrere Schichten von Nervenzellen enthalten und fic) durch die Sahl und 
bejondere Ausbildung der Einzelihichten (ihre Breite und ihren Sellen: 
4* 
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Die Proteftisonszontren 1d (menigitens ibrem Hanotbarafter ned) 
teils motorists teils fenisriide (Sinneszentren),. Im allgemeinen cur der 
Sag, 60% distenizen Icrtilaien Sentren, die in nüberer Beziebung zu der 
Untisteit redts (ints) beitmbiiher peripberer Organe (Musteln, Smnes- 
organe) fteben, in der linfen (redten) Hirnrinde gelegen find. 

Ein motoriiées Sentrum tit nidt einem einzelnen Miustel zugeordnet, 
jondern it die fortifale Stelle, von der aus bei einer beitimmten, metit 
mebrere WusteIn in beittimmter Weile in Aniprudh nebmenden, millür: 
Iiden Bewegung die motoriiden Erregungen ibren Ausgang nebmen. Ser 
ftörung eines motoriihen dentrums bedeutet Aufbebung der Sabiafert, die 
pon diziem Zentrum aus erwedbare Bewegung willturlidh auszuführen. 
Ertzrebend der Mannigfaltigfett der wilfirliden Bewegungen find die 
mstor!'den Zentren zab!reih und von ftarf ipezialilierten Sunttionen. Eine 
ก ว 2 แน 90155116 mo:oriſcher Sentren ijt die vordere Sentralwindung. 

Die Sinneszentren find die fortifalen Sonen, wo die fenjorijden 
Nervenerregungen in die Hirnrinde eintreten. Das Sinneszentrum für die 
Einsrüde des Tajtiinnes (die Fühlſphäre) ift die bintere Sentralwindung 
nebit angrenzenden Teilen. Die Höriphäre befindet ih im Schläfelappen 
(in der temporalen Querwindung), die Sebiphare im Binterbauptslappen 
(in der Gegend der fi--nra calcarina). Eine Seritörung der Sebiphäre be- 
dingt, falls fie einieitig ijt, Hemianopie, falls fie doppeljeitig ijt, fogenannte 
Rindenblindbeit. Den verihiedenen Teilen der Retina find verfdiedene 
Teile der Sehiphäre zugeordnet; die Retina ift in gewifjem Sinne auf die 
Sehiphdare (wenigitens auf eine bejtimmte Schicht derfelben) projiziert. 
Man fann die den verjdiedenen Nethautitellen zugeordneten und von den 
Sehnervenerregungen bei ihrem Eintritte in die Hirnrinde zunächſt zu be» 
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tretenden Teile der Sehjphäre kurz als die zentrale Retina bezeichnen. 
Man darf nit annehmen, daß die Sehnervenerregungen bereits als in 
diefer zentralen Retina angefommene das Bewußtjein direft beeinfluffen. 
Denn die räumliche Anordnung, die Sormen und die Sehgrößen der Seh» 
dinge find keineswegs immer folde, daß anzunehmen wäre, fie würden 
durch die Befdhaffenheit und Derteilung der Erregungen der zentralen und 
mithin aud) der peripheren Retina in eindeutiger Weije bejtimmt. Erſt 
naddem fie in jenfeits der zentralen Retina gelegenen Teilen durch manderlet 
zentrale Einfliifje modifiziert worden find, fommen die Sehnervenerregungen 
dazu, als Korrelate von Gejichtsempfindungen zu dienen. Entjprechendes 
ijt betreffs der Erregungen anderer Sinne 3u vermuten. Da die Sinnes: 
zentren 3ugleid) Betätigungsfelder der finnliden Aufmerkjamteit find, fo 
werden aud von ihnen aus gewilje Bewegungen hervorgerufen, nämlich 
diejenigen, die (wie 3. B. Blidbewegungen) bei Suwendung der Aufmert- 
ſamkeit auf gegebene Reize eintreten. 

Dielfad) diskutiert ijt die Bedeutung der bei Redhtshändern in der 
linfen dritten (unterjten) Stirnwindung gelegenen Brocafden Region, 
deren Serftdrung in der Regel, aber nicht ausnahmslos, Aphalie zur Solge 
hat. Eine in der oberften Windung des Schläfelappens befindliche Stelle, 
deren Serftérung Worttaubheit 3u bewirten pflegt, wird als die Wer- 
nidejhe Region bezeichnet. 
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In Beziehung auf die der Dorftellungsreproduftion zugrunde liegenden 
Dorgänge lafjen fic) zur Seit folgende Sage aufiteHen: 

Die Erregung, die ein mit hinlänglicher Aufmertjamteit erfaßter Ein- 
drud oder Eindrudstompler hervorruft, hinterläßt in einem bejtimmten 
zerebralen Organe . (Refidualzentrum) ein Gedddtnisrefiduum (eine re- 
แอ น ๕ [6 Abftimmung), d. h. eine Dispofition, bei gegebener Erregungs- 
urfahe wieder in eine Erregung gleidjer Art zu geraten. Das Eintreten 
eines Doritellungsbildes beruht auf der Aktivierung eines folden Gedädhtnis- 
refibuums. (Betreffs der Rolle der Gedädhtnistefiduen bei dem Wieder: 
erfennen und den apperzeptiven Derjchmelzungen vergl. S. 35 und 42f.) 

Wenn bei einer Birnihädigung das Gedächtnis für einen beftimmten 
Eindrud a ausgefallen ijt, dagegen für einen anderen b noch beiteht, fo 
müfjen die Reſiduen beider Eindrüde in verfchiedenen Hirnpartien her- 
geftellt worden fein, falls nicht dem Eindrude b eine feftere pfychologifche 
Eingeprägtheit und dementſprechend auch eine ftarfere pathologiiche Refijten3 
jeines Gedddhtnisrefiduums zuzuſprechen ijt als dem Eindrude a. Wenn 
aljo 3. B. in einem Salle zwar für den differnfompler 2/3, nicht aber aud 
für den weit geläufigeren Kompler 10 das Gedadtnis nod eriltierte, fo ijt 
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notwendig zu ſchließen, daß die Refiduen beider Komplere verfdieden 
lofalifiert waren. 

Einem einheitliden Eindrudsfomplere entſpricht ein Refidualzentrum, 
das von den Refidualzentren der fingular aufgefaßten Komplerbejtandteile 
verſchieden iit. 

Die Bildung einer Afjoziation zweier Dorftellungen beruht nicht, wie 
vielfad) angenommen wird, ftets auf einer bahnenden Einprägung, 
d. h. auf der Herftellung („Ausſchleifung“) einer die Refidualzentren beider 
Dorftellungen verbindenden Afjoziationsbahı, fondern es gibt aud eine 
dispofitionelle Einprägung einer Erregungsfolge, d. h. eine Ein- 
prägung, die darin befteht, daß ein Refidualzentrum, zur Erzeugung einer 
beitimmten Erregungsfolge mehr oder weniger oft veranlaßt, eine Dis» 
pofition dazu annimmt, bei gegebener Erregungsurjade mit einem voll- 
ftändigen Ablaufe diefer Erregungsfolge zu reagieren. Es ijt anzunehmen, 
daß die Einprägung eines einheitlichen Komplexes ſukzeſſiver Eindrüde eine 


dispofitionelle fei. Denn das Bejtehen der initialen Reproduftionstendenz 


(S. 26) erfcheint unbegreiflid, wenn man nur eine bahnende Einprägung 
annimmt. | 

Die Tendenz einer gegebenen Erregung, fid) nad einem beitimmten 
Refidualzentrum fortzupflanzen, ijt umfo ftärfer, je ähnlicher die Erregung, 
auf welde das Sentrum abgejtimmt ijt, der gegebenen Erregung ift, und 
je ausgeprägter die Refidualbejhaffenheit des Sentrums ijt, d. h. je größer 
die Sahl der Wahrnehmungen ijt, die feine Refidualbeichaffenheit bejtimmt 
haben, je fiirzer die Seit ijt, die feit der letzten diefer wabenehmingen 
verfloffen ijt, u. dergl. m. 

Hat eine von einer bejtimmten Stelle S eines Sinnesorganes, 3. B. der 
Meghaut, aus hervorgerufene (einfache oder zufammengejeßte) Erregung in 
einem Ilervenzentrum Z ihr Gedädhtnisrefiduum hinterlafjen, fo pflanzt ſich 


dann die gleihe Erregung aud in dem Salle, daß fie von einer anderen 


Stelle S’ des Sinnesorganes aus hervorgerufen ift, nad) jenem Reftdual- 
zentrum Z fort, obwohl die Bahn, die von S’ zu Z führt, zu einem Teile 
für dieje Erregung eine ganz neue, nod) nie von ihr betretene ijt. Dieje 
Unabhängigkeit der reproduzierenden Wirkung einer Erregung von dem 
Ausgangsorte der le&teren zeigt, wie weit die herrjchenden phnfiologifden 
Anjdhauungen nod von einer richtigen Erfaljung des Wejens der Nerven» 
erregungen und ihrer Weiterleitung innerhalb des Gehirnes entfernt find. 

Sit die Gefamtauffafjung eines zujammengejeßten Bildes von Sonder: 
beadtungen einzelner feiner Teile begleitet, fo dienen die bei diejen Sonder: 
auffaljungen eintretenden Erregungen nidt dazu, in befonderen Refidual- 
zentren ihnen entjprechende Sonderrefiduen zu ſchaffen, fondern fie pflanzen 
jid) nad) dem Refidualzentrum des ganzen Kompleres fort und dienen dort 
zur Sejtigung und feineren Ausarbeitung des Komplerrefiduums. 
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Betreffs des Refraftdrftadiums der Gedächtnisrefiduen vergl. S. 43. 

Während die den Empfindungen zugrunde liegenden Erregungen fid 
bis in die Felder der Dorjtellungsbilder hinein fortpflanzen. müflen, um 
überhaupt in diefen Gedddtnisrefiduen hinterlaffen zu können, erftreden fich 
die den Dorjtellungsbildern entſprechenden Erregungen unter gewöhnlichen 
Umftänden nidt aud über die Empfindungsfelder, d. h. über diejenigen 
Teile der Grokhirnrinde, deren pſychophyſiſche Erregungen die ausreichende 
Bedingung für die Entjtehung entiprehhender Empfindungen daritellen. 
Diefer Dorjtellungsweije fügen fic) in einfacher Weile die einjchlagenden 
pathologifhen Tatjaden, 3. B. die Salle von Seelenblindheit, wo bei er- 
haltenem vijuellen Empfindungsvermögen die Sabhigfeit der vijuellen Re- 
produttionen aufgehoben ijt. Aud begreift fid) von diejer Anſchauungs⸗ 
weije aus ohne weiteres die Tatſache, daß die vijuellen Dorjtellungsbilder 
fid) bei verſchloſſenen Augen nit in das Seld des fubjeftiven Augenihwarz 
einzeihnen. Beſitzt ein Dorftellungsbild halluzinatorijde Stärke, jo erjtredt 
fic) die demfelben entjprechende Erregung bis in das betreffende Empfin- 
Öungsfeld hinein. Demgemäß zeichnet fi das vijuelle Halluzinationsbild 
bei verjchloffenen. Augen in das Seld des jubjeftiven Augenjdwar3 ein. 
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Im Binblid auf die Tatſache, dak die Dorftellungsreproduftion und 
die auf ihr beruhenden geiftigen Tatigteiten an gewilje Hirnvorgänge ge- 
bunden find, hat man fic viel mit der Srage beichäftigt, inwieweit fic bei 
einer Dergleihung verjchiedener Individuen oder Tierarten zeige, daß mit 
dem entwidelteren (d. h. an Windungen reideren und im Derhältniffe zum 
Körpergewicht ſchwereren) Gehirne zugleidy aud) eine höhere geiftige Ent- 
widelungsftufe verbunden fei. Es ijt zu bemerfen, daß die Derhältnille 
tatſächlich viel fomplizierter liegen, als diefe Srageftellung erwarten läßt. 
Zunächſt ift daran zu erinnern, daß das Großhirn bei verfdhiedenen Tier- 
arten eine verjchiedene Bedeutung für die Cebenstatigteiten beſitzt. Während 
beim Menſchen fdon eine mangelhafte Entwidelung des Gehirns (Mitro- 
zephalie) jtets Jdiotismus bedingt und der des Großhirns beraubte Hund 
fi völlig blödfinnig zeigt, befigen mance Fiſche nad völligem Derlujt des 
entiprechenden Teiles ihres Gehirns nocd die Sähigkeit, die Gegenſtände 
ihrer Umgebung ridtig zu erfennen, mit Präzifion Bewegungen auszu- 
führen, Beute zu machen u. dergl. Im allgemeinen zeigt fid) der durch 
Derluft des Großhirns bedingte Ausfall von Leijtungen umjo größer, je 
höher die Organifationsjtufe des betreffenden Wirbeltieres ijt. Serner ift 
3u bedenten, daß das Gehirn nicht bloß höhere, fondern auch ſenſoriſche, 
motoriihe und dem Stoffwedjel dienliche Funktionen hat. Der Umfang und 
Entwidelungsgrad, den die mit diejen Sunftionen betrauten Hirnteile bes 
figen, bejtimmt fich felbjtverjtändlih einigermaßen nad) der Größe der 


Körperoberflähe, nach der Maſſe der Musteln und nad der Seinheit der 
im Kampfe ums Dafein erforderliien Bewegungen und nady der Leb- 
haftigteit des Stoffwedjels. Auch ijt die Größe der Nervenzellen von der 
Tierart abhängig. Es leuchtet ohne weiteres ein, daß man bei diefer 
Sachlage nicht erwarten darf, im Tierreiche einen allgemeinen Parallelismus 
zwijchen dem Entwidelungsgrade des Gehirns und der geiltigen Höhe an- 
zutreffen. Selbjt dann, wenn man den Dergleidh auf fehr nahejtehende 
Arten oder verfdiedene Individuen derjelben Art einfdranft, zeigt ſich nur 
bei einer Betrachtung im Großen und Ganzen, daß die geijtig höher jtehen- 
den Wejen aud) ein entwidelteres Gehirn befigen. Aud bei Individuen 
der gleichen Art gibt die äußere Entwidelungsjtufe des Gehirns nicht ohne 
weiteres über die geijtige Höhe Auskunft, da ja das Gehirn, wie ſchon 
erwähnt, nicht bloß fenforifhen und intelleftuellen, fondern aud) moto- 
rijhen und vegetativen Sunftionen dient, und die. geijtige Entwidelung 
eines Individuums außer von der Deranlagung jeines Gehirns aud) von 
den äußeren Lebensumjtänden abhängt. Serner bejtimmt fic) ja überhaupt 
die Deranlagung eines Gehirns nicht bloß nach der Mafjfe und äußeren 
Geftaltung feiner verjchiedenen Teile, fondern auch nad). der inneren Be- 
ſchaffenheit derfelben, 3. B. nady dem Mlengenverhältnifje zwifchen der 
Nervenſubſtanz und der nicht nervdjen Subjtanz (Neuroglia), nad der 
Schnelligkeit, mit welcher die durd die Hirntatigteit bewirften Kraftverlujte 
mittels des Blutjtromes wieder ausgeglihen werden, u. dergl. m. Die 
Tatjahe, dak für die Leiftungshöhe des Gehirns der Windungsreichtum 
desfelben von gewillem Belang ijt, erflärt fid) daraus, dak bei gleichem 
Schädelinhalte die Hirnrinde eine umfo größere Ausdehnung befigt, je mehr 
gefaltet die Hirnoberfläde iſt. 
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Aus dem Umijtande, daß die Dorftellungsreproduftion an phyſiologiſche 
Dorgänge gebunden ijt, erklärt fic) auch die Tatjache, daß unfer Doritellen 
jelbft bei normalen Derhältnifjen nicht immer den nach den pſychologiſchen 
Gejegen 3 น erwartenden (pſychonomen) Derlauf nimmt, fondern nur-im 
Großen und Ganzen betradtet und mit Annäherung diefen fogenannten 
Gejegen entipriht. Die phyſiologiſchen Dorgänge, die bei dem Einprägen, 
Behalten und Reproduzieren im Spiele find und im allgemeinen auf ein 
den pſychologiſchen Geſetzen entipredjendes Derhalten eingeitellt find, unter- 
liegen eben aud) nod) mandherlei zufälligen Einflüffen, die von dem Blut. 
umlaufe, gewijjen Stoffwedjelprodutten, der Tätigfeit anderweiter Gebiete 
des Nervenſyſtemes u. dergl. m. ausgehen und den Dorjtellungsverlauf mit- 
unter 3u einem deutlid) apſychonomen madıen. 

Dom Standpuntte der phyſiologiſch⸗pſychologiſchen Auffaljung aus er- 
gibt fi) ferner auch leicht eine Erklärung für diejenigen Tatjadyen, welche 


Anlaß gegeben haben, von unbewußten Dorjtellungen zu reden. Denn 
ebenfo wie nicht jede durd) einen Sinnesreiz unmittelbar erwedte Hirn- 
erregung eine Empfindung hervorzurufen vermag, find in entiprechender 
Weije aud) nicht alle reproduzierten Hervenerregungen von Doritellungs- 
bildern begleitet. Wo man von dem Dorhandenjein einer unbewußten oder 
in Bereitſchaft gefegten Dorftellung redet, ijt nicht Anlaß, das Bejtehen 
eines wirtlihen pſychiſchen Suftandes anzunehmen, dem im Unterjchiede 
von anderen feelifchen Suftänden die Bewußtheit fehle, fondern es liegt nur 
ein phnfiologiiher Sujtand gewiljer Hirnteilden vor, welder nit von 
einem entjprehenden Suftande unjeres Bewußtjeins begleitet ijt. Nur bes 
hufs Erzielung einer turzen und bequemen Ausdrudsweile fann es zuläſſig 
erſcheinen, in derartigen Fällen von unbewußten Vorſtellungen zu reden. 

Es mag hier nod ausdrücklich hervorgehoben werden, daß die re- 
produzierende Wirkjamteit, die ein Sinneseindrud entfaltet, fid) aud) nad 
jolhen phyſiologiſchen Begleitprozeflen beitimmen Tann, für die fic) im Be» 
wußtjein entipredende Elemente nicht vorfinden. Es brauden 3. B. nidt 
alle phyſiologiſchen Dorgänge, die für unjere räumliche Auffallung eines 
Gefidtsobjeftes oder für ein Dergleichsurteil maßgebend find, fid) in unſerem 
Bewußtſein widerzuſpiegeln. 

Es iſt indeſſen nicht zu überſehen, daß die Leiſtungsfähigkeit unſerer 
Selbſtbeobachtung eine ſehr begrenzte iſt, und daß pſychiſche Elemente, die 
nur in einer ſehr rudimentären und flüchtigen Weiſe mit anklingen, der- 
jelben leicht ganz entgehen. Es kann fic) daher unter Umftänden empfehlen, 
jtatt von bewußten und (im obigen Sinne) unbewußten Dorftellungen viel. 
mehr von manifeiten und latenten Doritellungen zu reden, wobei unter 
manifeften Dorftellungen folche verjtanden werden, die ſich durch die Selbit- 
beobadıtung fonftatieren laſſen, unter latenten Dorftellungen dagegen folde, 
bei denen eine ]0106 Konjtatierung unmöglich ijt, fet es wegen ihres zu 
rudimentären und flüchtigen Charatters, fei es deshalb, weil ihnen über- 
haupt nur gewifje, im Bewußtjein fid) nicht widerjpiegelnde, phyſiologiſche 
Prozeffe entſprechen. Es ift mit der Möglichkeit zu rechnen, daß bei Der- 
onen, die vifuelle Dorjtellungsbilder faum je bei fid) zu entdeden บ อ บ 6 
mögen, die vijuellen Reproduftionen dod) wenigitens jo weit gehen, daß 
pifuelle Dorjtellungsbilder als latente auftreten und eventuell die folden 
latenten Dorjtellungsbildern 3ufommende Rolle jpielen. Entjprechendes gilt 
für die Reproduftionen in anderen Sinnesgebieten. 
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Kapitel 6. über die Unterjchiedsempfindlichleit und den Dergleids: 
vorgang. 


8 37. 


Wenn Reize von gleicher Qualität, aber verichiedener Intenfitat auf 
uns einwirfen, fo haben wir oft aud) ein Bewußtjein davon, daß zwiſchen 
den gegebenen Reizen ein Unterſchied beiteht, fowie davon, ob diefer Unter: 
ihied ein großer, mittlerer oder nur geringer if. Man bezeichnet dieje 
Sabigteit als die Unterjhiedsempfindlichleit. Es ijt indeffen hervor: 
zuheben, daß nicht jeder ganz geringfügige Reizunterfhied von uns ers 
fannt wird, fondern, um uns merfbar zu fein, muß der Reizunterjdied 
eine gewilje Größe, die fog. Unterſchiedsſchwelle, überjteigen, weldye je 
nad) dem Derjuchsverfahren verjdhieden ausfällt. Man unterjheidet einen 
abjoluten und einen relativen Wert der Unterſchiedsſchwelle. 
Erjterer ijt einfad) gleidy dem Unterjchiede der beiden eben merflid) ver: 
ſchiedenen Reizftärten. Lebterer ift gleid) diefem Unterſchied dividiert dur 
die geringere der beiden foeben unterſcheidbaren Reizintenfitäten. 

Die Beobadtung zeigt leicht, daß der eben merfbare Reizzuwachs 
umjo größer ijt, je intenfiver der Reiz ijt, zu welchem der Zuwachs hinzu- 
fommt. Wer 3. B. mittels des Drudfinnes einer Hautitelle ein Gewicht 
von 10 g von einem nadfolgenden Gewidte von 13 g eben nod zu unter: 
fheiden vermag, wird nidt aud) 100 g und 103 g nod von einander 
unterfdeiden, fondern man wird das zweite Gewicht von 103 g etwa auf 
120 - 130 g erhöhen müfjen, um einen eben merfliden Gewichtsunterjchied 
zu erhalten. €. H. Weber ſuchte dieje Abhängigkeit der Unterſchiedsſchwelle 
von der Reizftdrfe näher zu bejtimmen, indem er das Gejeß aufitellte, 
daß 2 Reize von gleider Qualität, um einen eben merfbaren Empfindungs- 
unterfhied zu ergeben, bei gleichbleibendem Derjuchsverfahren immer in 
einem tonjtanten Intenfitätspverhältnifje 3u einander jtehen müßten, 
daß aljo bei variierter Reizjtärfe der relative Wert der Unter- 
{dhiedsfhwelle fonftant fet. Spätere Verſuche haben indejjen gezeigt, 
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daß das Weberjhe ๑ 68 im allgemeinen nur für die mittleren Reiz- 
intenfitäten mit größerer Annäherung gilt. Geht man von diejem Gebiete 
mittlerer Reizftärten aus 3u den niedrigeren oder höheren Reizintenfitäten 
über, fo fteigt im allgemeinen der relative Wert der Unterjchiedsichwelle 
(die unteren und oberen Abweichungen vom Weberjchen Gejeße). Sür das 
Gebiet des Geſichtsſinnes ijt eine gewilje Gültigkeit diefes Gejeßes bisher 
überhaupt nur für den Sall nacgewiejen worden, daß die Beleuchtung 
der zu vergleichenden Lichtflächen geändert wird, nicht aber auch für den 
Sall, daß die Lictitarfen der zu vergleichenden Slächen bei fonftant blei- 
bender Beleudtung variiert werden. 

In fehr wejentlihem Grade ijt der relative Wert der Linterjchieds- 
fchwelle von der Art der Reize und den näheren Derjuhsumjtänden ab- 
hängig. So beträgt derjelbe 3. B. für an einander angrenzende weiße 
Slähen von mittlerer Lichtitärte etwa '/100, für mittlere Schallftarfen ift 
er meift größer als 1/10. Wirken Gewichte nur auf den Drudfinn der 
Haut, jo werden fie viel weniger fein unterfdieden als dann, wenn fie 
gehoben werden. Werden die zu vergleichenden Gewidte langjam gehoben 
oder frei gehalten, fo ftüßt fic) das Dergleidsurteil weſentlich auf die 
Spannungsempfindungen. Wird in der Weiſe vorgegangen, dak zunädjit 
das eine Gewicht eine Anzahl jchnell auf einander folgender, möglichſt 
gleihförmig gehaltener, Heiner Wurfbewegungen erfährt, hierauf mit dem 
anderen Gewichte in gleiher Weife verfahren wird, dann abermals eine 
Anzahl von Wurfbewegungen des erjtbenugten Gewichtes ausgeführt 
werden u.f.f., fo [tit fih das jchließliche Dergleichsurteil auf die Feſt— 
ftellung, wie fid) die Spannungsempfindung, die eintritt, wenn eine be» 
ftimmte Wurfbewegung des einen Gewichtes erfolgt, zu derjenigen verhält, 
die ftattfindet, wenn eine ungefähr den gleichen Derlauf nehmende Wurf» 
bewegung des anderen Gewidtes ſich vollzieht. Während diejes fompliziertere 
Derfahren darauf ausgeht, diejenigen Stärfegrade der motorifhen Inner- 
vation herzuitellen, bei denen an beiden Gewichten der gleiche Bewegungs- 
verlauf eintritt, und dann das Dergleichsurteil fid) nach den in diefem 
Salle ftattfindenden Spannungsempfindungen beftimmt, ijt in dem einfachen 
Salle, daß jedes der beiden Gewidte nur einmal und zwar rudweije ge: 
hoben wird, der Dorgang vielmehr der, daß für beide Gewichte ungefähr 
gleihe Hebungsimpulje angewandt werden und dasjenige Gewicht für 
einer erklärt wird, welches die fchnellere Erhebung zeigt (fic) ſchneller 
vom Boden löſt, geſchwinder emporjteigt), wobei die fdnellere Erhebung 
bald in diejer bald in jener Weife an Empfindungen finäjthetifcher Art 
merfbar wird. hiernach erklärt fic) aud) die Tatjache, daß, wenn zwei 
gleich jhwere Gewichte von verjhiedenem Dolumen gehoben werden, das 
voluminöjere Gewicht Tleiner erjcheint als das andere. Die Wahrnehmung 
des größeren Dolumens hat eben zur Solge, dak der Hebungsimpuls 


jtarfer genommen wird und demgemäß eine fdnellere Erhebung eintritt. 
(Ein zweiter bei diefer fogenannten Dolumentäufhung mitwirfender Faktor 
fommt im nädjiten 8 zur Sprade.) 

Da unjere Auffafjung und Dergleidhung von Sinneseindrüden in hohem 
Grade dem Einflujje zufälliger und fonftanter Sehlerurfachen unterliegt, jo 
bedarf es bei näherer Unterfudung der Unterjchiedsempfindlichteit einer 
ziemlid; fomplizierten Methodit. Die erjte der pſychophyſiſchen Maß: 
methoden ijt die Grenzmethode (Methode der Minimaländerungen), bei 
deren Anwendung man die Unterjchieösjchwelle dadurdy bejtimmt, daß man 
zu oft wiederholten Malen einerfeits einen übermertbaren Unterjchied mit 
geeigneten Sprüngen fo lange verringert, bis er foeben nicht mehr er- 
fennbar ijt, und andererjeits einen nicht erfennbaren Unterfdied jo lange 
erhöht, bis er foeben merfbar ijt. Bei Benugung der Methode der 
fonjtanten Reize (Konftanzmethode) läßt man in einer großen Anzahl 
von Derjuhen den gegebenen Hauptreiz mit einer Anzahl von Dergleidhs- 
reizen vergleichen und bejtimmt 3ulegt für jeden Dergleichsreiz3 die relative 
Sahl der Salle, in denen er viel fleiner, fleiner, viel größer oder größer 
als der Hauptreiz erjhien oder das Urteil „unentſchieden“ (eventuell 
„gleich') gefällt wurde. Kommt die im allgemeinen weniger taugliche‘ 
Methode der beftmöglichen Herftellung (Herftellungsmethode) zur An- 
wendung, fo beitimmt die Derjuchsperjon jelbjt dSurd) Hine und Herändern 
des einen Reizes denjenigen Reizunterjchied, bei welchem ihr die Eben- 
merfbarfeit bejtmöglich erreicht erjcheint. Dieje 3 pſychophyſiſchen Methoden 
finden in den verfdiedeniten Unterfudhungsgebieten der Pſychophyſik und 
Pjndhologie Anwendung, nämlich überall da, wo es fid) um Beftimmung 
von einfachen Schwellen (3. B. Reizjchwellen) oder Unterſchiedsſchwellen oder 
um die Bejtimmung von Reizen oder Reizunterjchieden handelt, die in einer 
pindologifden Hinfiht Äquivalent erjcheinen. 

Da es für die Rejultate im allgemeinen feinesmegs gleidgiltig ijt, 
welder der beiden 3u vergleichenden Reize der zuerjt und welder der zu- 
zweit einwirfende ijt, und welder der rechts und welder der linfs ge- 
gebene ijt, jo hat bei Derjuchen über die Unterjchiedsempfindlichkeit oder 
dergl. jtets ein angemejjener Wechjel der Raum- und dSeitlage der beiden 
Reize ftattzufinden. | 

Ebenjo wie für Intenjitätsunterjchiede der Reize bejigen wir aud 
für qualitative Derjchiedenheiten derfelben, 3. B. für Derjchiedenheiten 
der Tonhöhe oder des Sarbentones, eine gewiffe Unterjchiedsempfindlichteit. 
Es gilt allgemein der Sak, daß, wenn wir zwei Sinneseindrüde in be- 
ſtimmter hinſicht vergleichen follen, unjere Dergleihung umfo leiter und 
ficherer ausfällt, je weniger die beiden Sinneseindrüde in fonjtiger hinſicht 
verjchieden find. So fonnen wir 3. B. Töne hinfichtlid) ihrer Starfe beijer 


mit einander vergleihen, wenn fie von gleicher, als wenn fie von ver: 
‘fchiedener Tonhöhe find. 

Es hat fic) gezeigt, dak wir aud das Gropenverhaltnis zwijchen zwei 
vijuell gegebenen geradlinigen Streden mit dem Gropenverhaltnifje, das 
zwiſchen zwei anderen derartigen Streden von anderen abjoluten Beträgen 
bejteht, mit, unter Umftänden recht bedeutender, Schärfe vergleichen Tönnen. 
So fann 3. B. der relative Wert der Unterjchiedösfchwelle für den Sall, 
daß zwei Rechtecke von fehr verjchiedener Grundlinie hinfidtlid ihres 
Sdlantheitsgrades (des Derhältniffes zwiſchen Höhe und Breite) mit ein- 
ander verglihen werden, gleid) etwa 1/100 erhalten werden. (Die Pro- 
portionseindrüde, die derartigen Dergleichungen zugrunde liegen, find aud 
dann mit im Spiele, wenn es gilt, eine früher wahrgenommene Sigur ohne 
änderung ihrer Geftalt fet es in ihrer früheren Größe oder in einem 
anderen Größenmaßjtabe ſich wieder zu vergegenwärtigen. Das Gedächtnis 
für 0 ใต 6 Proportionseindrüde ift aljo eine Komponente des vijuellen 
Sormengedädtniijes, die eben nur bei der Erinnerung an die Gejtalt, nicht 
aber auc) bei der Erinnerung an die Größe mitwirft.) 

In Anſchluß an die Unterjudungen über das Weberjche (๓ 68 hat 
man ferner Derjuche angeftellt, bei denen es fid) darum handelte, Inten⸗ 
jitätsunterjchiede gleichartiger Reize feitzuftellen, denen äquivalent erjdet- 
nende übermerkliche Empfindungsunterfhiede entiprähen (jogenannte Der- 
gleihung übermerklicher Unterſchiede). Es wurde 3. B. ermittelt, wie groß 
bei Gegebenjein einer dunfelgrauen Scheibe A und einer hellgrauen Scheibe 
C die Helligkeit einer zwiſchen beiden Scheiben befindlihen Scheibe B ges 
nommen werden mußte, damit den Reizunterfchieden B—A und C—B 
äquivalent erfcheinende Empfindungsunterihiede entjprähen. Unter ge» 
wiffen Bedingungen hat ſich gezeigt, daß innerhalb gewiljer Grenzen den 
äquivalent erjheinenden Empfindungsunterjchieden annähernd gleiche Der 
hältnifje der Lichtjtärten entſprachen. 

Aus dem Weberihen Gejete leitete Sedhner auf nit unanfedtbare Weife 
feine Maßformel ab: s = klog = wo s die Empfindungsintenjitat, r die Reizjtärte, 


p die Reizjhwelle und k eine Konftante bedeutet. Sedner nahm an, daß die 
Empfindungsintenfität eine logarithmiſche Sunftion der Stärke der Wervenerregung 
jei, indem er vorausjegte, daß Iektere der Reizjtärfe proportional gehe. Die Un- 
tidtigfeit diefer Dorausfegung unterliegt feinem Sweifel. 


8 38. 


Der Dergleidhsvorgang ijt je nad) Umitänden von jehr verjdie- 
dener Art. 

1. Solgen die beiden 3 น vergleichenden Reize jhnell aufeinander, fo 
beruht das. Dergleichsurteil oft auf einem Ubergangserlebnijje, indem 
3. B. bei fulzejjiver Darbietung zweier horizontaler Linien die zweite 


Linie, je nahdem fie kürzer oder länger ift als die erjte, durch einen Dor- 
gang der Schrumpfung oder des Anwadjens zu entitehen fdeint. Das 
Eintreten des Übergangserlebnijjes erklärt fid) daraus, daß unmittelbar nah 
der Einwirkung des erjten Reizes die von diefem hinterlafjene Refidual- 
wirkung (tefiduale Abjtimmung) eine hohe Ausgeprägtheit und Anfpred- 
barfeit befigt, jo daß die von dem zweiten Reize hervorgerufene Erregung 
zunächſt mit einer diefer Refidualwirfung entſprechenden Bejchaffenheit an- 
flingt. Indem nun aber der Einfluß diefer Refidualwirfung gegenüber der 
Tendenz der von dem zweiten Reize bewirkten Erregung fid) aud in das 
der Refidualwirfung unterliegende zentrale Sentrum hinein mit der dem 
zweiten Reize entjprechenden Beſchaffenheit fortzupflanzen, ſchnell erlahmt, 
nimmt die Erregung immer mehr die foeben erwähnte Befchaffenheit an, 
jo daß fie diefe Beſchaffenheit nad) jchneller Durchlaufung einer Reihe von 
Übergangsitadien, in denen fie immer weniger von der dem erften Reize 
entjpredhenden Bejdhaffenheit an ſich hat, erreiht. Gejteigerte Aufmerf- 
jamfeit auf die beiden Reize begünjtigt das Hervortreten des Übergangs- 
erlebniffes. Aber in vielen Sällen bleiben die Übergangserlebnifje latente 
Dorjtellungen (vergl. S. 57), ohne damit ihrer Sähigteit, ein Dergleids- 
urteil zu fundieren, beraubt 3u fein. Es verjteht fic) von felbjt, dak die 
bei der Sufzejlion von Lidhireizen eintretenden Übergangserlebnifje bei den 
Eidetitern, bei denen die vijuellen Gedadtnisrejiduen bejonders ausgeprägt 
ausfallen, im allgemeinen größere Deutlichteit bejigen als bei den Nicht⸗ 
eidetifern. Werden zwei Siguren von gleicher Geftalt, aber etwas ver: 
Ichiedener Größe kurz nad einander dargeboten, fo ijt, wie neuerdings 
nadgewiejen wurde, die Entjtehung des Übergangserlebnifjes umjo weniger 
begünjtigt und der Dergleich beider Siguren auf Grund desjelben umjo 
Ichwieriger, je weniger die beiden Siguren hinfichtlidh der Lage überein» 
jtimmen. Serner ijt die Wahricheinlidfeit, daß zwei Reize auf Grund 
eines Übergangserlebnifjes mit einander verglihen werden, wegen des 
jdnellen Abflingens der Refidualwirfung des erjten Reizes umjo geringer, 
je länger die zwijchen beide Reize fallende Pauje ijt. Aud) eine fehr be- 
deutende Differenz der beiden Reize ſchließt die Entjtehung eines Über: 
gangserlebnifjes aus, da die Refidualwirfung eines Reizes nur gegenüber 
einer Erregung, die von einem wenig verjdiedenen anderen Reize hervor» 
gerufen ijt, anjprehbar und wirfjam fein Tann. 

2. Iſt das Intervall zwiſchen den beiden Reizen ein längeres, fo ift 
der Dorgang oft der, daß die beiden Reize auf Grund gewiljer Eigentüm- 
lihleiten der von ihnen hervorgerufenen Empfindungen, insbejondere auf 
Grund der von ihnen gemadten abjoluten Eindrüde bejtimmte Bezeichnungen 
(3.B. jehrhell, mittelhell u. dergl.) oder beftimmte Stellen einer vijuellen Stala 
zugeteilt erhalten und dann auf Grund diejer Bezeichnungen oder Stellen 
das Dergleichsurteil gefällt wird. 


Der abfolute Eindrud fann definiert werden als ein gewifjer Ein- 
örud von der Rangitufe, weldye dem Reize unter einer Schar ſich gegen: 
wärtig irgendwie geltend machender gleichartiger Reize 3ufommt. Er ijt 
in folgender Weije zu erfldren. Die von einem Reize bewirkte Erregung 
verbreitet fi (im entwidelten Seelenleben) bis in einen fortifalen Bezirk 
hinein, in dem infolge der Nachwirkungen früherer Reize eine bejtimmte 
refiduale Abjtimmung bejteht. Durch diefe wird die Erregung zunächſt 
modifiziert. Indem nun aber der Einfluß der rejidualen Abitimmung fdnell 
erlahmt, tritt hier ein Dorgang ein, der dem einem Übergangserlebnifje 
zugrunde liegenden Prozeſſe ganz analog ijt. Yur befteht der Unterfchied, 
daß hier die refiduale Abftimmung, welche die eintretende Erregung zu» 
nächſt modifiziert, nicht von einem einzigen, kurz vorher dagewejenen Reize 
herrührt, jondern fih nach den Nachwirkungen zahlreicher früherer Reize 
gleicher Art bejtimmt. Mit Hilfe diefer Dorjtellungsweije erklären [ได ้ ) alle 
den abjoluten Eindrud betreffenden Tatjachen. Erftens ergibt fic, daß der 
abjolute Eindrud zwei einander entgegengejegte Qualitäten (vergl. 3. B. 
den abjoluten Eindrud der Schwere und denjenigen der Leichtigkeit eines 
Gewichtes) befigen muß, indem eben die dem vorhandenen Reize ents 
jpredjende Erregung entweder nad) oben oder nad unten hin von ders 
jenigen Erregung abweiden Tann, welche der vorhandenen refidualen Ab- 
jtimmung adäquat ijt und gewiljermaßen dem Hullwerte des abjoluten Ein- 
drudes entipriht. Da ferner die Abweichung, die zwiſchen diefer Iegteren 
Erregung und der dem vorhandenen Reize entjpredyenden Erregung befteht, 
eine verjchieden große fein fann, fo muß der abjolute Eindrud aud einen 
Grad befigen. Drittens folgt, daß der abjolute Eindrud eines Reizes da: 
von abhängt, welde Reize gleicher Art in der Iekten Seit hauptiadhlid 
eingewirtt haben. Ein Gewicht von 1000 g wird den abjoluten Eindrud 
der Leichtigkeit machen, wenn ihm zahlreihe Derjuche mit Gewichten von 
2000 bis 5000 g vorhergegangen find, dagegen denjenigen der Schwere, 
wenn in der vorhergehenden Seit hauptjählid Gewichte von 400 bis 
600 g benugt worden find. Werden durd das Ausjehen oder eine jonjtige 
wahrnehmbare Eigenidaft des einwirfenden Objektes oder Dorganges ge- 
wilje Reſiduen befonders gewedt, jo wird natürlih aud hierdurd die 
reſiduale Abjtimmung, auf welder der abjolute Eindrud beruht, beeinflußt. 
So wedt 3. B. die vijuelle Wahrnehmung eines einer Hautitelle ฉ น โ ร น = 
jegenden Gewichtes von großem Dolumen Refiduen, die im allgemeinen 
jtdrferen Gewidtseindriiden entjprehen als die Refiduen, die durd ein 
gleid) ſchweres Gewidht von bedeutend fleinerem Dolumen gewedt werden. 
Die Solge hiervon ijt, daß auch bei bloßer Wahrnehmung mittels des 
Drudjinnes der Haut das voluminöjfere Gewicht den Eindrud geringerer 
Schwere oder größerer Leichtigkeit macht als das gleid) ſchwere Gewidt 
von geringerem Dolumen. In entjprechender Weije wie das Dolumen eines 
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Gewidtes hat aud das Material (Meffing, Holz, Pappe oder dergl.), aus 
dem es bejteht, falls es beadhtet wird, Einfluß auf die für den abjoluten 
Eindrud maßgebende refiduale Abjtimmung. Dak aud die Individualität 
von Einfluß auf den abjoluten Eindrud ijt, 3. B. ftarfe Heber von Ge: 
widten, die ſchwachen Hebern ſchwer erfdeinen, den Eindrud der Leichtig- 
feit erhalten fonnen, braudt nidt erft erwähnt zu werden. 

3. Da dem abjoluten Eindrude ein ganz dbhnlider Dorgang 3u: 
grunde liegt wie einem aus der Sufzeffion zweier Reize entjpringenden 
fibergangserlebniffe, fo begreift fic) auch die zunädft auffällige Tatjache, 
daß bei einem Sutzeſſivvergleiche nicht felten der abfolute Eindrud des 
einen Reizes ganz ausſchließlich das Urteil beftimmt, indem 3. B. der Um- 
jtand, dak das eine von zwei gehobenen Gewidten den abjoluten Eindrud 
der Schwere macht, ohne weiteres das Urteil herbeiführt, diefes Gewicht 
jet fchwerer als das andere. Einen je ausgeprägteren abfoluten Eindrud 
ein Reiz madt, und je mehr ihm die Aufmerkjamfeit zugewandt ift (meift 
ijt der zweite Reiz der mehr beachtete), defto wahricheinlicher ijt es, daß 
fein abjoluter Eindrud das Dergleichsurteil beftimme. Durdy das hier er- 
wähnte Eingreifen des abjoluten Eindruds in den Dergleichsvorgang er- 
fahren die Derjudsrefultate, die bei einer jujtematifchen Unterjuchung über 
die Unterjchiedsempfindlichkeit, 3. B. nad) der Konjtanzmethode, erhalten 
werden, eigentümlihe Modifitationen (die fogenannten anomalen Differenzen 
der erhaltenen Urteilszahlen), deren Gegebenfein zugleich auf die Der- 
haltungsweijen und die Rolle des abjoluten Eindrudes zurüdichliegen läßt. 
Sit bei einem Sufzejliovergleihe im Moment des Eintretens des zweiten 
Reizes nod) eine Refidualwirfung des erjten Reizes vorhanden, jo wirft 
diefelbe natürlich mit der von den früheren Reizen herrührenden, dem ab- 
ſoluten Eindrude zugrunde liegenden refidualen Abjtimmung 3ujammen, fei 
es im gleichen fei es im entgegengejeßten Sinne. Jit 3. B. das zweite von 
zwei fulzejfiv gehobenen Gewichten jchwerer als das erite, fo Tann der 
Einfluß dieſer Gewidtsdifferen3 auf das Dergleidsurteil durd) den Einfluß 
des abjoluten Eindrudes des zweiten Gewichtes Tompenfiert oder fogar über: 
fompenfiert werden, wenn diejer der Eindrud der Leichtigkeit ift. 

Es erhebt fic die Stage, ob die Refiduen, die von den im abjoluten Ein- 
drude jich geltend machenden, früheren Reizen hinterlaffen worden find, fid) zu 
einer mittleren rejidualen Abftimmung ausgeglichen haben, oder ob diefe Rejiduen 
ihren zeitlichen Derlauf im wejentlihen unabhängig von einander genommen haben 
und fi nur bei Eintreten eines Reizes zu einer ihren Stärfeverhältnifjen ent- 
ſprechenden Gejamtwirfung auf die ſich entwidelnde Erregung vereinigen. Da die 
für den abfoluten Eindrud (3. B. eines drüdenden Gewichtes) maßgebenden Re- 
jiduen je nad) den bejonderen Derjudsumjtanden (je nad) dem Dolumen und ers 
fennbaren Materiale des Gewichtes) verjdieden find, jo können die Refidual- 
wirfungen gleihartiger Reize (3. B. drüdender Gewidhte) nicht in der herſtellung 
eines einzigen mittleren Rejidualzuftandes aufgegangen fein. Es ijt alfo die 3weite 

Auffafjung die zutreffende. Für diefe ift aud) anzuführen, daß verjchiedene moto» 
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rife Einjtellungen eines motorifhen Mervenzentrums (vergl. 8 56) nachgewiejener- 
maßen unabhängig von einander ihren Derlauf nehmen. Wenn wir alfo im 
obigen kurz von einer dem abjoluten Eindrud zugrunde liegenden rejidualen Ab: 
ftimmung gejprodhen haben, fo ijt dies nur als eine Kollettivbezeidnung anzujehen. 


4. Die früher vielfach vertretene Anficht, daß bet dem Sufzelfiv- 
vergleich das Dorjtellungsbild des erjten Reizes mit der Empfindung des 
zweiten Reizes verglichen werde, hat fic) im allgemeinen wenig beitätigt. 
Bei der Dergleihung zweier optijher Raumjtreden wird das Urteil von 
manden Individuen unter Umjtänden dadurd) gewonnen, daß das Dor: 
ftellungsbild der erjten Strede auf oder neben die wahrgenommene zweite 
Strede projiziert wird. Salls die beiden Streden ſukzeſſiv tachiſtoſkopiſch 
dargeboten werden, wird das Urteil (von anjcheinend minder routinierten 
Derjuchsperfonen) mitunter dadurd) gewonnen, daß die Dorftellungsbilder 
beider Streden über einander an eine geeignete Stelle der Umgebung pro- 
jiziert werden. Bei Starfoifuellen fommt es vor, daß bei geftellter Auf: 
gabe, zwei โน โร ต ์ โ โ พ dargebotene Sarbflachen hinſichtlich ihrer Helligkeit zu 
vergleichen, die zweite Sarbfläche mit einem Dorftellungsbilde der erjten 
verglichen wird. Die Dergleihung zweier fulzejliver Entfernungen eines 
Gefichtsobjeftes geht bei manchen Derjuchsperfonen in der Weije vor fic, 
daß eine die erfte Entfernung repräjentierende Phantafiefigur (3. B. ein an 
den Augen des Beobadters feine Bafis und an dem beobadteten Objette 
jeine Spiße bejigendes Dreied) fejtgehalten und die Deränderung beobadtet 
wird, die diefe Phantafiefigur beim Auftreten der zweiten Entfernung des 
Objektes erfährt. 

5. Es fommt vor, daß die Derjuchsperjon in gewiffer Hilflofigteit die 
beiden Reize nicht direft, fondern indirekt, d. h. auf Grund anderweiter 
Eindrüde oder Dorftellungen, die in einem tatſächlichen oder vermeintlihen 
Abhangigfeitsverhdltniffe zu ihnen ftehen, vergleiht. Hierher gehört es, 
wenn eine Derjuchsperfon bei Dergleidhung zweier ſukzeſſiver Schalljtärfen 
die von diejen ausgelöjten Bewegungen (etwa des Armes) oder erwedten 
Dorjtellungen von Sallhöhen des fchallerzeugenden Körpers zur Grundlage 
ihres Urteils madt oder bei der Dergleihung von Tonhöhen fich an die 
von den gegebenen Tönen erwedten Chromatismen hält. Auch an die Salle 
ijt hier zu erinnern, wo das Urteil durch den Umjtand beftimmt wird, daß 
nur der eine der beiden Reize eine beftimmte Nebenwirkung (3. B. ein 
Blendungsgefühl) mit fic) führte. 

6. Wird nad) einer Sigur eine andere, nur hinſichtlich eines Teiles 
von ihr abweichende ins Auge gefaßt, jo drängt ſich dieſer Teil leicht ganz 
von felbjt der Aufmerfjamfeit bejonders auf, worauf dann eventuell eine. 
nähere Sejtitellung des Unterjchiedes beider Siguren folgt. Schon bei: der 
Dergleihung zweier ſukzeſſiv dargebotener ſchwarzer Linien, von denen die 
. zweite die längere ijt, fommt es vor, dak die beiden Endteile der zweiten 
Linie, welche das der erften Linie gleihe Mittelſtück derjelben überragen, 

6. €. Müller: pſychologie. | 5 
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infolge attentioneller Empfindungsmodifitation (vergl. 8 61) dider und 

ſchwärzer erjcheinen als das Mitteljtüd. 

7. Betreffs der jogenannten Dergleihung übermerklicher Empfindungs- 
unterfchiede mag 1 แบ 3 Solgendes erwähnt werden. Wenn bei Gegebenfein 
dreier neben einander befindliher Helligfeiten A, B, C, von denen 
A<B<C ift, der Unterjhied zwijhen den Empfindungen von C und B 
für gleich groß erflart wird wie der Unterjchied zwiſchen den Empfindungen 
von B und A, fo beruht das Urteil in vielen Sällen auf einer Dergleidung 
der Kohärenzgrade (S. 25), d. h. darauf, daß B ebenfo leicht in Derbin- 
dung mit A wie in Derbindung mit C kollektiv aufgefaßt werden Tann. 
In anderen Sällen fpielt, um von mehr oder weniger injtruftionswidrigen 
anderweiten Derhaltungsweijen abzufehen, der abjolute Eindrud eine Rolle, 
indem 3. B. in dem Salle, daß die beiden erjten Gewidte als leidt, das 
dritte als jchwer befunden wird, das Urteil erfolgt, der zweite Unterſchied 
jet größer. | 
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Kapitel 7. Über die zeitlihe Wahrnehmung. 
8 39. 

Als 3eitfinn bezeichnen wir die Sähigkeit, die Längen verflojjener 
Seiträume lediglih auf Grund pſychologiſcher Faktoren zu beurteilen und 
mit einander zu vergleichen. Die Sähigfeit der jubjeltiven seit. 
ſchätzung ift wohl 3 น unterfdeiden von der objeftiven Seitmeffung. 
Lettere läuft ftets darauf hinaus, daß feitgejtellt wird, wie oft während 





des zu meffenden Seitraumes eine beftimmte periodijche Bewegung (Erös 
bewegung, Pendelbewegung ujw.) wiederfehrte. Alle objektive Seitmejjung 
beruht auf der Grundannahme, daß eine bejtimmte Bewegung, falls fie fid 
unter ganz gleichen Umftänden wiederhole, fid) ftets innerhalb derjelben 
Seit vollende. . 

Sür die Lange eines verflofjenen Seitraumes hat man dadurd einen 
gewiffen fubjettiven Maßitab, daß man fic) die während desfelben ge» 
ſchehenen eigenen Haupterlebnijje und Haupthandlungen vergegenwärtigt. 
Es befteht eine Tendenz, einen Seitraum für umfo länger zu erklären, 
einer je größeren Sahl bejonderer Erlebnifje oder Handlungen man fi 
aus demfelben in Kürze 3 น erinnern vermag. Da uns nun eine ein- 
förmige Beihäftigung oder eine innerlid eng in ſich zufammenhängende 
Tätigkeit in der Erinnerung gewiljermagen nur als eine einzige Handlung 
erjcheint, fo ergibt fih, daß uns ein vergangener Seitraum umjo länger 
icheinen muß, je mannigfaltiger und verjchiedenartiger unfere Handlungen 
und Erlebniffe während desjelben waren. So erfdeint uns eine verflofjene 
Wode in der Erinnerung fur3, wenn fie in zufammenhängender Arbeit 
verbradt worden ijt, hingegen lang, wenn wir während derjelben eine 
Reife ausgeführt haben, die uns Gelegenheit gab, vielerlei Neues fennen 
zu lernen. Aud) die auffallenden Täujchungen, denen die jubjeftive Shagung 
joldyer Seiträume zu unterliegen pflegt, welche in haſchiſchrauſch oder anderen 
durch eine abnorme Bejchleunigung des Dorftellungsverlaufes daralterijierten 
Sujtänden verbracht worden find, lafjen fic) nad) obigem unjchwer verjtehen. 
Endlich begreift fic) hier ohne weiteres auch die Tatjache, dak in foldhen 
Sällen, wo fid) aus pathologiihem Grunde gar feine Ereignifje aus einem 
beftimmten Seitraume erinnern laſſen (Ohnmadt, retrograde Amnefie), aud) 
eine jubjeltive Schäßung der Lange diejes Seitraumes nicht möglich ijt. 

Die fubjeftive Zeitſchätzung fann fi in einer Dergleichung zweier vers 
floffener Seitrdume oder darin äußern, daß ein vergangener Seitraum nur 
im allgemeinen (feinem abjoluten Eindrude nach) als lang, kurz, fehr kurz 
oder dergl. bezeichnet wird, oder endlich auch in der Fähigkeit hervortreten, 
auf Grund des fubjettiven Eindrudes, den man von der Länge eines บ อ บ ด 
floffenen Seitraumes erhält, (mit Hilfe von Affoziation) die ungefähre Lange 
diejes Seitraumes in objeftivem Seitmafe (in Stunden, Minuten oder dergl.) 
auszudrüden. Lebtere Fähigkeit fann für beftimmte regelmäßige Lebens» 
verhältnifje ziemlich entwidelt werden, zeigt fid) dagegen fogleid) wieder 
jehr unvollfommen, wenn eine wejentlihe Anderung der Lebensverhältnifje 
eintritt. | 

Häufig ift die fubjeltive Seitihagung mit einer gleichzeitigen Benugung 
objeftiver Anhaltspuntte verwebt, indem wir 3. B. bei der Erinnerung an 
die innerhalb eines beftimmten Seitraumes vollzogenen Haupthandlungen 
bei allen oder einigen derjelben zugleich die Zeitdauer berüdfichtigen, welche 
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fie den Naturgefegen oder unjeren Gewohnheiten oder dergl. gemäß in 
Aniprud nehmen mußten. | 

Suweilen wird der Seitraum, der ein beftimmtes Ereignis von der 
Gegenwart trennt, nad) der Deutlichleit bemeilen, mit welder djefes Er- 
eignis nod) vorgeftellt werden fann, und zwar für umfo länger gehalten, 
je geringer jene Deutlicdhfeit ijt. Hieraus erklärt fich die bei Seelenblind- 
heit und anderen Gedädtnisitörungen vorhandene Neigung, vergangene Er- 
eignilje 3u weit zurüdzuverlegen. 


§ 40. 


Don den im vorjtehenden erörterten Derfahrungsweifen der jubjettiven 
Seitihägung wejentlich verjchieden ijt die zeitliche Lokalifierung eines Er- 
eignifjes durch Anfnüpfung desjelben an ein beftimmtes Orientierungs- 
ereignis oder Zwiſchenſchiebung desfelben zwifchen zwei beftimmte Orien- 
tierungsereignifje. Die Orientierungsereigniffe find Ereigniffe, die in 
ihrer Reihenfolge und zum Teil aud in Derbindung mit den Jahren und 
Tagen, an denen fie jtattfanden, dem Gedächtniſſe feft eingeprägt find, und 
die durch die mannigfaltigen Beziehungen, die fie zu anderen Erlebnifjen 
bejigen, ganz befonders dazu geeignet find, bei der zeitlichen Lofalifierung 
anderer Ereignifje als Anhaltspuntte zu dienen. Wir lofalifieren 3. B. ein 
beftimmtes Erlebnis mit Hilfe zweier Orientierungsereigniffe, wenn wir 
uns jagen, daß es nad) unferer Konfirmation und vor unferem Abgange 
vom Gymnaſium ftattgefunden habe. - + 

Was das Urteilen über die fogenannte Gefdwindigfeit des Seit- 
abflufjes anbelangt, jo beruht das Urteil, ein beftimmter Zeitraum fei 
โต ห ๑ ๕ oder langſam verfloffen, zuweilen lediglid) auf der Konftatierung, 
daß feit einem bejtimmten Seitpunfte ein längerer, bezw. kürzerer Seitraum 
verfloſſen ijt, als wir tatjächlich erwartet haben. Gewöhnlich aber ift unfer 
Urteil über die Schnelligfeit des Seitabfluffes davon abhängig, wie uns 
die gegebene Situation zufagt. Wir erfldren die Zeit für fdnell oder 
langjam verfließend, je naddem die gegenwärtige Situation, von der wir 
willen, daß fie nur bis zum Eintritte eines beftimmten Ereigniffes dauert, 
für uns unterhaltend oder läjtig ijt, je nachdem aljo bei Dergegenwärtigung 
der objektiv verflofjenen Seit ein größerer oder geringerer Seitraum ver- 
floffen ijt, als wir gewünjdht haben. — 

Kleine, unterhalb eines Grenzwertes von etwa 3,5 Sef. liegende 
Seiten, die durd) 2 Schallreize oder dergl. begrenzt find, haben gegenüber 
längeren deiten die Eigentümlichleit, daß fie einheitliche, anſchauliche Seit: 
erlebnijje daritellen. Unter diefen fleinen Seiten nimmt die im allgemeinen 
in der Gegend von 0,6 Sef. liegende fogenannte adäquate Seit eine 
ausgezeichnete Stellung ein, bei welder die Aufmerkſamkeit gerade bequem 
von dem erften Grenzreize zu dem zweiten übergehen fann, und welde 


= 60 sx 


demgemäß, 3. B. bei einer Reihe von Metronomfchlägen als fonftantes 
Intervall feftgehalten, in Dergleich zu kürzeren oder längeren Seitintervallen 
angenehm erfdeint. Bei der Dergleihung folder anſchaulich erfaßbarer 
und zwar abgejehen von den Grenzreizen leerer Seiten hat fi vielfach 
ergeben, daß das zweite Seitintervall in Dergleich zu dem erften unter- 
hät wird, wenn beide Intervalle furz find, dagegen überſchätzt wird, 
wenn. beide lang find. Doc) beiteht die Unterjhäßung des zweiten Inter- 
valles bei Heinen Seiten nicht ausnahmslos. Es kommt eben aud in 
diejem Derjudsgebiet jehr wejentlih auf die Derhaltungsweife und die 
maßgebenden Urteilsfattoren des Beobadters an. Sind die Seitintervalle 
jehr fur3, fo fann der Grad der Derichmelzung der aufeinander folgenden 
Empfindungen das Dergleidsurteil beftimmen. In weiten Umfange befteht 
eine Neigung, dasjenige Intervall, dejjen Grenzreize eine innigere folleftive 
Auffaffung finden, für das fürzere zu halten. Werden 3. B. 3 Schallreize, 
die Zwei zu vergleichende Intervalle begrenzen, infolge höherer Stärfe des 
erften Schlages oder infolge nur fubjeftiver (daktylifcher) Rhythmifierung fo 
aufgefaßt, daß bei einem gewiljen Sfoliertftehen des erjten Schlages die 
beiden iegten Schläge fic) inniger zujammenjdließen, jo erfolgt das Urteil, 
das zweite Intervall fei Heiner als das erjte. Handelt es fich um Seiten, 
die länger find als etwa 0,6 Sef., jo fann das Urteil auf dem Medyanismus 
der finnliden Aufmerkſamkeit beruhen, indem das zweite Intervall fiirzer 
oder länger erfdeint als das erjte, je nachdem der dasjelbe abichließende 
Reiz früher oder ſpäter eintritt, als er erwartet worden ift, je nachdem 
aljo diefer Reiz überraſchend wirkt oder erjt einem Sujtande hingezogener 
Erwartungsjpannung nadfolgt. Eine große Rolle jpielt aud) hier der ab» 
jolute Eindrud. Geht bei Derjuden nach der Konjtanzmethode die Der- 
gleichszeit der fonftant bleibenden Hauptzeit vorher, jo ijt infolge des Ein- 
fluffes des abfoluten Eindrudes der Dergleichszeit das Urteil fehr häufig 
ihon fertig, bevor die Hauptzeit gegeben ijt. Aud nod anderweite Kunit- 
griffe und Anhaltspuntte für das Urteil (wie 3. B. nachahmende Tattier- 
bewegungen, die Berüdjihtigung der Inanjprudnahme, welche die Auf- 
merfjamteit durd) die vorgeführten Reizfolgen erfährt, u. dergl. m.) finden 
Benugung. Auch bei der Dergleihung kleiner Seiten zeigt ſich aljo die 
Gültigkeit des allgemeinen Sages, daß die jubjeltive Dergleihung von Seits 
räumen niemals eine unmittelbare, jondern jtets eine mittelbare ift; man 
vergleicht die Seiten, indem man fid) an gewilje pſychologiſche Erjcheinungen 
hält, die in einer tatjächlichen oder vermeintlichen Beziehung zu den Längen 
der zu vergleichenden Seiten ſtehen. 
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Kapitel 8. Über die räumliche Wahrnehmung. 


8 41. 

Beihränten wir unfere Betradtung zunädjt auf die räumlichen Wahr: 
nehmungen des Gelichtsfinnes, fo erhebt fic) vor allem die Srage, wie es 
fomme, daß die Lidtitrahlen, weldje von den verjchiedenen Punkten einer 
vor uns befindlichen, etwa verſchieden hellen und ungleidhformig gefärbten 
Slade ausgehen, nidt ebenfo wie die von einem und demjelben Punfte 
der Slähe ausgejandten Strahlen eine Empfindung von einer einzigen be» 
jtimmten Qualität und einer einzigen bejtimmten Intenfität erweden, fondern 
vielmehr die Wahrnehmung einer in ihren verfdhiedenen Teilen verfchieden 
hellen und verſchieden gefärbten Fläche hervorrufen. Die erjte Bedingung 
für das Entftehen einer folhen Slächenempfindung befteht darin, daß die 
verfdiedenen Punfte der Lichtflähe nicht auf diefelben Safern des Sehnerven 
einwirfen. Diefer Bedingung wird dadurd genügt, daß die Lidhtitrahlen 
innerhalb des Auges in der Weile gebrocen werden, daß die vor uns be= 
findlihe Fläche auf der Neghaut ein ihr hinfichtlic der Färbung und der 
Helligteitsabjtufungen entjprechendes fleines Bild entwirft, und daß die 
durch diefes Meghautbild erregten Teile der Mekhaut ihre Erregungen auf 
verichiedene Sajern des Sehnerven übertragen. In letteren pflanzen ſich 
dann dem Gefege der tfolierten Nervenleitung gemäß die Erregungen 
ganz ifoliert bis in das Sentralorgan fort, um in diejem 3 น verjchiedenen 
Nervenorganen der Sehjphäre der Großhirnrinde weiter geleitet 3u werden, 
deren gegenjeitige Lagen in gewiljer Weife den gegenfeitigen Lagen : der 
ihnen zugeordneten Heßhautbezirte entſprechen. Auf jolhem Wege wird es 
erreicht, daß der räumlidyen Anordnung der verfdiedenen Teile der Licht- 
fläche eine bejtimmte räumliche Derteilung der zugehörigen Erregungen der 
Sehjphare entjpridt. 


Daß im normalen Auge ein Bejihtsobjeft bis zum Nahepunkte hin bei jeder 


beliebigen Entfernung ein deutliches Neghautbild entwirft, ift durd die Akkom— 
modation ermöglicht, welche in einer Geftaltänderung (Derdidung und ftarferen 
Wölbung, namentlid nad vorn hin) der Augenlinfe befteht. Der Neghautbezirt 
(die Sahl der Sapfen oder Stäbchen), der mit einer und derfelben Sehnervenfafer 
in Derbindung fteht, iff umfo größer, je mehr peripheriewärts er liegt. Demgemäß 
ift die Sehfhärfe แท ย 0 geringer, je weiter vom Wekhautzentrum entfernt die 
betreffende Neghautpartie fic) befindet. 


- 


Wie wohl zu beadten, ijt die räumliche Anordnung der pſychophyſiſchen 
Prozefje des Geſichtsſinnes zwar eine notwendige, aber feineswegs eine 
ausreihende Bedingung dafür, daß im Bewußtjein die Anfhauung einer 
fontinuierlid) in fid) zufammenbängenden, Ausdehnung befigenden Sarbigteit 
entiteht. Denn die räumlichen Derhältniffe der Hirnerregungen überjegen 
fid) nicht ohne weiteres in das Bewußtjein. Wäre dies der Fall, jo müßten 
die nad) den 3 Dimenfionen des Raumes fic) erjtredenden pſychophyſiſchen 
Progefje des Gefidtsfinnes Sarbenempfindungen hervorrufen, die ftets nicht 
bloß Ausdehnung, fjondern zugleid) auch eine gewilje Dide beligen. Aud 
tönnten dann diefe Erregungen, die durdy mandherlei unerregte Swifden- 
mafjen von einander getrennt find, nicht die Anſchauung einer lüdenlos in 
fi) zufammenhängenden ausgedehnten Sarbigteit erweden. Serner ift zu 
beadten, dak die Hirnteilden, die an den pſychophyſiſchen Pro3zeffen der 
anderen Sinnesgebiete beteiligt find, ganz ähnliche räumliche Eigenichaften 
und Beziehungen befiken wie die Teildyen, die als Subjtrat der den Gefidhts- 
empfindungen zugrunde liegenden Hirnerregungen dienen, hierbei aber dod 
recht zweifelhaft ijt, daß wir zu der Behauptung berechtigt feien, aud) die 
Empfindungen aller übrigen Sinne bejäßen eine gewilje Ausdehnung. 


8 42. 


Sieht man die räumlihe Erjcheinungsweife der Sarben in nähere 
Rückſicht, fo laſſen fi Oberflähenfarben (3..B. die Sarbe eines bunten 
Papieres), Slähenfarben (3. B. eine Speftralfarbe) und raumbafte Sarben 
(3. B. das in einer unbeleudyteten Ede fihtbare Dunfel) unterſcheiden. Die 
urſprünglichen Gejichtsempfindungen find nur Empfindungen eines aus» 
gebreiteten Sarbigen, das, ähnlih wie die Empfindung des fubjettiven 
Augenihwarz, mehr oder weniger vom Raumhaften an fid) hat. Abgejehen 
von anderen Erwägungen deuten darauf die Salle hin, wo infolge von 
Hirnverlegung die Sarben jtets als eine gewilje Dide oder Tiefe beligend 
empfunden: werden, indem eben durd) die Hirnverlegung gewifje der Er- 
fahrung entjtammende Einflüffe in Wegfall gefommen find, durdy welche 
Sarben als Mberfladenfarben erjcheinen. Die Entfernungen der Gelidts- 
objefte von uns werden auf Grund von Ajloziationen wahrgenommen, 
welde die vijuellen Eindrüde im Laufe der Erfahrung eingegangen find. 
Kinder und operierte Blindgeborene (Befeitigung der undurdjlichtigen Augen 
linje oder der Derwadjung der Pupille) erwerben nadıgewiejenermaßen 
nur allmählidy durch Erfahrung die Sahigkeit, die Gelidjtsobjette einiger: 


. maßen ridtig in verfdiedenen Entfernungen 3u lofalifieren. Aud) das Dor: 


fommen von Sällen, wo die Entfernung eines wahrgenommenen Geſichts⸗ 
objettes unbeftimmt bleibt, fowie die Tatſache, daß durd) pathologiiche 
Hirnvorgänge die Tiefenwahrnehmung geſchädigt werden Tann, ijt bier zu 
erwähnen. Näher ausgedrüdt, vollzieht fic) die Entwidelung der Tiefen- 
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vorjtellung und Abftandswahrnehmung in der hauptſache dadurch, daß fih 
im Laufe der Erfahrung mit gewifjen von den Entfernungen abhängigen 
Erjcheinungsweijen der Gefichtsobjelte oder Wirfungsweifen derjelben auf 
unfer Sehorgan die Dorftellungen der Abſtände afjoziieren, welche die mit 
diejen Erjcheinungs- oder Wirfungsweijen begabten Objekte von uns trennen. 
Des Näheren find die Saftoren, welde unjere Dorjtellungen von den Ent- 
fernungen der Gefichtsobjefte beftimmen, die folgenden. 

1. Das von einem Gefichtsobjefte herrührende Tleghautbild und die 
von dem Neghautbilde abhängige Sehgröße (jcheinbare Größe) desfelben, 
ſowie der Gefichtswintel, unter dem es erjcheint, ijt umſo einer, je weiter 
entfernt das Objekt ijt. Demgemäß halten wir einen Gegenftand, dejjen 
wirklihe Größe wir fennen oder zu fennen vermeinen, für umjo entfernter, 
je geringer feine Sehgröße oder der ihm entſprechende Gelichtswintel ijt. 
Wird die wirkliche Größe des Objektes zu hoch oder zu gering angenommen, 
jo wird aud) die Entfernung desjelben überjhäßt, bezw. unterſchätzt. 

2. Infolge des Einfluffes der Atmojphäre erjcheinen die Gefidts- 
objefte in der Serne trüber und undeutlider als in der Nähe. Dieje von 
den Entfernungen abhängigen Modifitationen des Ausjehens der Gegen- 
ftände dienen uns gleichfalls als Anhaltspuntte hinfichtlich der Entfernungen. 

3. In gleiher Weije machen ſich auch die Beleuchtungsperhältnifje der 
Gegenftdnde geltend. Denn wir willen, daß ein leuchtender Körper und 
ein Schatten werfender Gegenftand fid jtets vor der beſchatteten Slade be- 
finden müfjfen, und daß die beleuchtete Seite eines Objektes der Lichtquelle. 
jtets näher liegen muß als die fchattige Seite. Hierauf beruht zum Teil 
das körperliche Sehen ferner Gebirgsfetten, Wolfengruppen u. dergl. 

4. Aud) die Derdedungsverhältnilfe der Gefichtsobjefte geben uns 
vielfad, darüber Auskunft, welche die näheren und welde die ferneren find. 

5. Es befteht eine Tendenz, einen Gegenjtand in umjo. größere Ent- 
fernung zu verlegen, je mehr Swifdenobjefte man zwijchen ihm und dem 
eigenen Standpunkte erblidt. Soweit die Swijchenobjelte ihren Größen 
nad befannt find, werden ihre Erjtredungen in der Richtung des zu lofali- 
jierenden Gegenjtandes mit in Anrechnung gebradt. 

6. Wird unjer Körper oder Kopf bewegt, fo können wir eine Aus- 
funft über die Entfernungen der Gelichtsobjette auch durd) ihre parallaf- 
tijden Änderungen fowie durd) die Derfchiebungen erhalten, die fie vor 
ihrem Bintergrunde erfahren, ebenjo aud) durch die Derjchiedenheiten der 
perfpettivifden Bilder, die fie von verjchiedenen Standpunften aus gejehen 
darbieten. Ä 

7. Bildet fih ein Lihtpuntt auf forrejpondierenden Stellen beider | 
Nethäute ab, fo wird er einfach gefehen und in die Kernfläde, d.h. in 
eine fentrecht zur Blidrichtung durd) den Sirationspuntt gelegte Ebene ver- 
legt. Korrefpondierende Neghautitellen in diefem Sinne find die 
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beiden Neßhautgruben und (um von größerer Genauigteit in diefer Hinficht 
ab3ujehen) alle Neßhautitellen, die von den Nethautgruben in gleicher 
Richtung gleich weit entfernt find. Liegt dagegen die von dem Lidhtpunfte 
gereizte Stelle der rechten Neghaut rechts oder links von derjenigen Stelle 
diefer Neghaut, welche der von dem Lidtpuntte erregten Stelle der linfen 
Neghaut forrejpondiert, befteht aljo eine fogenannte gefreuzte oder 
gleichjeitige quere Disparatheit der beiden gereizten Neßhautitellen, 
jo wird der Lichtpuntt vor, bezw. hinter die Kernfläche lotalifiert und 
3war in umjo größere Entfernung von diejer, je beträdhtlicher die be- 
treffende Disparatheit der beiden Webhautitellen ijt. Iſt die quere Dis« 
paratheit nur gering, jo wird der Lidhtpunft einfach gejehen. Sit fie er- 
heblicher, jo erjcheint er in Doppelbildern. Auf einer Ausnüßung diejes 
Einfluffes der queren Disparatheit der Nethautbilder beruht aud das 
jtereojfopifche Sehen. 

Sür die Richtungen (Sehrichtungen), in denen die monofular oder binofular 
gejehenen Objefte erblidt werden, gilt, mit Einſchränkung auf die mittleren Tleb- 
hautteile und mit fonftigen gelegentlihen Abweichungen, der Sak, daß fie folde 
Richtungen find, als würden die Objefte von einem in der Mitte zwiichen beiden 
Augen gelegenen Auge (öyflopenauge) aus gejehen, fo daß der fizierte Objeftpuntt 
in der Ridtung der binofularen Blidlinie gejehen wird, d. h. in der Ridtung 
der Geraden, welde den firierten Punft mit einem in der Mitte zwiſchen beiden 
Augen gelegenen Punlte verbindet. — 

Sallen auf forrefpondierende Neghautitellen Bilder von verjdjiedener Sarbe, 
jo tritt unter giinftigen Bedingungen (bei Gleichheit der Sorm der beiden บ อ ชด 
jchiedenfarbigen Bilder und geringem Helligfeitsunterfchiede derfelben) binofulare 
Sarbenmijhung ein; in anderen Sällen zeigt fic) der Wettjtreit der Seh- 
felder, foweit nidt gewijje Kontouren und die ihnen unmittelbar angrenzenden 
Teile des einen Bildes (gemäß der jogenannten Prävalenz der Kontouren) die ent- 
ſprechenden fontourlojen Teile des anderen Bildes andauernd zurüddrängen. 

8. Infolge des Einfluffes der Erfahrung fonnen wir auf Grund des 
perfpeftivijchen Bildes, das ein Gelichtsobjeft auf unjerer Netzhaut entwirft, 
das Iegtere häufig aud) dann (3. B. bei monofularer Betradytung) mit 
voller Deutlidfeit förperlihd wahrnehmen, wenn alle anderen Grundlagen 
für eine ſolche Auffafjungsweije völlig fehlen. Durch) diefen Einfluß der 
Erfahrung erklärt fid) auch die körperliche Auffaffung perjpettivifcher Cinear- 
zeichnungen. 

9. Die quere Disparatheit ermöglicht nur eine relative Lofalijation in 
Beziehung auf die Kernflähe. Auf die Lofalijation des Sirationspunttes 
und der Kernflacde felbjt haben Erfahrungsmotive der oben angeführten 
Arten Einfluß. Man hat gemeint, daß für diefe Lofalijation aud die 
kinäſthetiſchen Eindrüde, die aus der Tätigkeit des Altommodationsmustels 
(Ciliarmusfels) und der bei den Konvergenzbewegungen beteiligten äußeren 
Augenmusteln entjpringen, oder die Willensimpulje, die wir diejen Musteln 
zu teil werden laffen, als Grundlagen dienten. Dieje Anſicht hat fic bei 
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neueren Derjuhen nicht beftatigt. (Dagegen ijt mit dem Atfommodations- 
und Konvergenzimpulfe eine Beeinfluffung der Sehgröße verbunden.) 

10. Einen bedeutenden Einfluß auf die Lofalifationen übt die Auf- 
merffamfeit aus. Objekte von eindringlicherer Sarbe erjcheinen leicht näher 
als gleich) weit entfernte Objefte von matterem Ausjehen. Es befteht eine 
Neigung, kollektiv aufgefaßte Objekte in gleiche Entfernung zu verlegen 
(räumlihe Angleidung). Und ganz allgemein gilt der Sak, daß eine 
Tendenz befteht, die Lofalijation eines Gefichtsobjeftes, für die ſonſt Teine 
fräftigen Grundlagen gegeben find, der Lofalijation des von der Aufmerf: 

ſamkeit am ftärtiten herausgehobenen Teiles des Gefichtsfeldes anzugleichen. 
So macht fic) leicht eine Tendenz geltend, ein Objett, das fic) vor einem 
mit intenfiver Aufmerfjamfeit erfaßten Grunde befindet, diefem anzunähern. 
Aud die orthogone Tofalijationstendenz, welche vor allem für die 
Lofalijation bloßer Slachenfarben maßgebend ijt und dahin geht, die Seh- 
dinge, foweit fie nicht anderen wirtjameren lofalijierenden Saftoren unter: 
liegen, fenfredt zur Blidlinie zu Iofalijieren, hat man als eine Tendenz 
aufgefaßt, die wohl eigentlich dahin gehe, die jeweils gleichzeitig beachtete 
Region โอ ห โบ 6 ๓ 1 zur Aufmerfjamfeitsridtung zu lofalifieren. Die wichtige 
Unterjuchung diejes lofalifatorifchen Einfluffes der Aufmerfjamfeit und ihrer 
Wanderungen ijt nod im Sluffe. 

Die oben zugrunde gelegte Anfidt, daß die Wahrnehmungen der Ent- 
fernungen der Gefidtsobjefte auf Affoztationen beruhen, die fic) zwiſchen 
Abjtandsvorftellungen und gewillen Erjcheinungs- oder Wirfungsweijen der 
Sehobjefte bilden, macht feine weiteren Schwierigfeiten, wenn man unter 
den Abitandsvorjtellungen nur Dorftellungen verfteht, die fih aus vifuellen 
Dorjtellungen, weldye die Breiten- oder Höhenauffaljung der Gefichtsobjefte 
gewinnen läßt, oder Dorjtellungen des Tajtjinnes und Musteljinnes auf- 
bauen. Eine Dorftellung folder Art ift 3. B. die Doritellung der Arm: 
bewegung oder der Anzahl von Schritten, die für die Erreichung des Ob- 
jettes erforderlich fein würde, jowie die Doritellung der farbigen Strede, 
die man von einem geeigneten Standpunkte aus als zwijchen dem Objekte 
und dem eigenen Orte befindlid erbliden würde. Oft gejchieht es 3. B., 
daß wir uns die Entfernung, die ein hinter einer Wand hervorragendes 
Objekt von diejer trennt, dadurd) näher vergegenwärtigen, dak wir die 
zwiſchen Objeft und Wand befindliche Terrainitrede, jo wie fie von einem 
leitwärts von thr oder über ihr gelegenen Standpunfte aus gefehen er- 
iheinen würde, vorzuftellen verjuden. Die Selbjtwahrnehmung jcheint ins 
deffen der Behauptung 3 น widerjpredhen, dak der unmittelbare Tiefen- 
eindrud, den wir von einem betradteten Gelichtsobjefte “erhalten, mit 
manifejten oder latenten Dorjtellungen der foeben angedeuteten Arten 
identifd fei. Sur Erklärung diejes Tiefeneindrudes hat man in gewiljem 
Anſchluſſe an Kant Anjchauungen geltend gemadt, denen man wohl beffer 


folgende, บ 0 ะ [ได ้ ๆ 1 ใ ฉ 66 gehaltene Sorm zu geben hätte. Sind zwei Gejichts- 
objette (wie 3. B. unfer eigener Körper und ein vor ihm befindlicher 
Gegenftand) an verfdiedenen Orten zu lofalifigren, jo haben wir von der 
Raumftrede, die beide Objefte im jubjeltiven Sehraume trennt, ein un- 
mittelbares Bewuftfein (Raumbewußtfein), aud) wenn keinerlei Reize ein 
Bild derfelben unmittelbar zu erweden ſuchen. Ganz allgemein repräjentiert 
der fogenannte leere Raum, der zwei uns fidjtbare Gefidjtsobjefte trennt, 
einen pſychiſchen Inhalt eigener Art, der nicht nur in Derfdmelzung mit 
dem Sarbigen aufzutreten vermag. Aud diejer pſychiſche Inhalt ijt ver- 
fchiedener Deutlichleits- oder Undeutlichteitsgrade fähig (die mehr oder 
weniger unbejtimmten Lofalijationen), und er befigt gleichfalls bei einer 
Reproduftion einer früher wahrgenommenen Situation im allgemeinen nicht 
die frühere Deutlichkeit. Da fich das reine Raumbewußtjein nur auf Raum: 
teile beziehen Tann, die fic) zwiſchen vijuell markierten anderen Raumteilen 
befinden, fo ijt unfer Sehraum ftets durd) Sidtbares, 3. B. das Himmels» - 
gewölbe, begrenzt. Er ijt im Dunfeln und bei verfdloffenen Augen von 
jehr geringem Umfange, weil in Beziehung auf das Duntel fein Anlaß 
eingetreten ijt, die urfpriinglide Cofalijation in den Nahraum aufzuheben. 
Die Aufmerfjamfeit Tann fid) aud) Teilen des leeren Raumes zuwenden. 
Dod เ äußerjt zweifelhaft, daß dies ohne vijuelle Marfierung der be- 
treffenden Raumteile möglidy fei. Bei Anjchauungen der hier angedeuteten 
Art läßt es fid) verjtehen, daß bereits die urjpriingliden Gefichtsempfin- 
dungen mehr oder weniger vom Raumbaften an fid) haben. Und man 
fann für diefe Anjchauungen geltend madyen, der oben (S. 71) berührte 
Umjtand, daß es nicht möglich ijt, auf Grund der pſychophyſiſchen Grund- 
anjdauungen, mittels deren wir die fonftigen Derhaltungsweijen unferer- 
Empfindungen zu erklären verſuchen, aud) der räumlichen Seite unferer 
Gefidjtsempfindungen gerecht 3u werden, weile darauf hin, daß bei der 
empfundenen Räumlidyfeit etwas Bejonderes im Spiele ijt, das bei fonftigen 
Unterjudungen der Empfindungen und Empfindungsmomente nicht in Be- 
trat fommt. 

Legt man die hier angedeutete Auffaljung zugrunde, fo bleibt dennoch 
unerfldrt, wie wir von einem Gefidhtsobjefte auf Grund eines fogenannten 
Erfahrungsmotives einen unmittelbaren Tiefeneindrud erhalten fönnen. 
Denn das Erfahrungsmotiv fann einen beftimmten Tiefeneindrud doc nur 
dadurd hervorrufen, daß es fic) früher mit ihm afloziiert hat. Wie joll 
nun aber dieje Aljoziation entjtanden fein? Ihre Entitehung fegkt ja bereits 
voraus, daß bei entipredyenden früheren Erfahrungen der zugehörige Tiefen» 
eindrud eingetreten fei. 

Neuerdings ijt aud) die Anſicht aufaeftellt worden, daß eine raum: 
hafte Empfindung eigener Art (Glasempfi ıdung) die leeren Raumiftreden 
im Bewußtjein repräjentiere. Da dieje raumhafte Empfindung nur in be- 
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jonderen Sällen manifeft ift, fo foll aud) ihr Dorhandenfein im Latenz- 
zuftande zur Reprdjentation eines leeren Raumes genügen. Dieje Anfidt, 
die wohl von der Annahme giner Raumboaftigfeit der urfpriinglichen Geficdhts- 
empfindungen auszugehen hätte, würde jehr wejentlid) in Betradyt fommen, 
falls fic) zeigen ließe, dak dem Eindrude größerer Tiefe ftets aud eine 
betradtlidere Dide jener raumhaften Empfindung entſpricht. Aber aud 
diefer Anficht gegenüber würde ich die Srage erheben, wie die Aljoziation 
entitanden fein jolle, die ein beftimmtes Erfahrungsmotiv mit einer raum: 
haften Empfindung von bejtimmter Dide verknüpft. 


8 43. 

Es ijt zwijhen der Sehgröße und der gejhäßten Größe eines 
Gelichtsobjeftes zu unterjcheiden. Die Sehgröße, d. h. die Größe, mit 
welder das Objekt wirklich gejehen wird, verringert fic) bei zunehmendem 
Abjtande desjelben, bejtimmt fic) aber Teineswegs ausſchließlich nad) der 
Größe des Wekbildes, vielmehr gilt der Sak, dah innerhalb gewiljer 
Grenzen dem gleichen Weghautbilde eine umjo beträdhtlichere Sehgröße 3u- 
gehört, je größer die feheinbare Entfernung des Objettes ijt, jo daß inner: 
halb dieſer Grenzen bei wadjender ſcheinbarer Entfernung des Objektes die 
Sehgröße fid) langjamer verringert als das Wekhautbild, ja fogar unter 
Umjtänden innerhalb eines gewilfen Bereiches eine Sunahme erfährt (fiehe 
unten). Wie 3. B. die hei unvollitändiger Lähmung des Affommodationse 
ท เน 5 โอ โร auftretenden Erjcheinungen : der Mifropjie zeigen, ijt mit dem 
Altommodations= und Konvergenzimpuls ein die Sehgröße des betrachteten 
Objektes verringernder Einfluß verbunden. 

Eine Shagung der objektiven Größe eines Gejichtsobjeftes ijt uns auf 
Grund der Sehgröße oder des Gejichtswintels möglich, wenn uns die Ent- 
fernung des Objektes befannt ijt. Wird das Objekt in zu weite oder zu 
geringe Entfernung verlegt, jo wird aud) die Größe desjelben überſchätzt, 
bezw. unterjhäßt. Täujchungen betreffs der Größe, die auf mangelhafter 
Auffajjung der Entfernung beruhen, fommen häufig, ganz bejonders aber 
in frithejter Jugend vor. Su erwähnen ijt hier aud) die Tatjadhe, daß 
ein Nachbild umjo größer erjdeint, auf eine je fernere Slade es pro- 
jiziert wird. 

Wie früher (S. 39) erwähnt, Tann (wenigjtens von manden Perjonen) ein 
Dorftellungsbild dadurd) mit einer beabjidhtigten beftimmten Sehgröße erzeugt 
werden, daß bei Erzeugung desjelben von der Aufmertjamfeit innerlich eine Strede 
oder ein Seld von der gewünjhten Größe umfaßt wird. Aud) die Sehgröße der 
Wahrnehmungsbilder ift diefem Einflufje der Aufmerffamfeit nidt entzogen. Wird 
ein Objett mit verengter (ausgeweiteter) Aufmertjamteit betrachtet, jo befteht eine 
Tendenz, dasfelbe mit verringerter (gefteigerter) Sehgröße erjcheinen zu lafjen. 
Hieraus erfldren jid) die Salle, wo ein Gegenftand mit einem Auge durd eine Röhre 


mit breiter Grundfläde und enger Öffnung hindurd betrachtet Kleiner erfcheint als 
bei Betradtung mit bloßem Auge. Dor allem gehört hierher die Tatſache, dak eine 
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Dergrößerung des Abftandes zwiſchen Objelt und Auge innerhalb einer gewiffen, 
3. B. bei einem Abftande von 9 - 40 cm beginnenden, Strede (der paradoralen 
Strede) mit einer Sunahme der Sehgröße des Objektes verbunden fein fann. Es 
ift eben mit dem Suriidtreten von einem Tableau oder dergl. zwedmäßiger Weife 
eine Tendenz zu einer Erweiterung des Seldes der Beachtung verfniipft, deren 
fteigernder Einflug auf die Sehgröße des betrachteten Objektes innerhalb der 
paradoralen Strede den gegenteiligen Einfluß des Kleinerwerdens des Netzhaut—⸗ 
bildes iiberfompenfiert. Daß der Anfangspuntt der paradoralen Strede umjo ferner 
von dem betradteten Objekte liegt, je umfangreicher diefes ift, erflart ſich daraus, 
daß natürlich einer beftimmten Dergrößerung des Abftandes zwiſchen Objeft und 
Auge eine umjo ſchwächere Tendenz zur Erweiterung des Seldes der Beahtung 
entjpricht, je umfangreicher das von dem betradteten Objefte entworfene Netzhaut⸗ 
bild und mithin aud das Seld der Beadtung bereits ijt. Aud dies ift nad der 
hier angedeuteten Auffajfung leicht 3u verftehen, dak der Einfluß der Aufmerf- 
famfeit auf die Sehgröße umfo deutlicher hervortritt, je mehr das betradtete 
Objekt durd) Einzelheiten die Aufmerffamfeit beihäftigt. In geradezu auffälliger 
Weife tritt diefer Einfluß der Aufmerfjamfeit und die Sunahme der Sehgröße des 
betrachteten Objettes bei wadhjendem Abjtande desfelben bei manden Cidetifern 
hervor. Es ift natiirlid) zu vermuten, daß der oben erwähnte, im Sinne einer 
Derringerung der Sehgröße des betradteten DObjeftes wirffame Saftor, der mit 
einem Altommodations- und Konvergenzimpulje verbunden ijt, eben eine Tendenz 
zur Derengung des Seldes der Beachtung fei. 


Die Wahrnehmung der Bewegung eines Gefichtsobjektes ijt entweder 
eine unmittelbare oder eine joldye, die auf Phajenvergleidung be» 
ruht. Sie ijt von leßterer Art, wenn wir die Bewegung nur daran ere 
fennen, daß nad) Derlauf gewiljer Seit die Lage des betreffenden Objektes 
ว น uns oder 3u feinem Hintergrunde eine andere geworden ijt. Die un: 
mittelbare Bewegungsempfindung beruht auf einem bejonderen Dorgange, 
der bei der julzejliven Reizung benadbarter Neßhautjtellen durch ein und 
dasjelbe Objeft innerhalb des Gehirns ausgelöjt wird. Sie wird aud 
dann hervorgerufen, wenn ein Objeft ſich nicht ftetig bewegt, fondern nur 
mit einer Swijchenzeit von geeigneter Kürze in 3wei von einander etwas 
abweichenden Lagen dargeboten wird. Dorgänge, die Reaktionen auf den 
der Bewegungsempfindung zugrunde liegenden Prozeß darjtellen, liegen 
den fogenannten (negativen) Bewegungsnadbildern zugrunde Hat 
man 3. B. die Drehung eines Speichenrades während längerer Seit mit 
ftarrer Siration beobadtet, jo erjcheint ein unmittelbar darauf firierter 
ruhender Gegenjtand (3. B. das plötzlich angehaltene Rad) fi in der 
Richtung zu bewegen, die der Richtung der vorher beobadıteten Bewegung 
entgegengejegt ijt. Im Salle eines ſolchen Bewegungsnadhbildes tritt die 
Erijtenz einer |pezifiihen Bewegungsempfindung bejonders deutlich hervor, 
da hier der Bewegungseindrud vorhanden ijt, ohne dak das wahr» 
genommene Öptijche jeine Orte ändert. In pathologiihen Sällen kann 
die Bewegungsempfindung fehlen, fo daß ein bewegter Gegenftand nicht 
als ein bewegter, fondern nur als ein nad) gewifjen Seitintervallen an 
verjchiedenen Orten befindliher wahrgenommen wird. Suchen wir einem 
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bewegten Gegenjtande mit dem Blide zu folgen, jo fommen die aus- 
geführten Augenbewegungen mit in Anrednung. Bewegen wir gehend 
unferen ganzen Körper, jo madt fic) unfere eigene Ortsverdnderung für 
uns geltend, und wir deuten daher die Derjchiebungen, welde die Meg: 
hautbilder der feitwärts gelegenen ruhenden Objekte erfahren, und die 
behufs Sizierung eines diefer Objekte erforderliden Augen- oder Kopf- 
bewegungen ganz ridtig nur als eine Solge unjerer eigenen Bewegung. 
Werden wir dagegen pajliv bewegt, fo macht fid) uns die Ortsänderung, 
die wir erfahren, zuweilen gar nicht merfbar, und wir verfallen dann 
gelegentlich der Täufchung, daß die feitwärts gelegenen Objekte ſich in der 
unjerer eigenen Bewegungsridtung entgegengejegten Ridtung an uns vor- 
überbewegten. Eine und diejelbe Bewegung erfdeint Iangfamer, wenn man 
ihr mit dem Blide folgt, als dann, wenn man die Augen nicht bewegt. 
Ändert fic) der Abſtand zwifchen einem fleinen Objette (3. B. dem Monde) 
und einem viel umfangreicheren (einem Wolfenfomplere), fo befteht eine 
Neigung, das erjtere als bewegt und das letztere als zum ruhenden Hinter- 
grunde gehörig anzujehen. — 

Zahlreich und vielfach diskutiert find die Täufhungen des Augen- 
mages. Befannt ijt 3. B., daß vertifale Linien größer erfcheinen als 
gleid) große horinzontale, und daß eine durch Querjtriche geteilte Gerade 
größer eriheint als eine gleich lange ungeteilte. Serner gehören hierher 
die befannten von Hering, Söllner und Müller-Cyer angegebenen Mujter 
u.a. m. €s find verjhiedene Saftoren, die diefen Taufdungen zugrunde 
liegen. Auf einer Aberration der Lichtitrahlen im Auge beruht die fo- 
genannte Irradiation, welder gemäß helle Slähen auf duntlem Grunde 
größer erjdeinen als gleich große dunkle Sladen auf hellem Grunde. Das 
Aubertide Phänomen befteht darin, daß eine im Dunteln betrachtete ver- 
tifale Leuchtlinie bei Betradtung mit ſtark nad) rechts oder links geneigtem 
Kopfe nad) der entgegengejeßten Seite geneigt erjcheint. 


8 44. | 


Im Laufe der Erfahrung entwidelt fih auf Grund der Ajjoziations- 
gefege jehr bald aud) die Dorftellung eines uns rings von allen Seiten 
umgebenden Raumes. Mit der Unterfcheidung des Oben und Unten, des 
Redts und Links in diefem Raume hat die tatſächlich verehrte Stellung des 
Meghautbildes nichts zu tun. Als die Rihtung nad unten bezeichnen wir 
diejenige Richtung, die dadurd ausgezeichnet ijt, dak bei normaler Kopf- 
und Körperhaltung der Fußboden und unjere Süße in derjelben liegen. 
Die Ridtung nad) oben ijt die genau entgegengejeßte Richtung. Wir er- 
Hären demgemäß einen Körper für mehr nad unten oder mehr nad) oben 
liegend als einen anderen, je nadydem er bei normaler Kopf» und Körper- 
haltung mehr fußwärts oder mehr ftirnwärts liegt als diefer. In früher 
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Kindheit ijt die Auffafjung der gegebenen Sormen in Beziehung auf rechts 
und linfs, oben und unten nod nicht genügend entwidelt, jo daß 3. B. 
eine gezeigte Sigur von dem Kinde leicht mit einer faljhen Stellung (etwa 
um 90° oder 180° gedreht oder dem Spiegelbilde entjprehend) wieder: 
gegeben wird. — 

Man hat vielfad) die Frage erörtert, inwieweit die phnfiologifden 
Einrichtungen, auf Grund deren fic unjere rdumlidhe Wahrnehmung voll- 
zieht, angeborene (vererbte) oder durd) die individuelle Erfahrung er- 
worbene jeien. In diefer Hinficht ijt Folgendes zu bemerfen. Es ijt der eine 
extreme Sall, wenn eine phyſiologiſche Dispojition ſchon von Geburt an jo 
entwidelt ijt, daß die Reize, die fie in Tätigkeit treten lafjen, feinerlet die 
Dispofition verbefjernden oder feitigenden Einflug mehr auszuüben ver- 
mögen. Der andere ertreme Sall ijt der, daß zur Seit der Geburt aud 
nicht die geringfte Spur der betreffenden Dispofition vorhanden ijt, ja nicht 
einmal eine gewiffe Deranlagung befteht, welche lediglich nad Bildungs» 
gejegen zu einer Ausbildung der betreffenden Dispofition führen muß oder 
wenigitens es jehr erleichtert, dak fic) unter dem Einfluffe von Reizen in 
dem Organe die Dispofition entwidelt. Swijchen diejen beiden ertremen 
Sällen ftehen die zahlreichen Salle, in denen von einer Präformation 
der betreffenden Dispofition geredet werden Tann, d.h. die Salle, wo 
legtere zur Seit der Geburt nur unvollfommen vorhanden ijt und erit 
durd die Erfahrung die erforderliche Sejtigkeit und zweckdienliche Wirkungs- 
weije voll erhält, oder wo 3u jener Seit nur eine Deranlagung der foeben 
erwähnten Art bejteht. Die Einrichtungen, auf denen unjere räumlichen 
Wahrnehmungen beruhen, find nun teils angeborene teils präformiert ge- 
wejene teils lediglih durch die Erfahrung erworbene. Schon zur Seit des 
Beginns des Sehens vorhanden ijt diejenige anatomiſch⸗phyſiologiſche Ein- 
rihtung, auf welder die Möglichkeit des Sehens eines in feinen Einzel» 
heiten fid) nad) den Reizen der verjchiedenen Nethautitellen beftimmenden, 
ausgedehnten Sarbigen beruht. Präformation erheblichen Grades ijt bei 
der Korrejpondenz der Neßhautitellen im Spiele, die allerdings, wie Be- 
obadtungen an Scyielenden zeigen, durdy die Erfahrung abgeändert werden 
fann. Nur durd) die Erfahrung dürften alle räumlichen Beftimmungen 3u- 
jtande fommen, die eine Beziehung auf Teile unjeres Körpers enthalten, 
dejjen Bild fid) ja erjt im Laufe der Erfahrung entwidelt. Die mehr vom 
pighologiihen Standpuntte aus geftellte Srage, ob die Dorftellung eines 
nad) Höhe, Breite und Tiefe fic) erjtredenden Raumes (im Sinne des 
Nativismus) ſchon von Beginn des Sehens an beftehe oder ſich (im Sinne 
des Empirismus) erft im Laufe der Erfahrung entwidele, ift dem früher 
Bemertten gemäß dahin zu beantworten, dak Anfangs Empfindungen eines 
ausgedehnten, mehr oder weniger von Raumboftigfeit an fic) habenden 
Sarbigen eintreten. 
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8 45. 

Die raumlide Wahrnehmung mittels des Hörfinnes ift fefunddrer 
Art, erft auf Grund der räumlichen Anfdhauungen, die mittels des Gefichts-, 
Taſt- und Mustelfinnes erworben find, mit Hilfe gewiljer Afjoziationen 
entftanden. Sie bejchräntt fid) im wejentliden darauf, 3u Urteilen über 
die Entfernungen und Ridtungen gegebener Schallquellen 3u führen. 

Was die Urteile der erjteren Art anbelangt, jo willen wir, daß die 
Starfe, mit der eine Schallquelle auf uns wirkt, umjo geringer ijt, je weiter 
diefe von uns entfernt t/t. Daher gibt uns die Intenjität der Schall- 
empfindung eine je nad den Umſtänden (je nad) dem Sehlen oder Dor- 
handenfein von Swilhenwänden oder dergleichen) mehr oder minder taug- 
lide Auskunft über die Entfernung der Schallquelle, falls uns die 
Starfe befannt ijt, mit welder der Schall von der Schallquelle erzeugt 
wird. Aud Änderungen der Schallgqualität (Klangfarbe), die bei 3u- 
nehmender Entfernung der Schallquelle eintreten und dadurd bedingt find, 
daß kürzere Schallwellen bet wadjender Entfernung mehr geihwäht werden 
als längere, fonnen bei Urteilen der hier in Rede ftehenden Art eine 
Rolle fpielen. 

Was die Beurteilung der Ridtung einer Schallquelle betrifft, 
jo beruht diejelbe auf folgenden Saftoren. 

1. Handelt es fid um einen akuſtiſchen Momentanreiz, fo ijt für den 
Ridhtungseindrud der Unterſchied der Seitpuntte beftimmend, in denen das 
reste und das linke Ohr von dem Reize getroffen werden. Iſt diefer 
Seitunterjchied gleih 0, jo wird die Schallquelle in die Medianebene ver: 
legt. Beligt fie einen endlichen Wert, jo erfolgt die Lofalijation nach der 
Seite. der vorausgehenden Erregung und zwar umjo mehr nad) diejer Seite 
hin, je größer der Seitunterjhied ijt. Bei Reizung beider Ohren durd 
einen andauernden Ton ijt der Seitunterjchied zwiſchen dem Eintreten einer 
Phaje in dem einen und dem Eintreten derjelben Phaje in dem anderen 
Ohre für den Richtungseindrud beftimmend; die Lokalifation erfolgt auf 
Seiten der vorlaufenden Phafe. 

2. Bejigen die Schallihwingungen eine höhere Srequen3, bei welder 
der durch den Kopf gegebene Schallihatten wejentlid in Betradyt Tommt, 
jo wird bei gleiher Empfindlichfeit beider Ohren das redhte Ohr ftarfer, 
ſchwächer oder gleich ftarf erregt wie das linte, je nachdem ſich die Schall» 
quelle rechts oder linfs oder in der Medianebene befindet. Es fann daher 
aud) das Intenfitätsverhältnis der beiderjeitigen Hörerregungen als Grund: 
lage für die Beurteilung der Richtung, in der fic) die Schallquelle befindet, 
dienen. Die Wirkſamkeit diejes Sattors tritt bejonders deutlich in patho- 
logiihen Sallen hervor, wo die Empfindlichkeit des einen Ohres plößlid) 
eine ftarfe Schwächung erfahren. hat. 

Das Urteilen auf Grund diejes Saftors ijt ebenjo wie das Urteilen 
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auf Grund des oben erwähnten Zeitunterihiedes (Phaſenunterſchiedes) in- 
jofern ein mangelhaftes, als es für jede der vorderen Stellungen einer 
Scallquelle eine hintere Stellung gibt, bei welder das Intenfitätsverhältnis 
der beiderjeitigen Hörerregungen bezw. der deitunterfdied den gleichen 
Wert bejigt. Diefer Mangel fällt nicht ins Gewicht, wenn während des 
Ertönens der Schallquelle Kopfbewegungen zu Hilfe genommen werden. 
Denn bei Abwejenheit refleftierender Wände u. dergl. ijt die Richtung der 
Schallquelle durch die bei zwei verjchiedenen Kopfitellungen vorhandenen 
Werte des Intenjitätsverhältnijjes, bezw. des Dhajenunterfdhiedes der beider: 
feitigen Hörerregungen in eindeutiger Weije bejtimmt. 

3. Handelt es fih um mehr oder weniger obertonretde Klänge oder 
Geräuihe, fo Tann der Ridtungseindrud aud darauf beruhen, daß die 
Derhältniffe der Stdrfegrade, mit denen die verjchiedenen Teiltöne eines 
Klanges auf ein Ohr wirken, je nad) der Stellung der Schallquelle ver- 
fchieden find, fo daß die Klangfarbe, welde ein gegebener Klang für ein 
Ohr bejigt, je nach der Stellung der Schallquelle, je nachdem fie fic) rechts 
vorn oder rechts hinten ujw. befindet, eine verfdiedene ijt. Aus diefem 
' Derhalten erflart fic) aud) die Tatſache, daß felbit ſolche Individuen, welde 
auf einem Obre völlig taub find, es lernen können, die Ridtung folder 
Schallquellen, die feine einfahen Töne erzeugen, bei แน น น Kopfe 
einigermaßen richtig zu beurteilen, 

4. Aud die Richtung der Aufmerkfamteit kann unter Umftänden Ein» 
flug auf die Lotalijation der Schallquelle gewinnen (ein von den Baud: 
rednern benugter Umſtand). — 

Es fommt aud) die Lofalijation eines Schalles innerhalb des Kopfes 
vor. Dieje intrafranielle Cotalifation zeigt fit) häufig in Sällen, 
wo die Schallempfindung dadurd entiteht, dak der Schall einer und der- 
jelben Schallquelle den beiden Ohren durch zwei getrennte Suleitungen 
(Röhren, Schläuche) gleichzeitig zugeführt wird. 


8 46. 

Unter dem Raumfinne der Haut verfteht man die Sabigteit, auf 
Grund von Hauteindriiden über die Sahl, Größe, Sorm und Bewegung 
der berührenden Objefte zu urteilen. Die Simultanfdwelle der ge- 
trennten Berührung (früher Raumfchwelle genannt) ift der Abjtand, 
den zwei die Haut gleichzeitig berührende Spiken befigen müſſen, damit 
der Eindrud einer getrennten Berührung entjtehe. Diefe Schwelle ijt an 
verfdiedenen Stellen der Haut verſchieden groß, 3. B. fehr klein an der 
Sungenfpige und auf der Dolarfeite der lebten Singerglieder, groß auf 
dem Rüden und in der Mitte des Oberarmes und Oberfchentels. Sie ift 
in der Langsridtung der Extremitäten größer als in der Querridtung. 
Soll neben der Getrenntheit der Berührungsitellen zugleich, ee die Rid: 

6. €. Müller, Pfndologte. 
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tung, in welder diefelben zu einander liegen, erkannt werden, fo fällt 
die Schwelle (Ridtungsidwelle) größer aus als fonft. 

Werden 2 Spigen bei fonftantem gegenfeitigen Abftande von einer 
Hautgegend aus nad) either anderen Hautgegend übergeführt, wo die Sis 
multanjdwelle der getrennten Berührung einer ift, fo ſcheint fih ihr 
Abjtand zu vergrößern. 

Werden zwei Singer, 3. B. der Mittelfinger und der Goldfinger, ge- 
freuzt, fo erwedt eine 3wifchen diefelben eingeflemmte Kugel den Anfdein 
einer Berührung durd) Zwei Kugeln, und der Abjtand zweier die gefreuzten 
Singer berührender Spigen erfdeint fo groß, als ob die Lage der Singer 
die normale wäre (der Ariftotelifdhe Derfud). Diefe Täufchungen be- 
ruhen darauf, daß die eintretenden Berührungsempfindungen die Dor- 
ftelungen der ihnen bei der gewöhnlichen Singerhaltung entſprechenden 
räumlichen Lagen berührender Objekte entjtehen laſſen. 

Als Stereognofie wird die Sähigfeit bezeichnet, über die Geftalt 
eines 3. B. von einer Hand umfaßten Körpers (ob er ein Würfel, eine 
Kugel ufw. fei) lediglid) auf Grund der bei der Umfaffung eintretenden 
taftilen und tinäfthetiichen Eindrüde zu urteilen. Jit in einem patho- | 
logiſchen Salle diefe Fähigkeit geftört, fo โอะ ได ้ 01 man von Aftereognofie. 


8 47. 

Im entwidelten Seelenleben pflegt jede Empfindung des Hörfinnes, 
Taftfinnes ufw. an einem beftimmten fei es wirflih wahrgenommenen fei 
es nur als Doritellungsbild gegebenen Gefidtsobjeft oder aud) an einem 
von einem Gefidtsobjefte nicht oder nur teilweile bejegt gedachten Orte 
des Sehraumes lofalifiert zu werden. Diefe Lotalifationen werden von 3 
Tendenzen beherrſcht. Eritens von der Tendenz, eine nicht-vijuelle Emp- 
findung an ein Gefidtsobjeft zu lokalifieren, deſſen Auftreten oder deffen 
Suftandsänderung von gewiljer Art bisher jehr oft oder regelmäßig mit 
dem Eintreten einer jolhen Empfindung verbunden war. So wird der 
Gerud) eines wahrgenommenen Blumenjtraußes ohne weiteres als eine 
Eigenſchaft des leßteren angejehen und an diejen lofalijiert und ein ver- 
nommener Hlavierflang in die Gegend des als Doritellungsbild auftaucden- 
den, in der Nähe befindlichen Klavieres verlegt. Sweitens bejteht eine 
Tendenz, die Empfindung an denjenigen Gegenftand oder Ort zu lofali- 
fieren, auf den die Aufmerfjamfeit gerade gerichtet ijt. Infolge diejer 
Tendenz wird 3. B. die von einem Gewichte bewirkte Schwereempfindung 
leiht in das Gewicht hinein verlegt, wenn die Aufmertjamfeit und der 
Blid auf diefes gerichtet ift, und aus diefer Tendenz erklären fih auch die 
Salle, wo angegeben wird, es feien die graphifhen Bewegungsbilder an 
den betreffenden Stellen der wiedervergegenwartigten Konfjonantenreihe 
lofalifiert worden, oder es fei die bei gleitender Blidbewegung eintretende 
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Bewegungsempfindung auf das Objett projiziert worden. Endlich drittens 
madt fid) mitunter eine Tendenz geltend, für die Lofalijation einer nicht- 
vifuellen (3. B. atuftifhen) Empfindung die Lofalifation einer gleichzeitigen 
anderen derartigen (3. B. taftilen) Empfindung beftimmend fein 3 น lafjen, 
So werden Tonempfindungen, die von in das Innere des Ohres lofali- 
fierten Taft-, Temperature oder Spannungsempfindungen begleitet find, jehr 
leiht ebendahin verlegt. Su beadten ijt, daß die Lofalijation einer Emp- 
findung aud eine mehr diffuje fein fann. So fann ein Blumengerud ein 
ganzes Simmer zu erfüllen jcheinen, und die Lofalijation eines Schalles, 
die von der Lofalifation der Schallquelle wohl zu unterfcheiden ift, pflegt 
diffujer zu fein als die Lofalijation der Iegteren. —  - 

Nah dem Gejet der erzentriijhen Erjheinung werden Emp- 
findungen, die durd) direkte Reizung eines Sinnesnerven oder folder Hirn- 
teile, welche die Sortjeßung eines Sinnesnerven bilden, entjtehen, in der. 
jelben Weije lofalijiert wie die Empfindungen, die durdy adäquate Reizung 
entjprechender Teile des äußeren Sinnesorganes hervorgerufen werden. 
Als eine Bejtätigung diejes Gejeßes dienen vor allem die Illuſionen 
der Amputierten, die darin beftehen, daß Empfindungen, die dur 
Reizungen der durd die Amputation 3u bloßen Nervenjtümpfen gemadten 
lenforifhen Nerven entjtehen, in das tatſächlich nicht mehr vorhandene, 
aber als vorhanden vorgeftellte Glied verlegt werden. 


8 48. 


Die Lofalijation der Taftempfindungen fann nad verjchiedenen 
Methoden unterfucht werden: 1. Die Dp. muß eine Hautitelle, die, ohne 
von ihr gejehen zu werden, berührt wird oder berührt worden ijt, rein 
vijuell, 3. B. auf einer Photographie oder einem Gipsmodelle des berührten 
Gliedes, Iofalifieren. 2. Sie muß bei verſchloſſenen Augen, etwa mit dem 
Seigefinger, auf die berührte Hautjtelle hinweifen (das rein motorifde Der- 
fahren). 3. Sie muß, fei es mit fei es ohne gleichzeitiges Hinjehen, die 
vermeintlide Reizungsjtelle nad) vorheriger beliebiger Abtajtung der in 
Stage fommenden Hautregion mit einem Stifte berühren. 4. Sie muß die 
berührte Stelle mit Worten befdreiben. 

Im Grunde find in Beziehung auf die Taftempfindungen 3 vericie- 
dene Lofalijationsarten zu unterfdeiden: die cutane, die egozentrijche und 
die projeftive Lofalijation. 

Die cutane Lofalijation befteht darin, daß die Reizungsitelle auf 
dem Horpergliede lofalijiert wird, etwa in vijueller Weife. Die Sähigteit, 
in diefer Weije eine Hautreizung mehr oder weniger richtig 3 น lofalifieren, 
wird als der Ortsjinn der Haut bezeichnet. Unter ‚günjtigen Derjud)s- 
bedingungen fonnen die julzejjiven Reizungen zweier verfdhiedener End» 
apparate des Taftfinnes (Meißnerjcher Taſtkörperchen, Nerventränze von 
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haarſcheiden) ftets als folde erfannt werden, die an zwei verjchiedenen 
Orten ftattfanden. Die Sutzeſſivſchwelle der getrennten Berührung 
ijt alſo bedeutend fleiner als die entjprechende Simultanfdwelle (5. 81). - 
Man erklärt dieje Differenz daraus, daß bei fimultaner Reizung zweier 
ftart benachbarter Hautitellen die zentrale Irradiation der Erregungen die 
zugehörigen Birnjtellen famt der zwiſchen ihnen gelegenen Hirnpartie von 
einer einzigen, einheitlihen Erregung erfaßt erfcheinen laſſe. Soll nicht 
bloß die Derjchiedenheit der Stellen der beiden fufzeffiven Reizungen, 
fondern zugleih aud) die Richtung erkannt werden, in der fie zu einander 
liegen, jo muß ihr Abjtand bedeutend größer gemadt werden. Bier zu 
erwähnende Lofalijationsfehler find die Singerverwedjelungen, die beim 
Ariftoteliihen Derjuche und bet gewiljen ungewöhnlichen Haltungen der 
Hand eintreten: Bei Kreuzung des Mittel- und Goldfingers 3. B. wird bei 
Berührung des Goldfingers eine Stelle des Mittelfingers als die berührte 
angegeben; und bei Handhaltungen, bei denen der fleine Singer oben ift, 
tritt mitunter infolge Auftretens eines faljden Handbildes eine Derwedjelung 
des Ring» und Seigefingers ein. In pathologifdhen Sallen fommt es vor, 
daß ein Reiz, der eine Stelle der einen Körperhälfte trifft, an die ſymmetriſch 
gelegene Stelle der anderen Körperhälfte verlegt wird (Allodirie). 

Die egozentriijhe Lofalijation zeigt fih darin, daß der be- 
rührende Gegenjtand an einen bejtimmten Ort des die Dp. umgebenden 
Raumes verlegt wird. Sie tritt bei der taftilen Wahrnehmung eines 
Gegenjtandes zwedmäßiger Weije fofort ein, ohne daß wir uns erjt die 
Lage der beteiligten Glieder (3. B. des Armes, der Hand, des Singers) 
und die berührte Hautftelle ausdriidli im Bewußtjein zu vergegenwärtigen 
brauden. Wird das oben erwähnte rein motorijhe Prüfungsverfahren 
benugt, fo wird diefe egozentrijche Lofalijation geprüft. Die Rejultate 
einer jolden Prüfung hängen demgemäß nit bloß von der Seinheit des 
Ortsfinnes der betreffenden Hautregion, fondern ganz wefentlid) auch davon 
ab, inwieweit die kinäfthetifhe Empfindlichleit der in Betraht tommenden 
Körperteile eine richtige Dorjtellung von der Lage des berührten Gliedes 
vermittelt. Iſt dieje kinäſthetiſche Empfindlichkeit gejtört, jo fonnen die 
mittels jenes motorijden Derfahrens erhaltenen Refultate fih als fehr 
mangelhaft herausitellen, obwohl der Ortsfinn der Haut ſich ganz normal 
verhält. 

Die projeftive Lofalifation hat zur Dorausfegung, dak bei Ein- 
treten eines Tajteindrudes die Aufmerfjamfeit auf den diefen Eindrud 
hervorrufenden oder vermittelnden Gegenjtand gerichtet jet oder die Dor: 
ftellung diejes Gegenftandes fid) wenigftens in hoher Bereitjchaft befinde. 
St diefe Dorausfegung erfüllt, fo wird die eintretende Taftempfindung an 
oder in dem vorgeftellten bezw. zur Dorftellung gelangenden Gegenftande 
lofalifiert. So glaubt der Arzt die Kugel im Körper des Derwundeten, 
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auf die jeine Sonde ſtößt, mit der Sonde felbjt zu fühlen. Auch die Drud- 
empfindung, welche ein Gewicht hervorruft, fann, wie jchon oben erwähnt, 
bei ihm 3ugewandter Aufmerljamteits- und Blidrihtung in dem Gewichte 
lofalifiert werden. Und aud der Beitrag, den die flatternden oder 
ſchwankenden Pußgegenftände, mit denen der Menſch ſich ausftaffiert, zum 
Selbitgefühle desjelben liefern, dürfte zu einem Teile darauf beruhen, daß 
die Tajteindrüde, welche bei der Bewegung durd jene Gegenftdnde aus- 
gelöft werden, in diefe felbjt hineinprojiziert werden. 

Sur Erklärung der cutanen Cofalijation der Hautempfindungen hat man an: 
genommen, daß die Beihaffenheit der Empfindung, die durd einen Hautreiz hers 
vorgerufen wird, nidt bloß von der Art des einwirfenden Reizes, fondern aud 
von der Lofalität der gereizten Stelle abhängig fei, daß fid) aljo die Empfindung 
einer gereizten Hautjtelle von der Empfindung einer anderen von ihr hinlänglid, 
entfernten Bautjtelle ſelbſt bei gleihem Reize ftets durch eine gewiffe qualitative 
Modifitation (ein fogenanntes Cofalzeidhen) unteriheide.. Mit diefem Lofal- 
zeihen der gereizten Stelle ajjozitere fih, wenn die Lage der leßteren durd den 
Geſichtsſinn oder Mustelfinn wahrgenommen werde, die Vorſtellung der betreffenden 
Bautlofalität. Es ijt feinem Sweifel unterworfen, daß ein und derjelbe Reiz an 
verjehiedenen Hautitellen verjdhiedenartige Empfindungen hervorruft. Schon der 
Umjtand, daß die Haut hinfichtlicdy ihrer Dide nnd ihrer Struftur an verſchiedenen 
Stellen fehr verjdieden ift, ihre Unterlage bald in einem Settpoliter, bald in 
Knochen, bald in Musteln, Sehnen u. dergl. befteht, läßt ſolche Derfdhiedenheiten 
in gewiffem Umfange erwarten. Wenn man indefjen behauptet, daß die von einem 
und demjelben Reize an verfdiedenen Hautftellen erwedten Empfindungen, um 
verſchieden Iofalijiert werden zu fönnen, notwendig von verfdiedener Beſchaffen⸗ 
heit fein müßten, fo überjieht man, daß die Erregungen verjdiedener ſenſoriſcher 
Nervenbahnen, die verfdhiedenen Hautftellen zugehören, gemäß den lokalen Der- 
Ihiedenheiten der zentralen Endigungen diejer Bahnen aud dann 3u verfhiedenen 
mit ihnen afjozierten Erregungen führen (verſchiedene Ajjoziationsbahnen be: 
ſchreiten) können, wenn fie etwa einander völlig gleich ausfallen. 


Literatur 3u Kapitel 8. 

h. Helmholg, Handbuch der phnfiologiihen Optif. 3. Aufl, Hamburg und Leipzig, 
1909—1911. (Bejonders bemerfenswert die Sujage von von Kries in Bd. 3, 
S. 458 ff.) 

Ew. Hering, Der Raumjinn und die Bewegungen des Auges, in Hermanns Hands 
bud der Phnfiologie, 3. Bd., 1. Teil, Leipzig 1879. 

5. B. Hofmann, Die Lehre vom Raumfinn des Doppelauges, in den „Ergebnijfen 
der Phnfiologie”, 15. Jahrgang, Wiesbaden 1916. 

— —, Die Lehre vom Raumjinn des Auges, 1. Teil, Berlin 1920. 

B. Bourdon, La perception visuelle de l’espace. Paris 1902. 

€. R. Jaenſch, Sur Analyje der Gejihtswahrnehmungen, in der Seitidr. f. Pſychol., 
4. Ergänzungsband (1909). , ] 

— —, Über die Wahrnehmung des Raumes, ebenda, 6. Ergänzungsband (1911). 

3. Bappert, Weue Unterfudjungen zum Problem des Derhältnifjes von Altommo- 
dation und Konvergenz zur Wahrnehmung der Tiefe, ebenda, 90. Bd. (1922). 

5. Schumann, Unterfuhungen über die pſychologiſchen Grundprobleme der Tiefen» 
wahrnehmung, ebenda, 85. und 86. Bd. (1920 und 1921). 

6. Marzynsti, Sehgröße und Gejichtsfeld, in Pſychologiſche Sorſchung, 1. Bd. (1921). 


W. Laferjohn, Kritit der hauptſächlichſten Theorien über den unmittelbaren Be- 
wegungseindrud, ebenda, 61. Bd. (1912). 

M. Wertheimer, Erperimentelle Studien über das Sehen von Bewegung, ebenda. 

©. Klemm, Über die £ofalifation von Schallreizen, im Beridt über den VI. Kongreß 
für erperimentelle Pjydologie. Leipzig 1914. 

€. M. von hornboſtel und M. Wertheimer, Über die Wahrnehmung der Shall. 
rihtung, in den Sigungsber. d. Preuß. Afad. d. Wiffenfd., 1920, S. 388 ff. 

€. M. von Hornboftel, Beobadtungen über eins und zweihöriges Hören, in Piydo« 
logiſche Forſchung, 4. Bd. (1923). 

D. Henri, Über die Raumwahrnehmungen des Taftjinnes. Berlin 1898. 

h. Rupp, Über Lotalifation von Drudreizen der Hände bei veridhiedenen Lagen der 
legteren, in der öeitichr. f. Sinnesphyfiologie, 41. Bd. (1907). 

K. Goldftein und A. Gelb, Über den Einfluß des vollftändigen Derluftes des . 
optifhen Dorftellungsvermögens auf das taftile Erfennen, in der Seitidr. f. 
Pfndol., 83. Bd. (1920). 

Th. Heller, Studien zur Blindenpjydologie, in Wundts Philof. Studien, 11. Bd. 
(1895). 

W. Jerufalem, Laura Bridgman. Wien 1890. 

£. W. Stern, Helen Keller. Berlin 1905. 


Kapitel 9. Don den unwilllürliden und willlürliden Bewegungen. 


8 49. 

Eine Reflerbewegung (reflettoriihe Bewegung) entjteht dadurd, 
daß ein äußerer oder innerer Reiz auf einen fenforifden Nerven wirkt und 
die hierdurch hervorgerufene Nervenerregung mit Hilfe eines (im Rüden: 
mart oder Gehirn oder aud) außerhalb diejer beiden Sentralorgane ge» 
legenen) Nervenzentrums auf eine oder mehrere motorifde Mervenbahnen 
übertragen wird.  Reflerbewegungen find 3. B. das Nieſen, Erbrechen, 
Gähnen und die Derengung der Pupille bei zunehmender Lidtitdrfe. Fe 
intenfiver der Reiz eines fenforifchen Merven ijt, defto eher ift er imftande, 
eine Reflerbewegung hervorzurufen, beziehentlih auf defto mehr motorifde 
Nerven und Musfeln wird die Erregung übergeleitet. Don großer Widtig: 
feit für das Eintreten einer Reflerbewegung ijt ferner der Suftand des 
Nervenzentrums, das die Überleitung der fenjorijchen Erregung auf moto- 
rife Bahnen vermittelt. Dorgdnge, welche den inneren Suftand diefes 
Reflerzentrums verändern, Tönnen die Reflererregbarfeit bedeutend er- 
höhen oder herabjegen. Hieraus erllärt ji, daß die Einverleibung mander 
Gifte die Reflererregbarleit in hohem Maße zu fteigern oder 3 น erniedrigen 
vermag (hodgradige Erhöhung derfelben durd) Strydnin), und dak das 
Auftreten der Reflerbewegung, die einem beftimmten Reize entjpricht, durch 
einen gleichzeitig oder kurz vorher einwirtenden zweiten Reiz verhindert oder 
gefördert werden fann (Reflerhemmung, Reflerbahnung). Bemertfenss 
wert ijt aud) die Tatjache, daß der gleiche Reiz derjelben Hautitelle je nach 
der vorhandenen Haltung des Tieres eine ganz verjchiedene Reflırbewegung 
bewirten fann. Wird zu oft wiederholten Malen gleichzeitig mit einem 


(3. B. eleftrijdjen) Reize, der eine Reflerbewegung auslöft, ein zweiter (etwa 
optifher) Reiz gegeben, fo fommt es fcblieflid) dahin, daß die alleinige 
Einwirkung diefes zweiten Reizes zur Bewirtung jener Reflerbeweging ge- 
nügt (die Afjoziationsreflere). 

Don den Reflerbewegungen unterfheiden fih die automatifden 
Bewegungen dadurd, dak bei ihnen die auf die motorifden Nerven⸗ 
fafern übergehende Erregung ohne Anregung feitens eines fenjo- 
rifden Nerven: im Nervenzentrum entiteht, indem fie durd) Dorgänge 
hervorgerufen wird (3. B. durd) Deränderung der chemifden Beichaffenheit 
des Blutes), weldye das Mervenzentrum felbjt unmittelbar in Erregung ver» 
fegen. Eine derartige automatifde Bewegung ift 3. B. die Bewegung des 
€inatmens. 

§ 50. | 

Sindet bei Gelegenheit der Ausführung einer bejtimmten Bewegung 
oder als eine Solge der legteren eine Sinneswahrnehmung jtatt, fo aſſoziiert 
fid in vielen Sällen die der Bewegung zugrunde liegende motorifde In- 
nervation mit jener Wahrnehmung (der diefer entjprechenden fenjorijden 
Erregung), jo daß bei einer Wiederfehr oder inneren Wiedervergegen- 
wärtigung der letteren eine Tendenz zur Wiederausführung der Bewegung 
vorhanden ijt (das ideomotorifhe Prinzip). Bewegungen, die auf 
Grund der Gültigkeit diefes Prinzipes eintreten, werden als ideomoto- 
tifhe Bewegungen bezeichnet. . | 

Ob eine mit einer Bewegung ajjoziterte Dorjtellung bei ihrem Auf- 
treten im Bewußtjein die Bewegung wirkli in deutlihem Maße zu Solge 
hat, hängt von verfdiedenen Umjtänden ab. Erftens ijt natürlidy die 
Starfe der zwiſchen Dorftellung und Bewegung beftehenden Affoziation von 
Bedeutung. Serner wird die Bewegung umjo eher und in umfo aus» 
geprägterer Geflalt ausgeführt, mit je größerer Nahdrüdlichkeit (Stärke und 
Betonung durch die Aufmerffamfeit) und Hartnddigteit die Dorftellung im 
Bewußtjein auftritt, und je weniger im Momente ihres Auftretens das 
Gehirn durdy anderweitige, bewußte oder unbewufte, geiftige Prozeffe in 
Anjprud) genommen ift (das Prinzip der zerebralen Konkurrenz). 
-Widtig ijt aud) der vorhandene Grad der motorifden Erregbarfeit. Und 
ähnlih wie eine Erhöhung der motorijden Erregbarfeit ſcheint in diejer 
Hinfidht aud ſchon eine bereits vorhandene Tatigteit derjenigen Glieder zu 
wirfen, die bei der Ausführung der betreffenden Bewegung beteiligt fein 
müffen. Endlich ift aud) die Individualität und die Raffe von Einfluß. 

Aus dem ideomotorifden Prinzipe und vorjtehenden dasjelbe ergän- 
zenden Süßen erklären fi die Nahahmungsbewegungen, die ganz une 
willtürlid bei Wahrnehmung einer Bewegung, bei Erinnerung an frühere 
eigene oder von anderen vollzaogene Bewegungen ausgeführt werden. Dor 
allem ijt hier an die Ecolalie und Edofinefie mander geiftig Re-- 
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Sutter, jowie an die MNahahmungs- und Befehlsautomatie der 
Dupnotijierten ju erinnern. | 

leben den Sällen, wo eine Bewegung durd) das Dorftellungsbild einer 
Wahrnehmung erwedt wird, die früher als Begleite oder Folgeerſcheinung 
Dieter Bewegung auftrat, fommen aud) Salle vor, wo eine Bewegung durd 
das Dorftellungsbild eines Sinneseindrudes hervorgerufen wird, welder fie 
früher auf refleftoriihem Wege zu Solge hatte. So gibt es 3. B. Indie 
viduen, die durch bloße innerlidhe Dergegenwärtigung großer Duntelheit 
oder Helligkeit eine Erweiterung bezw. Derengung der Pupillen 3u bee 
wirfen vermögen. | 


8 51. 

Eine jehr wichtige Ergänzung des ideomotorifden Prinzipes bildet die 
Lehre von dem Einflufje des Gefihlsfattors auf unfer Handeln. Es 
gilt der Sak, dak, wenn ein mit einer Bewegung affoziiertes Bewegungs=- 
oder Effeftbild von der Dorjtellung begleitet ijt, daß die Ausführung oder 
der Effeft der Bewegung mit Luft verbunden fei, alsdann diefe Erwar- 
tungsluft die ideomotorifde Wirkung des Bewegungs- oder Effeftbildes 
fördert, fo dak, falls nicht nod andere Saftoren eingreifen, die Ausführung 
der Bewegung jehr wahricheinlidy ijt. Im gegenteiligen Sinne wie die Er- 
wartungslujt wirft die Erwartungsunluft. Iſt der vorhandene Sur 
ftand an und fiir fic) von Luft (Präfenzluft) oder Unluft (Präfenz- 
unlujt) begleitet, fo madıt fic) die Dorftellung, daß die Erreichung eines 
bejtimmten dieles die Befeitigung des gegenwärtigen angenehmen oder un- 
angenehmen Sujtandes einſchließe, ebenfo geltend wie eine die Doritellung 
diejes Sieles unmittelbar begleitende Erwartungsunluft bezw. Erwartungsluft. 

Ein von Präfenzunluft begleiteter Sujtand, der die Dorftellung eines 
dieles erwedt, das Befreiung von der vorhandenen Unluft in Ausjicht ftellt, 
ruft indefjen die diefer Sielvorftellung entſprechende Handlung nicht bloß 
deshalb mit großer Wabhridheinlidfeit hervor, weil die Dorftellung der zu 
erwartenden Befreiung von der Unluft im Sinne der Ausführung der 
Handlung wirkt, fondern aud deshalb, weil der vorhandene Suftand wegen 
der ihm anhaftenden Unluft von andauernder hoher Eindringlidfeit ift und- 
fid) mit großem Nachdruck für die von ihm erwedte Sielvorjtellung geltend 
madt. Jit der vorhandene Suftand von férperlidem Unbehagen oder 
finnlihem Schmerz begleitet, jo fommt aud) nod) die der Auslöfung von 
Bewegungen günjtige Erhöhung der motoriichen Erregbarfeit in Betradt, 
die in manden derartigen Sällen vorhanden ift. 

Aus Dorjtehendem crflart fic) aud) die Macht, weldhe die finnliden 
Triebe, d. h. gewilje durch körperliche Bedürfnifje unterhaltene, von Ge⸗ 
fühlen und oft auch von förperlicher Unruhe begleitete Empfindungszuftände 
auf das Handeln ausüben. Aud) die Afjoziationen, mittels deren dieje 
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Triebe die zu ihrer Stillung dienlichen Bewegungen hervorrufen, find erft 
im Laufe der Erfahrung allmählid) erworben worden. Die Bewegungen 
3. B., welche das neugeborene Kind unter dem Einfluffe des Nahrungs- 
bedürfniffes ausführt, find zunächſt ganz planlos ausgeführte แม 
refleftoriichen oder automatifchen Urfprunges. | 


8 52. 

Eine zielhafte Bewegung ijt eine foldhe, die durd die Doritellung 
eines Sieles veranlagt und in ihrem Derlaufe bejtimmt wird. Neben der 
Sielvorftellung (die aud) nur eine bloße Wortvorftellung des Sieles fein 
fann) ift indeffen für den Derlauf einer zielhaften Bewegung zugleich nod 
die Wahrnehmung der gegebenen Situation maßgebend. Denn eine und 
diejelbe Sielvorjtellung fann je nad der Art der Situation, bei welder fie 
auftaudt, 3. B. je nad) der Art der gegenwärtigen Körperhaltung und 
Öliederjtellung, verjhiedene Bewegungen zur Solge haben. Jit eine Siel- 
vorjtellung mit der Bewegung, die unter den gegebenen Umjtänden zur 
Erreihung des Sieles führt, direkt oder indireft (durch Dermittelung der 
entjprecjenden Bewegungsbilder) afjoziiert, fo fann unter günjtigen Be- 
dingungen auf Grund diefer Afloziation das Auftreten der Sielvorftellung 
ohne weiteres dieje Bewegung zur Solge haben (der Sall einer ſchlichten 
zielhaften Bewegung). In anderen Sällen dagegen tritt die zielhafte Be- © 
wegung erft ein, nadydem eine Stellungnahme zum Siele ftattgefunden, das 
legtere eine Billigung gefunden hat. Und zwar zerfallen dieje gebilligten 
Bewegungen in zwei Arten, in wahlfrei gebilligte und in folde, bei 
denen die Billigung des Sieles erft nad) einer Dergleihung mit anderen 
dielen, erjt in Dollziehung einer Wahl ftattfindet. Während mande 
alle zielhaften Bewegungen als willtürlicdhe bezeichnen, beſchränken andere 
die Anwendung diejes Ausdrudes auf die gebilligten, andere fogar nur auf 
die mit Wahl gebilligten Bewegungen. Wir legen hier die zweite diefer 
drei Definitionen des Begriffes willtürlidhe Bewegungen zugrunde. 

Eine jhlichte zielhafte Bewegung liegt in Sällen vor, wo eine Siel- 
vorjtellung infolge vorhandener affeftiver Erregung (3. B. bei erwedtem 
5orn) oder infolge eines überwältigenden Einfluffes von Erwartungsluft 
ohne weiteres die ihr entiprehende Bewegung hervorruft (impulfive 
zielhafte Bewegungen). Wie in 8 56 näher zur Sprache fommt, können 
willfürlihe Bewegungen durd den Einfluß der Gewohnheit zu fdlidten 
zielhaften Bewegungen werden (gewohnheitsmäßige zielhafte Be- 
wegungen). 

| 8 53. 

Die Überlegung, die fih vor. Ausführung einer willfiirliden Be- 
wegung an ein vorgeftelltes Ziel antnüpft, fann von doppelter Art fein. 
Sie ijt eine pragmatifde, joweit fie der Srage gilt, ob das Siel zu 
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erftreben fei, eine taktiſche, foweit fie fic) auf die Srage bezieht, welche 
Mittel oder Wege zur Erreichung des 3ieles zu benugen feien. Nicht felten 
ift eine Enticheidung der erjteren Stage erjt nad Erledigung der zweiten 
 möglid. Die Dauer der pragmatijchen Überlegung hängt, foweit fie nicht 
durch äußere Umſtände beſchränkt ijt, im allgemeinen von der Sahl der 
zur Wahl jtehenden Projekte, von der Höhe der Rifiten, die man bei Der- 
folgung derjelben auf fid) nehmen würde, von dem Charalter, den bisherigen 
Erfahrungen und der vorhandenen Stimmung des Individuums ab. Führt 
die pragmatifhe Überlegung 3u dem Entichluffe, eine in Stage ftehende 
Handlung nicht auszuführen, fo liegt der Sall der gewollten Unter» 
lajjung einer Handlung vor. 

Als das Motiv oder der Beweggrund einer Handlung wird die Dor- 
ftellung bezeichnet, auf Grund deren die Entjcheidung zugunften der Aus- 
führung der Handlung erfolgt. Ein Hauptmotiv ijt bei vielen die Rückſicht 
auf das eigene Dergnügen oder den eigenen Mugen, den die Ausführung 
der Handlung dur ihre direkten oder indireften Wirkungen verſpricht. 
Denn obwohl Erfahrung und Erziehung vielfach gegenüber Sielvoritellungen, 
die von Erwartungslujt begleitet find, eine gewilje Suriidhaltung bedingen 
und fomit ein jchlichtes zielhaftes Handeln im Sinne derartiger Siele ver- 
hindern, jo wird dod) aud) unjer willfiirlides Handeln häufig von dem 
Streben nad) moglidjter Erlangung von Luft und möglichſter Dermeidung 
von Unluft beftimmt. 

Der hedonijtifhe oder utilitariftiiche Geſichtspunkt ijt indefjen Teines- 
wegs der einzige, der unfere Willenshandlungen beftimmt. Oft ijt die 
prinzipielle Seite einer Handlungsweije, d. 6. ihr Derbältnis zu be 
jtimmten von uns anerfannten Moralprinzipien, Marimen oder dergl., für 
unfer Ergreifen oder Ablehnen derjelben maßgebend. Derartige Grund- 
fäge oder Marimen können unjer Handeln aud) ohne Mitwirfung des 
Gefiihlsfattors lediglich infolge der Macht der Gewohnheit beftimmen. 

So widtig und erjtrebenswert es ijt, daß unfer Handeln von Grund» 
fägen und Marimen beherrſcht werde, fo darf doch die Bedeutung des 
Gefiihlsfattors nicht unterfhäßt werden. Erjtens ift zu beachten, dak wir 
zur Befolgung von Prinzipien zu einem guten Teile mit Hilfe des Gefühls- 
fattors (Belohnung, Strafe) herangezogen werden. Serner treibt uns der 
Gefiihlsfattor zu einer Befriedigung der notwendigiten Cebensbediirfniffe an 
und ſchützt uns vielfad vor der Begehung unſerer Tüchtigleit nadhteiliger, 
3. B. forperlid) ſchädigender, Handlungen und vor der Annahme uns nad: 
teiliger Gewohnheiten. Drittens find teineswegs alle Situationen, die ein 
gewifjes Handeln verlangen, von der Art, daß von uns anerfannte Grund- 
füge oder Marimen eine bejtimmte Handlungsmeife an die Hand geben. 
In manden folden Sällen fann der Gefiiblsfattor eine Entjcheidung gewinnen 
lajjen. Diertens wird ein die Sufunft bedentendes, unternehmendes Handeln 


weit weniger durd Grundfage als durdy die Rüdliht auf den eigenen 
Dorteil gefördert. Endlich pflegt ein von Luft getragenes Handeln mehr 
Schwung zu befigen als ein jolches, das nur aus der herrſchaft von Grund» 
jagen entjpringt. 

In Sällen, wo ji feine zwingenden Gründe für die Ergreifung einer 
der in Stage ftehenden Derhaltungsweifen ergeben, können Sufälligkeiten 
oder rein äußerlihe und unſachliche Entjheidungsgründe das Handeln be- 
ftimmen (Entſcheidung durd) das Cos, Entſcheidung für eine von der vor= 
ausgegangenen abweichende Derhaltungsweife „bloßer Abwedjelung halber“ 
u. dergl. m.). Unberehenbar in ihren Entiheidungen ift die Launenhaftig- 
feit. Ein anderer hier zu erwähnender Charatterfehler ijt der Mangel an 
Ent[hlupfahigfeit, d. h. ein Mangel an Sähigfeit, in einer Situation, die 
ein Handeln fordert, aber für eine Auswahl unter den in Betradt fom: 
menden Derhaltungsweijen feine zwingenden Gründe enthält, dod mit Be- 
itimmtheit fic) für eine derjelben zu entjcheiden. Als Abulie wird ein 
(in verſchiedenen Sällen anſcheinend verfdhieden bedingter) pathologiſcher 
Suftand bezeichnet, bei welchem troß vorhandener Einfidt in die Mots 
wendigfeit des Handelns ein willtürlihes Handeln nicht ftattfindet. — 

Wenn wir von einem Begehren reden, find folgende Bedingungen 
erfüllt. Es tritt eine Dorftellung, die uns einen von Luft begleiteten Su- 
ftand vergegenwärtigt, mehr oder weniger oft im Bewußtjein auf. Bei 
ihrem Auftreten regen fic) innerlich, feine Sattoren (3. B. Pflihtbewußtfein), 
die bei fic) darbietender Möglichkeit, jenen Suftand zu erreihen, ein auf 
feine Erreichung abzielendes Handeln verhindern würden. Obwohl ferner 
fid) gegenwärtig fein Weg darbietet, den vorgeitellten Zuſtand zu erreichen, 
fo erfcheint er doch nicht als ein foldher, der durd) eigene Tätigkeit niemals 
erreicht werden fönne, und das Denfen ijt aud) in gewifjem Grade darauf 
gerichtet oder gerichtet gewejen, einen Weg zur Erreichung desfelben zu 
finden. Nach diejer Definition des Begehrens verjteht fic) von felbjt, daß 
fid) dasjelbe fehr leicht in die entiprechende Tat umjegt, wenn fic ein Weg 
zur Erreidjung des Begehrten zeigt. Das Wünſchen ijt ein [hwades, das 
Derlangen ein ftarfes Begehren. Insbefondere redet man von einem 
Derlangen (3. B. nad) Speife) dann, wenn ein von lebhafter Unluft be- 
gleiteter Zuſtand vorhanden ift, der immer und immer wieder eine Dor- 
ftellung wadhruft, die einen angenehmen duftand vergegenwärtigt, deſſen 
Eintreten zugleich die Bejeitigung des gegenwärtigen unangenehmen du: 
ftandes einichließen würde. 


8 54. 
Es erhebt fic) nod) die Srage, auf weldem Wege nun eigentlich eine 
Bewegung, für deren fofortige Ausführung wir uns entſchieden haben, 
wirklich zuftande fommt (das Problem des Siat). Man hat geglaubt, daß 


die gebilligte Sielvorftellung eben durd ihre Billigung eine folde Befreiung 
von der Hemmung durd Tonkurrierende andere Sielvorjtellungen oder jon» 
ftige Inbetrachtnahmen und eine ſolche Betonung durd die Aufmertjamteit 
erfahre, daß fie nun fraftig genug fet, die ihr entjprechende Bewegung 
hervorzurufen (die Aufmertfamteitstheorie des Siat). Dieje Auffafjung 
ijt durch die folgende (die Impulstheorie) 3u erjegen. Die Dorftellung 
des gebilligten dSieles vermag 3war an fich die motorijde Erregung, die zu 
der ihr entipredbenden Bewegung führt, nicht in merfbarer Stärfe hervor- 
zurufen, aber fie bewirft eine Erhöhung der Reizbarkeit in den zentralen 
Teilen der von diefer Erregung zu durdhlaufenden motorifden Bahn (die 
ideomotorijhe Bahnung). Hierauf folgt der Willensimpuls (das Siat), 
dem phnfiologifderfeits ein Erregungsantrieb (der volitionelle Erregungs- 
antrieb) entipricht, deffen Hinzufommen zu jener idseomotorijden Bahnung 
die gewollte Bewegung zur Solge hat. Schon die einfache Tatſache, daß 
wir mehrere (3. B. 5) bisher nie vereinte Bewegungen dadurdy gleichzeitig 
hervorrufen fonnen, daß wir jofort nad) lebhafter Dergegenwärtigung der- 
jelben einen motorischen Impuls (3. B. „jetzt!“) geben, zeigt das Beftehen 
der ideomotorifden Bahnung und das Wirken des motorifchen Willens» 
impuljes. Nur auf dem hier angedeuteten Wege Tann es ſchließlich dahin 
fommen, daß Bewegungen, die wir zunädjft nur als einzelne beherricen, 
zu einem einheitlichen Komplere gleichzeitiger Bewegungen vereint werden. 
Aud) das unmittelbare (0. h. ohne Hilfe von Difuellem und Stellen- 
affoziationen fic) vollziehende) rüdläufige Herjagen einer vernommenen 
Reihe von 3—5 Konfonanten oder dergl. erklärt fidy daraus, daß die ver- 
nommenen Konjonanten eine ideomotorijcye Bahnung zentraler motorifcher 
Yervenorgane, deren Erregungen zu ihrem Ausgejprodhenwerden führen, 
bewirfen, und daß dann der nad) Schluß der Reihe fofort einjegende 
motorijhe Willensimpuls dieje idseomotorijden Bahnungen in der durch 
ihre Stärfeverhältniffe gegebenen Reihenfolge aktiviert. Su einer will- 
firlidhen Bewegung gehört aljo dreierlei: dSielvorftellung, Ent- 
fheidung für das Siel, Willensimpuls. Der motorifdhe Willens- 
impuls Tann verichiedene Stärtegrade bejigen, fo daß wir eine mit be: 
jtimmter Stärfe eingeübte Bewegung ohne weiteres auch mit anderen Stärfe- 
graden ausführen fönnen. | 

Es bedarf nicht erft der Erwähnung, dak aud nad der Impulstheorie eine 
Sielvorftellung, um eine bei Eintritt des Willensimpulfes nod hinlänglidy ftarfe 
ideomotorilhe Bahnung 3 น bewirken, eine Betonung durd) die Aufmertfamfeit er- 


fahren muß und in zeitliher Hinjidt eine dem Willensimpulje benadybarte Ab» 
ſchlußſtellung erhalten muß. 

Gewijjen neuerdings geäußerten Anfdhauungen würde die Annahme ents 
jpredjen, daß der volitionelle Erregungsantrieb vom Sehhügel aus den ideomotoriſch 
gebahnten motorijhen Teilen der Großhirnrinde zugeihidt wird. 


Aus dem Bisherigen ergibt ſich, daß die Willenshandlungen, joweit fie 


nidt von ganz gleidgiltiger und bedeutungslofer Art find, in einem wefent: 
lihen Grade von dem Charakter des Individuums abhängen. Eine hin- 
länglihe Mitwirkung desfelben beim Handeln kann indejjen dadurdy ver- 
hindert werden, daß eine überrajhend auftretende Situation 3u über: 
wiltigend im Sinne einer bejtimmten Handlung fich geltend madıt (3. B. 
Handeln im dorn). In folhem Salle kann, wie ſchon erwähnt, die durd) 
die gegebene Situation erwedte Sielvoritellung fogar ohne weiteres (ohne 
Hilfe eines Willensimpulfes) die ihr entjprechende Bewegung als eine lichte 
zielhafte Bewegung herbeiführen. Aud in Sällen, wo infolge einer be- 
jonderen pſychiſchen Affeftion die Apperzeptions- und Dentfähigfeit herab- . 
gejegt ijt (3. B. bei Truntenheit), Tann das Handeln von den nach dem 
vorhandenen Charalter des Individuums zu erwartenden Derhaltungsweifen 
ก ฉะ 1 abweichen. Wan pflegt in Sällen der hier erwähnten Art von einer 
verminderten öurehnungsfähigleit zu reden. 


8 55. 


Im Bisherigen ift davon abgefehen worden, daß bei fehr vielen 
unferer willfiirlidjen Handlungen eine Anzahl verihiedener Swijchenfituationen 
oder Swilchenziele 3u durchlaufen und dementipredend eine Reihe ver- 
ihiedenartiger Bewegungen auszuführen find. In derartigen Sällen Tann 
der richtige Dollzug der Handlung von einer der zu durdhlaufenden Situa» 
tionen (die Anfangsfituation eingefchloffen) aus in. verfdiedener Weife 
zujtande fommen. 

1. Sit die Handlung unter Umjtänden zu vollziehen, die fih von 
vornherein hinlanglid überfehen Iafjen, fo fann vor Ausführung der Hand- 
lung ein mehr oder weniger vollitändiger Plan derjelben entworfen und 
eingeprägt werden und infolgedefjen die Handlung von einer der zu durch⸗ 
laufenden Situationen aus in der Weije ihren Sortgang nehmen, daß ohne 
weiteres die Dorftellung des nächſten Swifdhenzieles (nebjt Willensimpuls) 
auftritt. 

2. Sit die Handlung unter denfelben Umjtänden ſchon wiederholt aus- 
geführt worden, fo fann die Wiedervergegenwärtigung des leßten zu er- 
reihenden Sieles (des Hauptzieles) in Derbindung mit der Wahrnehmung 
der gegebenen oder bereits erreichten Situation genügen, um die Handlung — 
richtig einfegen oder weitergehen zu laſſen. 

3. Der dritte Sall ijt der, daß ein weiterer Sortgang der Handlung 
nur dadurd) möglich wird, daß die Hauptzielvorftellung von neuem auftritt 
und auf Grund einer mehr oder weniger eingehenden Erwägung der er- 
reichten Situation eine Swijchenzielvorjtellung erwedt, durd) deren Einfluß 
dann die zunächſt erforderlihen Maßregeln bewirkt werden. Diefer Sall 
tritt insbejondere dann ein, wenn fic) die Handlung unter von vornherein 
nit näher befannten Umjtänden abjpielt. — 


- 94 — 


Aus Vorſtehendem ergibt ſich, daß die Ausführung komplizierterer 
Willenshandlungen auf verſchiedene Weiſe beeinträchtigt oder unmöglich 
gemacht ſein kann. Es kann die Sinnesempfindlichkeit geſchädigt ſein, die 
zu einer richtigen Wahrnehmung der jeweilig erreichten Gliedſtellungen oder 
Situation erforderlid ijt. Es fann die Fähigkeit beeinträchtigt fein, die 
jeweilig gegebenen Objefte oder Situationen richtig 3u apperzipieren (agno- 
jtiiche Störungen des Handelns). Es kann eine unvollitändige (Parefe) oder 
volljtändige Lähmung (Paralyje) der in Betradt fommenden Musteln be- 
jtehen. Es können Dorjtellungen, die früher mit bejtimmten Bewegungen 
aljoziiert worden find, nicht mehr im Stande fein, im Sinne eines Ein- 
tretens diefer Bewegungen oder einer dasjelbe begünjtigenden ideomotorijhen 
Bahnung fidy geltend zu machen (motoriſche Aprarie). Endlidy kann der 
Defeft auch die Fähigkeit betreffen, einen genügenden Plan der Handlung 
zu entwerfen und die Reihe der Swilchenzielvorftellungen in der richtigen 
Weile ablaufen zu laſſen, indem die Hauptzielvorjtellung nicht genügend 
feltgehalten werden fann oder 3u diejer oder jener der zu durchlaufenden 
Situationen die Dorftellung des nachfolgenden Swifchenzieles nidt zu er— 
weden vermag oder das Dermögen beeintradtigt ijt, den jeweilig gegebenen 
Umjtdnden und der Ausführung der Handlung die Aufmerfjamfeit hin- 
länglicdy zuzuwenden, u. dergl. m. (ideatorifde Aprarie). Selbſtverſtändlich 
fonnen die hier erwähnten Urfaden von Störungen des Handelns in 
mannigfaltiger Weije mit einander fombiniert vorfommen. 


8 56. 

Einen durdgreifenden Einfluß auf unfer Handeln übt die Gewohn- 
heit aus. 

1. Wird unter gleichen Umftänden ein und diefelbe willlürlihe Be- 
wegung 3u oft wiederholten Malen ausgeführt, fo vereinfacht fic) der 
Dorgang immer mehr, indem die Sielvorjtellung zu ihrer Wirkſamkeit einer 
immer geringeren Dolljtändigteit, Deutlidteit und zeitlihen Dauer bedarf, 
indem die pragmatijche Überlegung immer mehr eingeichräntt und aud die 
motivierenden Dorjtellungen immer mehr abgekürzt werden und ſchließlich 
das Eintreten der Sielvorftellung ohne weiteres (ohne vorausgegangene 
“ pragmatifhe Überlegung und Motivierung) von der entjprechenden Be- 
wegung gefolgt wird. Es tann fogar dahin fommen, dak die Bewegung 
bei Eintreten der betreffenden Situation ganz als eine erworbene 
Reflerbewegung ausgeführt wird. Wie leicht zu begreifen, fehlt uns 
für die Ausführung folder erworbener Reflerbewegungen oft alle Er- 
innerung. Die Ausbildung der erworbenen Reflerbewegungen beruht auf 
der Gültigkeit des Geſetzes der ideomotorijhen Ausfdhaltung, 
weldes bejagt: Iſt eine Dorftellung A oft von einer Dorftellung B gefolgt, 
die eine mit ihr afloziierte Bewegung zur Solge hat, jo bildet ſich all- 


mählich eine Afjoziation zwiſchen A und diefer Bewegung, fo daß das Auf- 
treten von A fpäterhin ganz ohne weiteres (ohne Swifdenfdhaltung von 
B) diefe Bewegung zur Solge haben fann. 

2. Werden Handlungen, die als ein beftimmtes Merkmal (3. B. das 
Merfmal, einer bejtimmten Dorichrift der Moral zu entſprechen) befigend 
aufgefaßt werden, febr oft willtürli ausgeführt, fo erlangt diefes Merk 
mal eine impulfive Kraft, jo daß fpdterhin die Dorftellung einer Handlung, 
der gleichfalls jenes Merkmal anhaftet, jehr leicht ohne weiteres diefe 
Handlung als eine fclidte zielhafte Handlung zur Solge hat. Man kann 
jid) aljo nicht bloß daran gewöhnen, bei einer Gelegenheit von bejtimmter 
Art immer diejelbe Handlung auszuführen, jondern aud) daran, in den 
verj&hiedenartigjten Situationen, weldye die Anwendung einer bejtimmten 
Marime oder Vorſchrift verftatten, immer im Sinne diefer zu reagieren. 

3. Wird eine aus mehreren julzejjiven Teilbewegungen beftehende 
Gejamtbewegung oft wiederholt, jo bilden fic) Afjoziationen zwiſchen den 
motorifden Erregungen, die den einzelnen Teilbewegungen entfpredjen, 
fowie Reflermehanismen von eventuell nur temporärer Natur, infolge 
deren die aus der Ausführung einer Teilbewegung entjpringenden jenjori- 
hen Erregungen, 3. B. kinäfthetifcher Art, im Sinne der Erwedung des 
der nachfolgenden Teilbewegung entjprechenden motorijchen Erregungspro- 
zeljes fic) geltend machen. Auf diefem Wege entjtehen einheitlihe Kom- 
plere ſukzeſſiver foordinierter Bewegungen (vergl. aud) das auf S. 23 
über die phyfiologifche Komponente der Cernwirfung Bemerfte). Aud) ein» 
heitlihe Komplere gleichzeitiger foordinierter Bewegungen entjtehen auf 
dem früher (S. 92) angedeuteten Wege durd) häufige gleichzeitige Wieder- 
holung von Bewegungen, die zunädjt nur als einzelne willfürlidh ausge» 
führt wurden. 3 durch den Einfluß der Übung ein einheitlicher Kom: 
pler von Bewegungen gejdaffen worden, jo Tann die Wortvoritellung des- 
jelben oder die Dorjtellung des durch denjelben zu erreichenden Endzuftandes 
oder die Dorjtellung der Art des Gejamtverlaufes desjelben als Grundlage 
für die willfürlihe Hervorrufung des ganzen Bewegungsftompleres genügen. 
Die bewußte Kontrolle der einzelnen Teilbewegungen des Komplexes tritt 
bei öfterer Wiederholung der Gejamtbewegung immer mehr zurüd, und 
eine anfänglidy vorhandene vijuelle Kontrolle fann fpäterhin ganz fehlen. 
Die Rolle, welche die kinäſthetiſchen Erregungen für den richtigen Sort- 
gang einer foldjen Bewegung befigen, tritt darin deutlich hervor, dak bei 
einer Schädigung der findjthetifhen Empfindlichfeit die Koordination der 
Bewegungen mehr oder weniger gejtört- ijt (Atarie). 

4. Hat man ein Gewidht von 3000 ๕ oft hinter einander mit einem 
Arme gehoben und verjuht dann ein Gewicht von 500 g mit demfelben 
Arme bis zu gleicher. Höhe zu erheben, fo fliegt diejes mit überrajchender 
Gefdwindigteit in die Höhe. Hat man ferner bei. einer großen Sahl von 


Doppelhebungen jedesmal zuerjt ein leichtes Gewicht von 3. B. 500 g und 
dann ein jchweres Gewidht von 3. B. 3000 g bis 3 น ungefähr gleicher 
Hohe gehoben, und ſucht man dann zwei glei große Gewichte von 3. B. 
500 g ſukzeſſiv gleih hod) zu heben, fo erfolgt gleichfalls bei der zweiten 
Hebung ein überrajchend fdnelles und hohes Emporfteigen des Ge- 
widtes. Diefe Erfcheinungen fogenannter motorijcher Einftellung be- 
ruhen darauf, daß gewifje bei den Gewidhtshebungen beteiligte motorifde 
Sentren durch die häufige Wiederholung jener Einzelhebungen bezw. Doppel: 
hebungen eine Dispofition erhalten, fehr leicht wieder die einer Hebung 
von 3000 g entiprechende Erregung bezw. den einer Hebung von 500 g 
und einer nachfolgenden Hebung von 3000 g entfprechenden Erregungs» 
tompler in fic) entjtehen zu lafjen. Diefer Dispofition (Einftellung) paffen 
ih die Wirkungen der Erregungsantriebe, die in der nädjiten Seit jene 
moforifden Sentren treffen, mehr oder weniger an. Die motorijhe Ein» 
ftellung unterliegt Hinfichtlich des Einfluffes der Derteilung der Wieder: | 
holungen, hinſichtlich des Abfalles bei fortichreitender Seit u. dergl. ganz 
analogen Gejegen wie die Dorjtellungsafloziation. Die Luft, die wir bei 
der Ausführung rhynthmifder Bewegungen empfinden, beruht zum Teil 
darauf, daß derartige Bewegungen infolge motoriiher Einjtellung leichter 
vor jid) gehen. Aud eine längere Seit hindurd feftgehaltene motorijde 
Erregung verrät in manden Sällen eine deutliche Tendenz, aud) nad) Auf- 
hören jedes Antriebes nod) eine gewilje Seit lang anzudauern (vergl. 3. B. 
das ſcheinbare Empordrängen eines Armes, naddem er längere Seit hin- 
durch bei normaler Körperhaltung ein ſchweres Gewicht getragen hat). 
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Da die willtürlihen Bewegungen ideomotorifde Ajjoziationen voraus= 
legen, fo vermögen wir nur foldhe Bewegungen willfürlid auszuführen, 
die fid) in früheren Sällen ihres Eintretens mit beftimmten Dorjtellungen 
in wirkſamer Weije afjoziiert haben. Wir würden nie im Stande fein, 
willtürliche Bewegungen auszuführen, wenn nicht durdy die unwillfiirliden 
Bewegungen, die namentlich während der erjten Cebensmonate in großer 
Mannigfaltigfeit ftattfinden, wirkſame Affoziationen zwiſchen gewiſſen Dor- 
ftellungen (Bewegungs- und Effettbildern) und Bewegungen hergeitellt 
würden. Eine Bewegung, deren unwilltürlihe Ausführung mehr oder 
weniger häufig vorfommt, bleibt dem Einfluffe des Willens entzogen, wenn 
fie fic) überhaupt ohne eine beftimmte Begleitempfindung abjpielt oder 
aus anatomifden Gründen (zu hohe Schwierigkeiten für die Heritellung 
entjprehender Afjoziationsbahnen) eine wirkfame Afjoziation zwiſchen der 
ihr 3u Grunde liegenden motorifhen Erregung und dem der Begleit- 
empfindung entipredjenden Erregungsprogefje nicht geitiftet werden fann. 
Aus folhen Gründen ijt die Tätigkeit zahlreicher Musteln (3. B. die Herz- 


bewegungen, die Darmbewegungen, das Erröten, das Erbleihen) dem 
direkten Einflufe des Willens im allgemeinen ganz entzogen. 

Die Weiterentwidelung unjerer Fähigkeit der willtürlicyen Gliedbewe- 
gung beiteht zu einem wejentlidhen Teile einerjeits. in der fchon oben be- 
ſprochenen Bildung von Kompleren, foordinierter Bewegungen und anders 
feits darin, daß Muskelaktionen, die anfänglich nur als Beftandteile von 
Kompleren von Musteltätigfeiten eintreten, immer mehr aud als einzelne 
der Willfür zugänglich gemacht werden. 

Ein motorifdher Impuls, der einen Mustel (Mustellompler) in Kon: 
traftion verfegt, hat im allgemeinen zugleih ein Erfclaffen (Nachlaſſen 
des Tonus) des antagoniltiihen Mustels (Musteltompleres) zur Folge (die 
reziprote Innervation). Dod fehlt es nidt an Sällen, wo neben den 
Agonijten behufs Bremjung oder Erleichterung einer etwa erforderlichen 
Siftierung der Bewegung dte Antagonijten gleichzeitig in Tätigkeit verjebt 
werden. Arbeitet ein Musfel oder Mustellompler gegen einen Widerftand, 
3. B. die Schwere, fo bleiben die Antagonijten unerregt. 

Die willfiirliden Bewegungen find nicht felten, bei großer Anjtrengung 
jogar regelmäßig, von ungewollten anderen Bewegungen, fogenannten 
Mitbewegungen, begleitet. 

Hinfidtlidh der willfiirlidhen Reflerhemmung gilt der Sat, daß 
wir das refleftorijdhe Auftreten nur folder Bewegungen willfürlidy hemmen 
tönnen, die wir aud willlürlih 3u erzeugen vermögen. In manden 
Sällen willtürlier Reflerhemmung ijt eine Innervation der antagonijtijden 
Musteln im Spiele. 

8 58. 

Don den unmittelbaren äußeren Willenshandlungen, wo der Ents 
jheidung fogleid die Ausführung der betreffenden Bewegung folgt, find 
die Handlungen infolge von Vorſatz 3u unterjcheiden, bei denen die 
Entſcheidung dahin geht, bei einer bejtimmten |päteren Gelegenheit G eine 
bejtimmte Handlung H zu vollziehen, und dann bei dem |päteren wirfs 
lichen Eintritt von G diefe Handlung ftattfindet. In folhem Salle wird 
3wifden der Dorftellung von G und der Handlung H (einer Dorftellung, 
die mit H afjozitert ijt) eine Affoziation hergeftellt, auf Grund deren beim 
Eintreten von G günftigenfalls ohne weiteres H ftattfindet. 

Das Eintreten von G fann entweder ganz unerwartet oder fo ers 
folgen, daß man auf dasfelbe vorbereitet ijt. Das Letztere pflegt 3. B. 
bei den fogenannten einfaden Reaftionsverfuden der Sall zu fein, 
bei denen die Verſuchsperſon inftruiert ijt, auf einen bejtimmten Reiz mög- 
lichſt jchnell mit einer verabredeten Bewegung zu reagieren. Jn der Seit, 
die bei einem foldyen Reaftionsverfuhe der Einwirkung des Reizes une 
mittelbar vorhergeht (in der fogenannten Dorperiode), ift die Ridtung der 
Aufmertjamteit, foweit nicht eine afjoziative Vorbereitung (Seftigung der 

6. €. Müller, Piycologie. 7 
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Affoziation zwifchen Reiz und Bewegung) ftattfindet, ſenſoriſch oder motoriſch 
oder gemiſcht, wobei ſowohl die jenforiihe als aud) die motorijhe Auf- 
merffamteitsrichtung je nad) der Individualität und anderen Umjtänden 
nod) verfdjiedene Nüancierungen zeigt. Öftere Wiederholung von Reals 
tionsverfuchen gleiher Art dient dazu, die Derfnüpfung von Reiz und 
Reattionsbewegung zu einer immer fefteren 3u maden und die Derjuds- 
perjfon immer mehr das für eine möglichſt jchnelle Reaktion erforderliche 
innere Derhalten finden zu Iaffen. Bei den fogenannten zuſammen—⸗ 
gefegten Reaftionsverfuden ijt der Dorgang dadurd ein fompli- 
zierterer, daß die Reaftionsbemegung erſt nad Eintreten eines bejtimmten, 
an die Empfindung des Reizes fic) anfchliegenden pſychiſchen Dorganges 
ftattzufinden hat (die Erfennungs-, Affoziations» und Urteilsreaftionen) 
oder daß mit einer Mehrzahl von Reizen operiert wird, denen verſchiedene 
Reattionsbewegungen zugeordnet find (die fogenannten Wahlreattionen). 
Aud) die Gedäctnisverfuhe nad) dem Trefferverfahren oder nad) der 
Methode der zufälligen Wortreattionen (§ 16) find zu den zujammen- 
gejegten Reaftionsverfuchen zu rechnen. 

Die pofthypnotifhen Suggeftionswirfungen, foweit fie hierher 
gehören, unterjcheiden fid) von den Handlungen infolge von Dorjaß nur 
dadurd, dak die Affoziation zwiſchen Reaftionsgelegenheit und reaftivem 
Derhalten nicht infolge eigener Entſchließung, fondern infolge fremder 
Suggeftion entftanden ijt. Die Ausführung der in der Hypnofe für einen 
Ipäteren Termin fuggerierten Handlung erfolgt in mandyen Sällen bet 
normaler Derfafjung, in anderen Sällen nad Eintritt eines neuen hypno⸗ 
tijden Zuſtandes. | | 

Selbjtverjtändlih fommen Salle vor, wo die Afjoziation, die zwiſchen 
der Dorjtellung einer bejtimmten Gelegenheit und einer bei Iegterer aus- 
zuführenden Handlung willtürlich geftiftet worden ift, fic) beim wirklichen 
Eintreten jener Gelegenheit nicht als ftart genug erweift, fo daß die Be- 
wegung entweder ganz ausbleibt oder erft auf Grund einer ausdrüdlichen 
Erinnerung an den früheren Dorfa (den erhaltenen Reattionsbefehl) zu 
Stande fommt. | 
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Als Ausdrudsbewegungen oder mimifhe Bewegungen be- 
zeichnet man diejenigen Bewegungen, weld infolge gewiljer Affette oder 
fonftiger Gemütszuftände ganz ohne Sutun des Willens eintreten. Sur 
Erfldrung des Auftretens diefer Bewegungen und der verjchiedenen Sormen, 
die fie je nad) der Art des eintretenden Gemütszuftandes annehmen, hat 
man drei Prinzipien angeführt. 

1. Das JIrradiationsprinzip. Je intenfiver ein vorhandener 
Gemütszuftand ift, defto ftdrfer ift aud) die begleitende Gehirnerregung, 


und auf 0 ๓ 0 mehr motoriſche und jefretorifche Nervenfaſern geht diejelbe 
über, deito mehr Muskeln oder Drüſen werden aljo durch diefelbe in 
Tätigkeit verjeßt. 

2. Die Ajfoziation. Sit 3. B. bet einem bejtimmten Gemüts- 
zuftande in bejtimmter Abficht (etwa behufs Einihüchterung eines Gegners) 
eine bejtimmte Bewegung (das Ballen der Sauft) fehr oft willtürlid aus» 
geführt worden, fo bildet fic) infolge von Aljoziation die Neigung aus, 
dieje Bewegung bei Dorhandenfein jenes Gemütszuftandes ganz unwilltiirs 
lid, alfo aud) dann auszuführen, wenn ein Dbjett, das diefe Bewegung — 
provozieren fonnte, gar nicht gegenwärtig und mithin die Bewegung ganz 
3wedlos ift. 

Eine bejonders große Rolle fpielen die Afloziationen, weldhe ich 
zwiſchen den Gemütszuftänden, die bei Einwirkung gewiljer Sinnesreize 
vorhanden find, und den Bewegungen bilden, die behufs Modifizierung 
der Einwirkungsfähigteit diefer Sinnesreize entweder willfiirlid) oder une 
willkürlich ausgeführt werden. So werden 3. B. beim Schmeden eines 
unangenehmen, bitteren Stoffes gewiſſe Mundbewegungen ausgeführt, 
welche dazu dienen, die Einwirfung des bitteren Stoffes auf das Geſchmacks⸗ 
organ möglichjt zu verringern. Diefelben Bewegungen werden aber |päter- 
hin mehr oder weniger aud) bei ganz anderen Gelegenheiten, 3. B. dann 
ausgeführt, wenn wir einen uns nicht angenehmen Vorſchlag vernehmen, 
weil wir uns dann in gewiffem Sinne in einem ähnlichen Suftande bes 
finden wie beim Schmeden einer bitteren Subftanz. Auf diejelbe Weije 
ift die Entjtehung aller jener Sormen des Gefidtsausdruds zu erklären, 
die durd eine gewilje Tätigkeit der zum Öffnen oder Schließen der Augen - 
in Beziehung ftehenden Musteln (fenfredte oder wagerechte Stirnfalten) 
oder durd) eine gewiffe Tätigkeit der Mundmusteln (füge Miene und dergl.) 
charatterifiert find. 

3. Das Prinzip der Dererbung. Wenn gewilje charakteriſtiſche 
Ausdrudsbewegungen habituell geworden find, jo können die phnliologi- 
ſchen Dispofitionen dazu auf die Nachkommen vererbt werden, fo daß dieje 
Ausdrudsbewegungen von den Nachkommen leicht ganz unwillfiirlid) aus« 
geführt werden, fobald fid) die entſprechenden Gemütszuftände einftellen. 
Es ijt indeffen die Berechtigung diefer von Darwin vertretenen Anfidt 
fehr zweifelhaft. Wenigjtens ijt feftgeftellt worden, daß die mit Hilfe der 
Musteln der Augengegend fid) vollziehenden mimijhen Bewegungen fid 
bei den Blindgeborenen oder kurze Seit nad) der Geburt Erblindeten nicht 
finden. 

§ 60. 

Unter den Injtinttbewegungen verjteht man durd Wahrnehmungen 

angeregte Bewegungen, welde, im allgemeinen allen Eremplaren einer 


Art gemeinfam feiend, die Swedmäßigteit und Kompliziertheit auf bejon-: . 
7* 
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derer Überlegung und Abjidt beruhender Handlungen befißen und der Er- 
haltung des Individuums oder der Art dienen, ohne dak das Bewußtjein 
diefes Swedes ihnen zu Grunde liegt. Don den Reflerbewegungen unter» 
ſcheiden fie fic) dadurdh, daß fie nicht bloß lokale Reattionen, fondern mehr 
den ganzen Organismus in Anjprud) nehmende Tätigkeiten find. Aud 
ſpricht die Leichtigkeit, mit der fic) Inftinttbewegungen durd die Erfahrung 
modifizieren lafjen, dagegen, fie in eine Linie mit den Reflerbewegungen 
zu ftellen. | Ä 
Ein Injtintt Tann definiert werden als eine auf Dererbung beruhende, 
in manchen Sällen ſchon unmittelbar nad) der Geburt, in anderen Sällen 
erjt nad) einer gewiljen Entwidelungszeit voll ausgebildete, pſychophyſiſche 
Dispofition, welder gemäß eine Tendenz bejteht, Objefte von einer be 
ftimmten Art oder Sujtdndlidteit befonders zu beachten und in Anfchluß 
an die (wenigftens in manden Sällen affettio betonte) Wahrnehmung eines 
ſolchen Objettes einen Antrieb zu einer bejtimmten auf das Objekt bezüg- 
lihen Tatigteit zu erfahren. Es ijt anzunehmen, daß, ebenjo wie eine 
anhaltende Derhinderung einer inftinttiven Tätigkeit (3. B. Surüdhalten 
von Wandervögeln zur Wanderzeit in einem Käfig) Unluftgefühle zur 
Solge. hat, aud) das gute Donftattergehen mander Inftintthandlung fowie 
ihre Dollendung von Luft begleitet fei. Wie ſchon angedeutet, können 
mande inftinttive Handlungen (3. B. inftinktive Surdthandlungen mander 
Tiere) jhon in der erften Lebenszeit auftreten, während andere fic erft 
nad) Derlauf einer. gewijjen Entwidelungszeit einjtellen. Serner ijt für 
das Eintreten mander Injtinfthandlungen (3. B. den Nejtbau) das Dor- 
handenjein eines bejtimmten Allgemeinzuftandes notwendige Bedingung, 
. während andere (3. B. die Äußerungen der inftinftiven Neugier) an eine 
ſolche Bedingung nicht gebunden erfdheinen. Bei fomplizierten Injtintt- 
bandlungen (3. B. bei dem 1 ไต ้ 10 ฉ น ) modifiziert fic) das inftinktive Der- 
halten im Derlauf der Tätigkeit je nad) den bereits erzielten Rejultaten. 
Durd Erfahrung, Nahahmung und Anleitung können Injtintthandlungen 
vielfady modifiziert werden. Durd Erfahrung fann ein Injtintt fpeziali- 
fiert werden, indem 3. B. von den. Wahrnehmungsobjelien einer bejtimmten 
Art, die zunächſt ſämtlich eine beftimmte Abwehr- oder Sludtbewegung 
auslöfen, diejenigen, die fic) als tatſächlich unſchädlich erweilen, jene โท ด 
jtinftive Bewegung jchlieglicy nicht mehr hervorrufen. Eine Objeften be- 
jtimmter Art zugehörige inftinftive Reaktion Tann auf andere Objette, die 
diejen dem Injtintte adäquaten Objeften nur ähnlich find oder nur oft 
mit joldjen Objeften verbunden find, fowie aud auf bloße Dorftellungs 1 
bilder jolder Objefte übertragen werden. Aud bei den Menjchen ſpielen 
‚die inftinftiven Deranlagungen, troßdem daß fie im allgemeinen nicht fo 
ausgeprägt und abgefdhloffen find wie bei den Tieren, eine große Rolle 


-... 1 md find neben dem Einfluffe des Gefiihlsfattors und den erworbenen 
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Gewohnheiten und Marimen des Handelns als eine wejentlihe Wurzel 
menfdlider Betätigung anzujehen. 

Sur Erklärung der zu einem großen Teile noch recht rätjelhaften 
Inftinttbewegungen hat man namentlid) zwei Geſichtspunkte angeführt: 

1. Mande Injtinttbewegungen find ohne Mitwirfung der Intelligenz 
entitanden durd natirlidhe Süchtung zwedlojer Gewohnheiten oder Eigen: 
tümlichleiten, die zufällig für Tiere der betreffenden Art vorteilhaft waren. 

2. Beftimmte Bewegungen wurden von früheren Generationen unter 
anderen möglihen Bewegungen als zwedmäßig ausgewählt und zuerit 
willtürlich, fchlieglich aber ganz als gewohnheitsmäßige zielhafte Bewegungen 
oder gar als erworbene Reflerbewegungen ausgeführt. Die phyliologiichen 
Dispofitionen für die unwilltürliche Ausführung diefer Bewegungen wurden 
auf die Nachkommen vererbt. Infolge diejer Dererbung führen legtere 
jene Bewegungen bei Wahrnehmung gewiljer Objefte oder Dorgänge ganz 
unwilltürlid aus (Entftehung der Injtinttbewegungen durd Surüdtreten 
der Intelligenz). Diefe Erklärung verfagt gegenüber foldjen Inftintt« 
handlungen, die von jedem Individuum nur einmal während feines Lebens 
ausgeführt werden. 
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Kapitel 10. Don der Aufmertfamfeit. 


8 61. 
Wenn wir fagen, dak fih die Aufmerkſamkeit einem - 
Sinneseindrude zuwende, fo ijt der ientretende Dorgang von der Art, daß 
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ein Eindrud, der bisher gar nicht auf das Bewußtjein gewirkt hat oder 
nur eine undeutlihe Empfindung hervorgerufen hat, nun eine relativ 
deutliche Empfindung zur Solge hat. 

Die jeweilig durd die Aufmerfjamfeit ausgezeichneten Empfindungen 
oder Dorftellungen bilden das fog. Seld der Aufmerffamfeit. Die 
außerhalb diefes Seldes liegenden Dorjtellungen bilden einen mehr oder 
weniger undeutlichen Hintergrund für das im Sere der Aufmerfjamfeit 
Befindlicde. 

Es ijt 3wifden der Intenjität und dem า 5 der Aufmerk⸗ 
jamfeit 3u unteriheiden. Je größer der Umfang der Aufmertjamfeit (des 
Seldes derjelben) ijt, mit defto geringerer Schärfe werden unter fonft 
gleihen Umjtänden die einzelnen Bejtandteile des Seldes der Aufmerkſam⸗ 
feit erfaßt- (der die Aufmerkjamteit betreffende Reziprozitätsfaß). Der 
Umfang diejes Seldes fann einen von den jeweiligen Umjtänden abhängigen 
Betrag nicht überjchreiten (die Bejchränttheit der kollektiven Simultanauf- 
faffung). Je größer ferner die Intenfität der Aufmerkſamkeit bei gleichem 
Umfange der le&teren ijt, 0 ๓ 10 ftarfer ijt die Undeutlichleit der außerhalb 
des Seldes der Aufmerkjamteit liegenden Dorjtellungen, bezw. deſto größer 
ift die Sahl der vorhandenen anderweiten Sinnesreize, die das Bewußt- 
fein überhaupt nicht zu beeinflufjen vermögen. 

Der fogenannten Enge des Bewußtjeins gemäß fonnen nicht gleidy 
zeitig mehrere Dorjtellungsfomplere ihre befonderen Apperzeptionen er- 
fahren, fondern es ift immer nur ein einziger, mehr oder weniger umfang- 
reiher, Kompler, auf den fic) eine vorhandene apperzeptive Tätigkeit bes 
zieht und von dem eine Anregung von Reproduftionstendenzen ausgeht. 
Das Seld der Aufmerljamteit nimmt nun außer durdy feine Deutlicdfeit 
aud) nod) dadurd) eine ausgezeichnete Stellung ein, daß es entweder mit 
dem der Apperzeption gegenwärtig unterliegenden und überhaupt repro» 
duftio wirkſamen Dorftellungstomplere identiſch ift oder wenigitens ſozu⸗ 
fagen die zentrale Hauptmafje desfelben bildet. (Mur ein Ausnahmefall 
ijt es, wenn etwa bei einem tachiſtoſtopiſchen Derjuche oder bei einer 
anomalen Geijtesverfaffung die von der Aufmerkjamteit erfaßten Buchſtaben 
zwar Deutlichteit befigen, aber nicht erfannt werden.) Ebenfo ferner wie 
die Aufmerfjamfeit den von ihr bevorzugten Dorftellungen hinfihtlidy der 
reproduttiven Wirkungsfähigteit eine ausgezeichnete Stellung verleiht, ift 
das Beadtetwerden aud eine, wefentlide Bedingung dafür, daß eine Dor- 
ftellung dem Gedächtniſſe einverleibt werde. 

Die Hinwendung der Aufmerktjamteit auf einen Reiz ift (aud ganz 
abgejehen von etwaigen motorijhen oder vajomotoriihen Wirkungen ders 
felben) nicht bloß der Deutlichkeit der eintretenden Empfindung forderlid, 
fondern im allgemeinen, namentlid) bei geringer Reizfidrfe, aud) ihrer 
Intenfität. Dielfad) wird angenommen, daß die Aufmerfjamfeit der von 
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ihr bevorzugten Vorftellung nicht bloß eine höhere Deutlichfeit und In- 
tenfität und eine ausgezeichnete Stellung in Beziehung auf reproduftive 
Wirkungsfähigteit und Eingeprägtwerdern verleihe, fondern in wefentlidem 
Sujfammenhange damit zugleid aud) einen höheren Bewußtheitsgrad zuteil 
werden Iaffe. — 

Der im Vorſtehenden charakteriſierte Vorgang iſt nun in vielen Fällen 
noch von motoriſchen Anpaſſungsprozeſſen begleitet, die dazu dienen, die 
richtige Anpaſſung des Sinnesorganes an den Reiz zu bewirken (wie 3. B. 
die Blidbewegung bei Ridytung der Aufmerkſamkeit auf ein ſeitliches Geſichts— 
objeft), oder aud) die Wirkung haben, Störungen von dem tätigen Sinnes= 
organe fernzuhnlten (wie 3. B. das Anhalten der Atmung bei angejtrengtem 
Laufhen). Daneben treten oft aud) nocd) 3wedloje mimiſche Bewegungen 
bei der Aufmertjamfeitsanfpannung ein. Aus foldyen motoriihen Dore 
gängen ent/pringende Spannungsempfindungen bejtimmen oft das pſychiſche 
Gepräge des Suftandcs angefpannter Aufmertjamteit in wejentlihem Grade. 

Inwieweit bei Sumendung der Aufmerfjamfeit auf ein Sinnesorgan 
oder einen Teil eines foldjen auch vajomotorijde Dorgänge mit eintreten, 
die dazu dienen, die Erregbarfeit zentraler oder peripherer Teile der be- 
treffenden fenforijden Ylernenbahn 3u fördern, bedarf nod) näherer Seft- 
{tellung. | 

Eine eigentümlihe Erſcheinung ijt die häufig fonftatierbare atten- 
tionelle Empfindungsmodifilation, die darin beiteht, dak der 
€Emofindungs3zuftand, der einem durch die Aufmertjamfeit herausgehobenen 
Eindrude oder Eindrudstompler entipricht, eine oder mehrere Modififationen 
aufweift, die an fic) geeignet find, die Hinwendung der Aufmertjamfeit auf 
ein Objekt der betreffenden Art zu fördern oder die kollektive Auffaljung 
von Eindrüden der betreffenden Art zu erleichtern. So erfcheint 3. B. ein 
©bjett, das gleich weit entfernt, aber durch feine Sarbe eindringlicher ift 
als andere, leicht zugleidy aud) näher wie diefe. Wird unter einer Anzahl 
objektiv gleich großer Selder eines durd die Aufmerfjamfeit herausgehoben, 
jo ftellt es fidy oft zugleich als ‘breiter dar wie die übrigen. Ein weiteres 
Beijpiel ijt auf 5. 65f. angeführt. Aud die Neigung folleftiv aufgefaßter 
Gelichtsobjette, fic) hinfichılid) der Farbe, Größe und Lofalijation einander 
an3ugleiden, ijt ein Beifpiel der Tendenz zur attentionellen Empfindungs- 
modifitation, da fid) Gefihtsobjette umfo leichter kollektiv auffaljen laſſen, 
je mehr fie nad Sarbe, Größe und Lofalifation mit einander übereinftimmen. - 

Über die follettive Auffaffung und die Kohärenzfattoren ijt ſchon in 
8 18 das Erforderliche bemerkt worden. 


8 62. 
Binfihtlich der Art und Weile, wie die Hinwendung der Aufmerf- 
jamfeit auf einen Eindrud. verurjadht wird, iſt zunächſt zwiſchen erzwune 
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gener und willfürliher oder abſichtlicher Aufmerkſamkeit zu unterfcheiden. 
Was zunädjt die erzwungene Aufmertjamteit betrifft, fo find als 
Saltoren, welhe dazu dienen fonnen, einem Sinnesreize die Aufmertjamteit 
zu erzwingen, zu nennen hohe Intenfität, größere Ausdehnung, längere 
Dauer, gehäufte Wiederholung und Plößlichleit des Reizes, die Bewegung 
eines Gelichts-» oder Taftobjeftes. Auch die Qualität eines Reizes ift für 
die anziehende Kraft, die er auf die Aufmerkjamleit ausübt, feine jo- 
genannte Eindringlidfeit, von Bedeutung (die hohe Eindringlidfeit der 
roten Sarbe). Serner ift einem Reize die Einwirtung auf das Bewußtjein 
wefentlid) erleichtert, wenn zur Seit feines Auftretens die ihm entſprechende 
Dorftellung fich bereits in gewiffer (afjoziativer oder perjeverativer) Bereite 
fchaft befindet oder gar als Dorftellungsbild gegeben ift (die attentionelle 
Wirkung der refidualen Bereitjhaft). Kehrt ein Reiz als unbe 
achteter häufig wieder oder befigt er als ein unbeadhteter eine längere 
Andauer (das Geräuſch der Mühlräder), fo dient dies dazu, die Aufmert- 
ſamkeit für denjelben nod) mehr abzuftumpfen. Auch das plößliche Auf- 
hören eines bisher unbeadhteten andauernden Reizes Tann die Aufmerf= 
jamfeit erweden. — ' 

Es ijt ร น beadten, daß fih für die Sinnesreize bei ihrem Wett- 
bewerbe um die Aufmerfiamfeit immer die früher erwähnten Kohärenz«- 
fattoren geltend maden. Reize, deren Kohärenz einen hohen Grad beligt, 
ſuchen fic als ein einheitliches Ganzes die Aufmertfamfeit zu erringen. 
Die Kontur einer farbigen Slache befigt eine bejondere Eindringlichkeit, die 
zugleich der von ihr umſchloſſenen Släche zugute fommt. Ein von einer 
Ichwarzen Kontur umgebenes einfarbiges Seld auf homogenem Grunde hebt 
ih von diefem mehr ab, wenn es anders gefärbt ijt wie diefer, als dann, 
wenn es die gleihe Sarbe befigt, weil im letteren Salle die Sarben= 
gleichheit von Seld und Grund fih im Sinne einer gemeinjamen Auf- 
faſſung beider geltend madt. 

Endlich darf nicht überjehen werden, daß die früher (S. 31) erwähnte 
Unbejtändigfeit des Bewußtjeins jehr wejentlid mit im Spiele ijt, wenn es 
einem Sinnesreize gelingt, die ihm entjprechende Empfindung an die Stelle 
eines anderen Bewußtjeinszuftandes treten 3u lafjen. | 

Wird die Ausdehnung einer etwa in ihrer Mitte ein Stridgebilde von fons 
ftanter Größe enthaltenden, nur für einen Moment 3u erponierenden Lidtflade 
variiert, fo tritt die Tatiache deutlid) hervor, daß der Einfluß der Ausdehnung auf 
die Aufmerfjamfeit im Grunde ein 3weifader ijt. Bei zunehmender Ausdehnung 
fteigt nämlid) einerjeits die Kraft, mit welder die Lichtflädhe als Ganzes die Aufs 
merffamfert auf fic) zu ziehen ftrebt; anderfeits nimmt aber nad) dem obigen 
Reziprozitätsfage zugleich die Schärfe ab, mit welder die Einzelheiten der Slade 
erfaßt werden. Geht man alfo bei Derfuden der hier angedeuteten Art von einem 
Heinen Umfange der Lidtflade aus, fo nimmt bei einer Steigerung des Umfanges 
infolge eines Überwiegens der erjteren der beiden foeben erwähnten Wirkungen 
die Erkennbarkeit des Strichgebildes zunächſt zu, um bei weiter fortgejegter Ver⸗ 
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gröferung der Slade infolge eines Starferwerdens der zweiten Wirkung ſich wieder 
ว 3 น verringern. — 

- Werden ein den Sirationspuntt einſchließende Strichgebilde und eine rechts 
(linfs) davon in gewiſſem Abſtande befindliche Lichtflähe für einen Moment er: 
poniert, fo fann bei geeigneter Wahl der Helligk-it und Ausdehnung -der legteren 
infolge des ablenfenden Einflujjes derjelben die Erfennbarfeit der Siridfigur ganz 
ausbleiben. Wird aber [โพ โร (1 ๐ ๓ 15) von der Stridfigur im gleichen Abjtande nod 
eine gleiche Zweite Lihtflähe angebradt, fo ift unter fonft ganz gleiden (geeignet 
gewählten) Deriudsumftänden die Stridfigur erkennbar. Es zeigt fid) alfo, daß 
vijuelle Cindriide, welche die Aufmerffamfeit von einem 3u betradtenden Objekte 
in entgegengefegten Ridtungen abzulenken fuchen, einander entgegenwirfen und 
unter Umftänden fidy gegenfeitig völlig fompenjieren. 


i 


§ 63. 

Betreffs der abjihtlihen Aufmertjamteit find verfdhiedene Fälle 
ว น unterjheiden. 

1. Der Sall der bloß verdeutlihenden Aufmertjamteit, d. h. der 
Sall, daß fi die Aufmerfjamfeit einer zwar vorhandenen, aber unbeadtet 
und undeutlich gebliebenen Dorftellung zuwendet und derfelben (eventuell 
unter Mitbewirtung motorifcher Dorgänge der oben erwähnten Art) zur 
Deutlichteit verhilft. Betreffs diejes Salles ijt darauf hinzuweijen, daß die 
betreffende Dorftellung (3. B. vifuelle Wortvorftellung) fdon vor ihrer vollen 
Derdeutlidung Dorjtellungen in Bereitjchaft gejegt haben Tann, die zur Er⸗ 
fennung und Apperzeption ihres Gegenftandes dienlidy find. 

2. Der Sall der [otal firierten Aufmerfjamfeit. Wir tönnen unfere 
Aufmertjamteit einem Sinnesorgane oder einer Stelle des Sehfeldes oder der 
HBautoberfläche zuwenden, um einen dajelbjit etwa auftretenden Reiz mög» 
lichft ficher und deutlich erfaffen zu können. In foldem Salle tritt, ab» 
gejehen von etwaigen motorijden Anpajjungsporgängen, eine Erhöhung der 
Reizbarleit mindeltens gewiljer zentraler Teile der betreffenden jenjorifchen 
Nervenbahn ein, infolge deren für das betreffende Organ oder Gebiet die 
Reizihwelle eine herabgejegte und die Entwidelung der zu einem aufs 
tretenden Reize zugehörigen Empfindung eine bejdleunigte ijt. Iſt 3. B. 
im Dunfeln die Aufmerkſamkeit auf eine periphere Stelle des Sehfeldes ges 
richtet, fo wird hierdurd) die Reizbarfeit für einen Reiz, der auf die diejer 
Sebfeldjtelle entjprehende Wekhautpartie wirkt, erhöht, was fic) unter 
anderem darin verrät, daß bei folder Ridytung der Aufmerfjamfeit ein 
inftantan beleudjtetes Objeft von gewiffer Helligfeit zwar bei Einwirkung 
auf diefe Nethautitelle, nicht aber aud) bei Einwirfung auf irgend eine 
andere Nethautitelle einen Eindrud zu erweden vermag. 

3. Der Sall der einen Reiz von beftimmter Art erwartenden 
Aufmertjamteit. In diefem Salle tritt 3u dem im vorftehenden Salle jtatt» 
findenden Prozefje nod ein reproduftiver Dorgang, der darin beiteht, daß 
ein Doritellungsbild des erwarteten Reizes mehr oder weniger oft erzeugt 
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und damit zugleich in höhere Bereitihaft gejeßt wird. (อ ห ล ั ด dem Sage 
von der attentionellen Wirkung der refidualen Bereitichaft dient diefer 
Dorgang in dem Salle, daß die Erwartung dem tatjächlid) eintretenden Reize 
hinlänglidy adäquat ijt, dazu, diejem die Einwirkung auf das Bewußtjein zu 
erleidtern und die Entwidelung der ihm entjprechenden Empfindung 3 น be- 
jhleunigen. Unter Umjtänden hat die lebhafte Erwartung eines von dem 
tatfählich auftretenden Reize abweichenden Reizes eine illuforiihe Auf: 
fallung des erfteren zur Solge. Dorftellungen, 3. B. von Worten, die zur 
Apperzeption eines Eindrudes der erwarteten Art dienen Tönnen, werden 
meiftens gleichfalls erzeugt oder in Bereitjdhaft gelegt. Es ijt indeffen zu 
bemerfen, daß bei ftarfer Anjpannung der Aufmertjamfeit in fenjorifder 
und motorijher Richtung die reproduftive Komponente derfjelben zurüdtritt. 

4. Die analyjierende Aufmertjamteit. Jit ein Reiztompler gegeben, 
dem unter gewöhnlichen Umjtänden ein einheitliher Empfindungszujtand 
entfpridt, jo vermögen wir unter Umjtänden dod) durdy eine geeignete 
Ridtung der Aufmertjamteit zu bewirken, daß die Empfindung einer bes 
ftimmten Komponente des Reiztompleres deutlid) in unjerem Bewußtfein 
auftritt. Das pſychiſche Derhalten ift in diefem Salle ganz ähnlidy wie in 
dem Salle der erwartenden Aufmertjamfeit; nur ijt die reproduftive Kom: 
ponente des Dorganges im allgemeinen von weit größerer Bedeutung. Will 
man 3. B. aus einem gegebenen Klange einen Oberton heraushören, jo ſucht 
man fic) lebhaft vorzuftellen, wie der zu vernehmende Oberton Elingt. Und 
foll bei Gegebenfein zweier auf benachbarte Hautftellen wirfender Drudreize 
die Empfindung des einen Reizes gejondert zum Bewußtjein fommen, jo 
empfiehlt es fich, daß die Derfuchsperjon den ihr bekannten, gefondert 3u 
empfindenden Reiz fid) nad) feiner Lage und ungefähr aud) nad feiner 
Stärfe und Qualität fdon vor feinem Eintreten mönlichſt lebhaft vorftelle. 
€s ijt zu beadten, daß eine auf Wiedervergegenwärtigung eines früheren 
Sinneseindrudes gerichtete Reproduftionstenden3, die in Derbindung mit 
einer Hinwendung der Aufmertjamteit auf das betreffende Sinnesorgan 
oder einen: Teil desjelben eintritt, in peripherer Richtung weit ftdarfere 
Wirkungen hat als eine fozufagen bloß innerlihe Erinnerungstenden3. 
Näheres betreffs der einheitlihen Empfindungszuftände und der analy: 
fierenden Aufmertjamfeit folgt unten (5. 108 ff.). 

5. Die teilinhaltlid fonzentrierte Aufmerfjamfeit. Ein hierher 
gehöriger Sall liegt 3. B. vor, wenn man bei Gegebenjein einer farbigen 
Slähe die Aufmerfiamfeit fpeziell auf ihre Sarbe oder jpeziell auf ihre 
Sorm ridtet. Eine Aufmerfjamfeit der erjteren Art wirft der Derblafjungs- 
tenden3 (5. 14) und eine folde der zweiten Art der Verſchwimmungstendenz 
entgegen. Selbjtverjtändlich fpielt bei einer folden teilinhaltlihen Kon: 
zentration der Aufmertjamfeit die Reproduftion oder wenigitens Inbereits 
ſchaftſetzung von Dorjtellungen, die zur Apperzeption des gegebenen Eine 
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drudes in der betreffenden teilinhaltlihen Hinfichht geeignet find, eine 
Rolle. — 

Betreffs der oben erwähnten, bei Hinwendung der Aufmerkſamkeit auf 
einen Retz oder eine Sinnesflähe eintretenden Erhöhung der Reizbarfeit 
zentraler fenjorijcher Teile ijt darauf hinzuweijen, daß eine Steigerung der 
Reizbarfeit für alle möglichen Erreguigen eines Sinnesgebietes nidyt durch 
einen Dorgang bewirkt werden Tann, der felbjt von der Art diefer Er- 
regungen ijt. Wir haben uns vielmehr vorzuftellen, daß der die Reiz 
barteit fteigernde attentionelle Prozeß fick) 3 แ den Ylervenerregungen 
ähnlich verhält, wie fid) bei Gegebenjein eines Gemilches, in dem das 
chemiidhe Gleichgewicht durd) Einwirkung von außen gejtört ijt, die Ein- 
bringung eines pojitiven Katalyjators in das Gemiſch 3 น den durd jene 
äußere Einwirfung ermöglichten und durd) den Katalyjator geförderten, 
&hemifchen Dorgängen verhält. Man kann alfo in übertragenem Sinne von 
einer katalytiſchen Wirkſamkeit des attentionellen Prozejjes reden. 
Durd diejelbe muß in dem durd) die Aufmerffamfeit bevorzugten Gebiete 
die Reizihwelle herabgejegt und die Entwidelung der einem gegebenen 
Reize entiprechenden Erregung und Empfindung 06 โ [0 โอ น ห ได 1 werden. Sie © 
wirft aud) im Sinne einer Derjtdrfung der 3u einem Reize zugehörigen 
Erregung. Daß dieje Derftärfung bei höheren Reizintenfitäten weniger 
deutlich hervortritt, läßt fid) auf Grund der hier angedeuteten Anſchauungs⸗ 
weije wohl verftehen. Endlih hat die Erhöhung der Leitungsfähigteit, 
welde die von einer fenjorifden Erregung fozufagen beitimmungsgemäß zu 
durchlaufende Bahn durdy den attentionellen Prozeß wenigitens in ihren 
zentralen Teilen erfährt, die Wirkung, daß die Irradiation der Erregung 
in fic) anſchließende Nebenbahnen hinein ftarf eingefchräntt oder ganz un 
merfbar gemadt wird. Denn diefe Nebenbahnen haben ja an jener Er» 
hönung des Leitungsvermögens nicht mit Anteil. Dieje Wirkung des atten- 
tionellen Prozeſſes fördert die Deutlichkeit der eintretenden Wahrnehmung, 
was innerhalb gewiljer Grenzen aud) von der Derjtarfung gilt, die er dem 
€Erregungsvorgange zuteil werden läßt. — 

Ebenjo wie die willtürlihen Bewegungen nur auf Grund früherer 
unwilltürliher möglidy find, müſſen fid) auch die willfürlichen Betätigungen 
der Aufmertjamteit aus früheren unwillfiirliden ableiten. Wir haben alfo 
anzunehmen, daß bei unwillfürlidher Hinwendung der Aufmerfiamfeit auf 
einen Reiz ein gleicher attentioneller Prozeß eintrete wie bei willfürlicher 
Hinwendung. Biernad) ftellt fic) der Kampf der jenjoriihen Erregungen 
um das enge Bewußtiein nicht als ein Beftreben dar, fic) gegenfeitig aus 
einem fih ganz indifferent und paſſiv verhaltenden Schauplaße 3u vers 
drängen, fondern vielmehr als ein Wettbeitreben, fic) die Begünjtigung 
durd) eine entgegenfommende, eigentümliche Tätigkeit zu3uziehen. 
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' Ruft ein Reiztompler mehrere für das Bewuftfein fic) geltend machende Er- 
regungen hervor, jo ift eritens der Sall möglidy, daß diefelben einen pſychophyſiſchen 
Miſchprozeß zur Solge haben, dem eine einfahe Empfindung (ein Empfindungs» 
zuftand von Dolleinheitlidfeit) entipriht, deren Beichaffenheit fi im Sinne 
einer gejegmäßigen Korrefponden3z (8 7) nad) den Qualitäten und Intenjitäten der 
Partialerregungen bejtimmt. 

Sweitens können die verfdhiedenen Erregungen bis in die Stätten ihrer pſycho⸗ 
phyliihen Wirkiamfeit hinein getrennt von einander verlaufen und einen Empr 
findungstompler bewirfen, defjen Partialempfindungen fic infolge von Kohärenz 
(8 18) in Derbindung mit einander der Aufmerfjamfeit aufdrängen. Jn diefem 
Salle liegt eine bloße Kohärenzeinheitlichleit des eintretenden Empfindungs: 
zuftandes vor, die je nad) der Stärke der Kohärenz von verfdhiedenem Grade jein 
fann. Selbjtverftändlich können die Partialempfindungen, die einen Empfindungss 
komplex bilden, zum Teil oder jämtlid) auch jolche fein, denen pſychophyſiſche Miſch⸗ 
prozejfe zugrunde liegen. 

Drittens hat man aud mit dem Salle der zweifahen Endleitung zu 
rechnen, d. h. dem Salle, daß für eine Erregung von einer zentralen Stelle aus 
2 Bahnen gegeben find, von denen die eine (die S-Bahn) 3 น einem Selde (dem 
Sonderfelde) führt, in dem fie als unvermijdıte auf das Bewußtfein zu wirfen vers 
mag, die andere dagegen (die M-Bahn) auf ein Seld (Mifchfeld) gerichtet ift, in 
dem die Erregung unter geeigneten Bedingungen mit einer oder mehreren anderen 
Erregungen einen pſychophyſiſchen Miſchprozeß 3 น bilden vermag. Es hängt. von 
den Umjtänden ab, weldye von beiden Bahnen die Erregung beiritt, bezw. in. 
weldem Stärfeverhältniffe fie fic) auf beide Bahnen verteilt. 

Im Gebiete des Geſichtsſinnes ift ein pſiychophyſiſcher Mifhprozeß und eine 
auf diefem beruhende einfahe Empfindung als Solge eines Reiztompleres 3. B. 
dann gegeben, wenn rotes und blaues Licht auf diefelbe Neghautftelle einwirfend 
eine Roıblauempfindung hervorrufen. Dagegen handelt es fih um einen Emp⸗ 
findungszuftand von bloßer Kohdrenjeinheitlidfeit, wenn eine dem redten Auge 
dargeboiene Umrißfigur mit roter Umrandung und eine dem [โท ร อ ท Auge unter» 
breitete, ganz gleid) geftaltete Umrißfigur mit blauer Umrandung bei binofularer 
Dereinigung eine Sigur ergeben, deren Umgrenzungslinien nicht rotblau, fondern 
gleichzeitig am felben Orte fowohl rot als aud) blau: find (das Henningide Pha: 
nomen). Die Empfindungen von Mildgeriiden find gleihfalls teils ſolche von 
Dolleinheitlichfeit teils foldye von Kohdrenzeinheitlidfeit. Was das Tongebiet ans 
belangt, fo ift die Anjicht vertreten worden, daß eine Klangempfindung ganz alls 
gemein nichts anderes fet als der Inbegriff der durd) Kohärenz mehr oder weniger 
ftarf mit einander verknüpften Empfindungen der Teiltöne des Klanges. Diefe 
Anſicht widerfpridt auf das Stärfite der Wahrnehmung anderer nidt minder maß—⸗ 
gebender Beobadter, denen fid) 3. B. die Empfindung eines Klaviertlanges als eine 
flare, einfahe Empfindung darftell. Man muß in diefem Gebiete ftarfe indis 
viduelle Unterfchiede annehmen. Ebenfo wie es vorfommt, daß ein und derjelbe 
Mijdgerud) bet dem gleichen Individuum das eine Mal eine Empfindung von 
Dolleinhertlidfeit, das andere Mal eine ſolche von bloßer Kohdrenzeinheitlidfeit 
hervorruft, fann eine derartige Deridiedenheit der Empfindungsweije aud als eine 
Verſchiedenheit individueller Empfindungsweifen vorfommen. Aud) das oben ers 
wähnte Henningihe Phänomen, das in gewiffem Sinne der Gleichzeitigkeit der 
Empfindungen mehrerer Teiltöne entſpricht, kann ja gleihfalls nur von einzelnen 
Perjonen beobadtet werden. Man hat [1 aljo den Sadyverhalt wohl in folgender 
Werle vorzuftellen. Die Wervenerregung, die von einem Obertone eines Klanges 
herrührt, Tann im allgemeinen von einer zentralen Stelle ab 2 Bahnen betreten, 
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einerfeits eine S:Bahn im oben angegebenen Sinne und anderfeits eine M-Bahn, 
die 3u dem Sonderfelde des Grundtones des Klanges führt. Diefes ijt alſo 3us 
gleid) das Miſchfeld für alle Teiltöne des Klanges. Iſt nun bei einem Individuum 
die Tendenz. der von den Teiltönen erwedten Erregungen, die M-Bahnen zu bez 
ichreiten, eine ganz überwiegende oder gar fo gut wie ausjchlieglid vorhandene, 
fo wird fid) die Empfindung eines Klanges als eine einfache Empfindung dar: 
jtelen. Bejigt dagegen die Tendenz der Erregungen, in die 8-Bahnen iiberzue 
gehen, eine ins Gewicht fallende Starfe, fo entjpricht dem Klange ein Empfindungse 
tompler, der neben einer Empfindung, die einem von allen Teiltönen abhängigen 
pinhophnyfiihen Miſchprozeſſe zugehört, nod) die Empfindungen der einzelnen Teil- 
tine umfaßt, wobei die Intenjitäten diejer legteren Empfindungen erfahrungss. 
gemäß geringer find, als nad) den phyſikaliſchen Stärfegraden der Teiltöne 3u ers 
warten ift, weil die von diejen bewirften Erregungen wegen ihres gleichzeitigen 
Überganges auf die M»Bahnen die S:Bahnen nur mit verringerten Intenjitäten 
bejchreiten.” Ein extremer Sall würde es fein, wenn eine Bejdreitung von Ms 
Bahnen überhaupt ganz unterbleibt. Aud) das oben erwähnte henningſche Phas 
nomen beruht darauf, daß die von einem Neghautpunfte ausgehende Erregung 
von einer zentralen Stelle ab nicht bloß eine M-Bahn betreten fann, die zu einem 
Mijdfelde führt, das der Sik der binofularen Sarbenmijdung bezw. des Wett» 
fireites der Sehfelder ijt, fondern aud) auf eine S-Bahn übergehen fann, die zu 
einem Sonderfelde führt, in dem die Erregung unbeeinflußt von einer Erregung 
des anderen Auges auf das Bewußtjein wirft. Ähnlich liegen die Derhältniffe für 
den Sal des didjorhinen Riechens, wo von 2 verjchhiedenen Geriiden der eine 
mittels des rechten, der andere mittels des linfen Wafenlodes aufgenommen wird. 

Wenn nun bei Gegebenjein eines Reiztompleres, dem unter gewöhnlichen 
Umftänden ein Empfindungsfompler entjpricht, eine der Partialempfindungen diefes 
Kompleres infolge Hinwendung der Aufmertjamfett auf diefelbe deutlich hervortritt, 
fo liegt da einfach ein Fall von verdeutlihender Aufmerkſamkeit vor. Die vor» 
herige Erzeugung eines Dorftellungsbildes der 3u einem Partialreize zugehörigen 
Empfindung muß ferner entjpredyend dem Sage von der attentionellen Wirkiamteit 
der rejidualen Bereitihaft, mag die dem Reizfompleze unter gewöhnlidyen lim» 
jtänden zugehörige Empfindung eine folde von Dolleinheitlichkeit oder eine ſolche 
von bloßer Kohärenzeinheitlichfeit fein, notwendig den Übergang der von dem 
Partialreize hervorgerufenen Erregung in die entipredjende S-Bahn fördern. Da 
die Tendenz der von einem Reiztomplere ausgehenden Erregungen, einen pſycho— 
phyſiſchen Mijchprozeß zu bilden, infolge eines phnjiologijden Einflujjes der Ges 
wohnheit umſo ftärfer ift, je häufiger diefe Tendenz in der bisherigen Erfahrung 
bereits erfolgreih war, und da aud) die Kohärenz der Partialempfindungen eines 
Empfindungstompleres durd) wiederholtes Auftreten desfelben immer fefter wird, 
fo ijt die analnfierende Tätigkeit der Aufmerfjamfeit einem Reizfomplere gegenüber 
umjo mehr erſchwert, je häufiger diejer bisher einen einheitlihen Empfindungs= 
zuftand zur Solge gehabt hat. Sie ift im allgemeinen aud umfo |dwieriger, je 
zahlreicher und in ihren Wirkungen einander ähnlicher die den Reiztompler bildenden 
โว ฉะ 4 โฉ โช 6136 find. 

Das Henningihe Phänomen fommt nicht durd den Einfluß einer reproduftiven 
Tendenz, fondern dadurd) 3uftande, daß die farbige Umrandung jedes der beiden 
Selder fejt mit der Aufmertjamfeit umfpannt und hierdurd die Reizbarfeit der in 
Betradyt fommenden beiderjeitigen S-Bahnen erhöht wird. 

Wenn 3wei verjchiedenfarbige Sladen, von denen etwa die eine direft, die 
andere im Spiegelbilde wahrgenommen wird, dem Auge jo dargeboten werden, 
0 ๑ 8 die eine hinter der anderen liegt und zwar die vordere die hintere an einer 
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oder mehreren Stellen feitlich überragt, fo können in dem beiden Sladen gemeine 
famen Teile des Sehfeldes zwei verfchiedene Sarben in derjelben Sehrichtung hinter 
einander gejehen werden. Bedingung hierfür ift, daß die beiden Sladen als zwei 
verjhiedene Ganzgeftalten von der Aufmerfjamfeit umfpannt werden. Die durd 
die folleftive Auffafjung bedingte Tendenz zur Sarbenangleihung macht fid) dabei 
mehr oder weniger erfolgreich im Sinne eines gleihförmigen Ausjehens jeder der 
beiden Slächen geltend. 
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Aud) die Aufmerfjamfeit unterliegt dem Einfluffe der Gewohnheit, der 
herrſchaft von Affoziations: und Perfeverationsgejegen. Iſt die Aufmerts 
jamfeit längere Seit einem bejtimmten Sinnesgebiete, einer beftimmten 
Gegend des Sehfeldes oder dergl. zugewandt gewefen, fo zeigt fie zunächſt 
eine gewilje Tendenz, in diefem Gebiete oder Bezirfe weiter zu verweilen. 
Sit bei Gelegenheiten bejtimmter Art eine bejtimmte Tätigleit der Auf. 
merfjamfeit des öfteren unwillkürlich oder willfürlid eingetreten, fo kann 
fi) jpäter bei einer derartigen Gelegenheit die gleiche Betätigung der Auf — 
merfjamfeit als eine gewohnheitsmäßige einjtellen. Man kann fi) daran 
gewöhnen, gewifjen zunächſt nur abjidtlid und mit innerem Swange be- 
adteten Objekten ohne weiteres die Aufmertjamfeit zuzuwenden. Sind ger 
wille Aufmerkjamteitsatte mit beftimmtem 3eitliden Intervalle des öfteren 
auf einander gefolgt, fo hinterbleibt gleichfalls eine Einftellung auf Inne- 
haltung diejes Intervalles bei derartigen Aufmerkjamleitsbetätigungen. Auf 
dem Einflufje der Gewohnheit beruht es auch, daß die Aufmerfjamfeit im 
allgemeinen fid) unteren Teilen des Gefichtsfeldes ftdrfer zuwendet als 
oberen, und daß nahe Objefte im allgemeinen mehr beachtet werden 
als ferne. ี 

Man fpridt vielfad davon, dak das Meue, das Unerwartete, das 
Sinnvolle, das Interefjante, das ein ausgeprägtes Gefühl Erwedende die 
Aufmertiamfeit auf fic) ziehe. Hierbei handelt es- ſich aber im Grunde 
nicht jowohl um foldhe Faktoren, die einem DObjefte die Aufmertjamfeit zu⸗ 
wenden laljen (um 3. B. als etwas Neues einen befonderen Eindrud zu 
maden, muß ein Objekt dod) bereits von der Aufmerfjamfeit erfaßt fein), 
als vielmehr um foldye, welde die Aufmerfjamfeit und das Denfen bei 
einem Objekte verweilen lajjen. Und zwar findet diejes Derweilen der 
Aufmertjamteit in manden Sällen abfihtlih, in vielen Fällen dagegen rein 
gewohnheitsmäßig (auf Grund früherer willtürliher Sejthaltung der Auf 
merkſamkeit in ähnlichen Sällen) ftatt. Auch um injtinktive oder wenigitens 
um urjprünglid) rein inftinktio, fpäterhin aber mehr gewohnheitsmäßig aus» 
geführte Betätigungen der Aufmerfjamfeit fann es fic) in Sallen der hier 
erwähnten Art (3. B. dem Neuen oder dem ſtarke Gefühle Erwedenden 
gegenüber) handeln. 

Aus Dorjtehendem erhellt, daß es ungenügend ift, in der herfömm- 
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lien Weiſe nur eine willfiirlidhe und eine unwillfiirlide, 5. h. erzwungene, 
Aufmerfjamfeit einander gegenüberzuftellen; man muß eine abjidtlide, er- 
zwungene, gewohnheitsmäßige und inftinktive Aufmertjamteit unterfdeiden. 

Bejondere Hervorhebung erfordern die gleichfalls auf dem Einfluffe 
der Gewohnheit beruhenden Kollektivdispojitionen. Wenn eine bee 
jtimmte Kombination jenforiiher Erregungen öfter in bejtimmter Weije 
follettiv aufgefaßte Empfindungen (3. B. die Anſchauung einer beftimmten 
optiihen Geitalt) zur Solge gehabt hat, fo hinterbleibt eine Dispofition, 
bei einer Wiederfehr der gleichen Erregungstombination abermals diejelbe 
folleftive Auffafjung eintreten 3u laſſen. Infolge diefer Kolleftivdispofition 
erfolgt in den fpäteren Sällen des Wiederauftretens der Erregungstombi- 
nation die betreffende Art der Auffafjung immer leichter und prompter. 
Eine ſolche Kollektivdispofition fann, wenn fie hinlänglid ftark ijt, aud 
dann gewedt werden, wenn die Erregungstombination, durd deren Auf: 
treten in früheren Sällen fie geihaffen ijt, nur unvolljtändig gegeben ijt. 
hieraus erklärt fi) die Tatjache, daß mance Hemianopiter eine einfache, 
ſymmetriſche Sigur (3. B. einen Kreis oder eine Ellipje), die ihnen während 
fehr furzer Seit fo dargeboten wird, daß ein Teil fic) auf der blinden 
Neghauthälfte abbildet, als eine volljtändige erbliden (die totalijierende 
Gejtaltauffafjung). Die Erregungen, die von den auf die fehende MMege 
hauthälfte einwirfenden Teilen der Sigur hervorgerufen werden, weden die: 
Kolleftivdispofition, die früher bei Erfaffung der ganzen Sigur wirkjam 
war. Demgemäß entiteht in gewiljen zentralen Teilen, die im Salle ers 
haltener voller Sehtüchtigkeit von den auf der blinden Neghauthälfte jich 
abbildenden Teilen der Sigur erregt werden würden, eine Erhöhung der 
Reizbarfeit, die es der ergänzenden Reproduttion ermöglicht, eine mit finn- 
lider Deutlichfeit fic) darbietende Ergänzung des mit der fehenden Tief» 
hauthälfte perzipierten Sigurenteils zu ſchaffen. Don Widtigkeit ijt der 
direft erbrachte Nadyweis, daß bei vorhandener Hemiamblyopie die moe 
mentane zentrale Erpolition 3. B. eines Kreijes in dem der amblyopiſchen 
Nethauthälfte zugeordneten zentralen Bereiche eine Erhöhung der Reize 
barkeit zur Solge hat, die ſich genau auf folche Teile beichräntt, die bei 
voller beiderjeitiger Sehtüchtigfeit von den auf die ambiyopiihe Netzhaut⸗ 
hälfte wirfenden Teilen des Kreijes erregt werden müßten, d.h. auf ſolche 
Teile bejchräntt, die von der gewedten Kollektivdispofition betroffen werden. 
Die ſcharfe lofale Begrenztheit diejer Reizbarfeitserhohung und die Augen: 
blidlichkeit, mit der fie fid) entwidelt, fchliegen die Annahme völlig aus, 
daß die bei Hinwendung der Aufmerfjamfeit auf eine Reizung oder Reiz. 
gegend eintretende Sunahme der Reizbarfeit lediglid) auf vaſomotoriſchen 
Wirfungen beruhe. 

Die Erwedbarteit einer Kollettivdispofition hängt nicht bloß von ihrer 
(von der Sahl und der zeitlichen Derteilung ihrer bisherigen Betätigungen 
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abhängigen) Geübtheit ab, fondern aud) davon, mit welder Leichtigkeit 
fih die ihr entipredhende folleftive Auffafjung von Haus aus (0. h. ganz 
abgefehen von aller Geübtheit) vollziehen läßt. Nun läßt fich die folleftive 
Auffafjung einer prdgnanten, d. h. einfadyen und ſymmetriſch gebauten, 
optiſchen Geftalt bejonders leicht vollziehen. Demgemäß beiteht eine Tens — 
denz, eine optiſche Sigur, die von einer prägnanten Sigur bejtimmter Art 
nur wenig abweidt und etwa überdies feine ſcharfe Ausgeprägtheit bejißt, 
als eine Sigur von diefer prägnanten Art aufzufaffen (die Tendenz zur 
Prägnanz der Geftalt). Infolge diefer Tendenz werden 3. B. licht. 
ſchwache Sladenfiguren als treisförmige Lichtnebel aufgefaßt, gleichgültig 
ob fie objektiv dreiedig, quadratijfd, elliptijd oder ſonſtwie geftaltet find. 
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Die Aufmerkſamkeit, insbejondere aud) die Sähigfeit der folleftiven 
Auffaflung umfangreicherer Gebilde, unterliegt dem Einfluffe der Ermüdung. 
Die pathologijhen Störungen der Aufmerfjamteit fonnen erjtens die 
Intenjität und den Umfang der Aufmerfjamfeit fet es ganz allgemein oder 
nur innerhalb eines bejtimmten Sinnesgebietes betreffen. Es ftann (bei 
Fdiotie) eine allgemeine Schwäche der Aufmerfjamfeit beftehen. Es fann 
die Sähigkeit der kollektiven Auffaſſung (des Überſchauens) ſtark herabgejeßt 
fein. Es fommt aud) vor, daß die Fähigkeit der Konzentration auf ein 
einzelnes Objekt oder Gefdhehnis ſtark gejchädigt ijt, jo dak ein gefehenes 
Objekt fid) nicht genügend von feiner Umgebung abhebt oder im Gebiete 
des Hörlinnes alles gleichzeitig Dernommene zufammenfließt. Anderjeits 
finden fic) aud) Salle, wo bei ftarfer Konzentration der Aufmerkſamkeit 
auf einen zentralen oder peripheren Teil des Sebfeldes alle anderen Teile 
des IeBteren wie abgefperrt erjcheinen. In Sällen von Hyfterie hat man 
eine hodgradige Schädigung der Sabigfeit, die Aufmerfjamfeit auf zwei 
neben einander zu vollziehende Tätigkeiten zu verteilen, fonjtatiert. 
Sweitens fann in pathologiihen Sällen das Derhalten der Aufmertjamteit 
gegenüber den verjchiedenen Teilen eines und desjelben Sinnesorganes 
alteriert fein. Hierher gehören die nicht durch eigentliche Sehdefefte be 
dingten Salle, wo die Aufmertjamfeit andauernd eine beftimmte (3. B. rechte 
gelegene) Region des Geficdtsfeldes ftark bevorzugt, oder wo die Eindrüde 
der Neghautperipherie in Dergleid) zu denen der Neghautmitte die Auf- 
merfjamfeit andauernd in zu hohem oder in zu geringem Maße auf fid 
ziehen. — 

Ebenjo wie die Aufmerkjamteit fi einem gegebenen Geficdtsobjette 
als Ganzem zuwenden oder feine verjchiedenen Teile ſukzeſſiv zu größerer 
Deutlichteit erheben fann, fo fann 3. B. auch ein zu einer bejtimmten Stelle 
einer gelernten Reihe gehöriger Konjonantenfompler von einem Dijuellen 
als ein hinfichtlid der Sormen und Sarben feiner Bejtandteile mehr oder 
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weniger undeutlides Ganzes wiedervergegenwärtigt werden oder durd ein 
jutzeffives ป ิ น ธะ โฉ น [อ ห feines reproöuzierten Komplerbildes mit der Auf. 
merfjamfeit in allen jeinen Teilen zu deutliher Reproduktion gebradht 
werden. Je naddem die Aufmerfjamfeit das reproduzierte Komplerbild 
in vorwärts» oder in rüdwärtsläufiger, Ordnung durdlauft, erlangen die 
Komplerbejtandteile in diefer oder jener Reihenfolge volle Deutlidteit. Es 
gibt aljo aud) eine fid) mit den Dorjtellungsbildern beihäftigende, innere 
Aufmertjamfeit. 

Man hat vielfad) aud) zwiſchen finnlider und intelleftueller 
Aufmerfjamtfeit unterfhieden. Nach diefer Terminologie erwedt ein Reiz 
die finnlihe Aufmerkſamkeit injofern, als es ihm gelingt eine deutliche 
Empfindung 3 น erweden, die intelleftuelle Aufmerfjamfeit injofern, als die 
von ihm hervorgerufene Empfindung in bejtimmter Weife apperzipiert 
wird. Wir wenden einem vernommenen Sage willfiirlid) die intellektuelle 
Aufmertjamteit zu, wenn wir ihn zu verjtehen und zu beurteilen fuchen. 
Im Grunde handelt es fich aljo da, wo man von intelleftueller Aufmerf- 
jamfeit fpridt, einfad) um Apperzeptionsporgänge. Mithin ift diefer Aus» 
drud entbehrlid. 

Literatur 3u Kapitel 10. 
€. Dürr, Die Lehre von der Aufmerkjamteit. 2. Aufl, Leipzig 1914. 
W. Spedt, Das pathologifche Derhalten der Aufmertjamteit, im Bericht über den 

3. Kongreß für erperimentelle de Leipzig 1909. 

Fh. Henning, Der Gerud. Leipzig 1916. S. 110ff. (über die pose Zits 
jammengejegter Geriide). 
W. Suds, Die totalifierende Geftaltauffaffung, in der Seitfdr. f. Dindol,, Bd. 86 

1920 
- — En Unterjudjungen über das fimultane Hintereinanderfehen auf 

derjelben Sehridtung, ebenda, Bd. 91 (1923). 

6. €. Müller, Komplertheorie und Geftalttheorie. Göttingen 1923. 


Kapitel 11. Don den Gefühlen und den Affelten. 
8 66. 

Alle Gefühle find ihrer Qualität nad) entweder Luft: oder Unluft- 
gefühle. Man legt gegenwärtig meijt die Annahme (Sweiheitstheorie) 
zugrunde, daß die verichiedenen Arten von Luft- und von Unluftgefühlen, — 
die man 3 น unterjcheiden pflegt, tatfählid nur Hinfihtli der die Gefühle 
erwedenden Urjahen oder hinfihtlih der begleitenden Empfindungen 
(namentlid) Organ und tinäjthetifchen Empfindungen) von einander บ อ บ ค 
Ichieden feien, während nad der pluraliftijfdhen Theorie 3. B. das Luft 
gefühl, das eine wohlgefällige Sarbenzujammenftellung erwedt, eine andere 
Beichaffenheit befigt als das durch einen tonfonanten Sufammenflang oder 
ein erhaltenes Lob hervorgerufene Luftgefühl. 

Während eine Doritellung eines begleitenden Gefühles entbehren fann, 

6. €. Müller: Pfuchologie. 8 
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mi; ein Ghefiin, aur in Anidlug an eine Dorftellung oder Doritellungs- 
rombination อ ก. Jf indeffen der von einem Reize bewirkte, ein Gefühl 
erzeugende Is ſehr ſtark in Vergleich zu dem eine Empfindung er- 
medenden Narzunge, jo tann für unjere Beobadtung die Empfindung ganz 
durch das Feseitende Gefühl (Schmerzgefühl) übertönt werden. 

Enthak en in einem Aufmerffamteitsatte erfaßter Tatbeitand zwei 
oder mehr Teiturſachen (Unlufturfahen), fo refultiert ein Luftgefühl (Un- 
[แก ง อ ม ก ก Nes ſtärker ift als jedes der Gefühle, die den Cufturfaden (Un: 
ſuſturſador einzelm genommen entipreden, vorausgefegt daß das gleid: 
zeitig ข้ ๑ ๐ ขอ เ ม ะ ไพ verfchiedener Cufturfaden (Unlufturfaden) nicht felbft 
Irische &tes Öefühles ift, wie 3. B. das gleichzeitige Ertönen zweier 
ย ่ ก ร ล ใน ๑ ๐ ง ก ท อ น angenehmer Klänge Urfadje eines Diffjonanzgefühles fein 
ann ถิ จ Suwuds, den ein einem beftimmten Tatbeftand zugehöriges 
MN durch das Hingufommen eines weiteren, ein gleichartiges Gefühl 
ล ห น กั ก Sattors unter der foeben angegebenen Dorausjeßung erfährt, 
it unr weniger merfbar, je ftdrfer das dem gegebenen Tatbejtande ent- 
[เก ล จ จ ๑ Gefühl bereits ift. Weniger far liegt der Sall, wo ein ein- 
head erfapter Tatbeftand Gefiihlsurjaden enthält, die teils Luft teils 
โห มา น ทั ง เข อ น find, Ein Beweis dafür, daß eine Lufturfahhe und eine 
บ ก ลั น ท แล อ wie entgegengefegte Kräfte einander entgegenwirfen und 
unter Umſtänden fich gegenfeitig ganz aufheben, liegt abjolut nicht vor. 
Anl jeden Sall tft man beredtigt von Gefühlstompleren zu reden, die 
we 4. BL der Gefühlstompler der Wehmut) ein Luftgefühl und ein Unluft- 
ง กา เล ู | als Komponenten enthalten, wobei dahingeltellt bleibt, ob das Luft: 
und daa Unluftgefühl wirklich gleichzeitig im Bewußtfein auftreten. Man 
sarf den Umſtand nicht überfehen, daß ein fchnelles Hin- und Herwandern 
Nev Aufinertfamleit zwilchen den verfchiedenen Beftandteilen oder Momenten 
emer Situation fehr leicht den Anfchein ermeden fann, es fei ein Gefühls- 
wuiplex vorhanden, der die den verfchiedenen Beftandteilen oder Momenten 
entjprechenden Gefühle gleichzeitig enthalte. 

Die Wirkung einer Gefiihlsurjache hängt in wejentlidem Grade von 
dem Dorhandenen Gefamtzuftande des Individuums ab. So ijt 3. B. ein 
durch Mranthelt gefdhwddter Organismus für Unluſturſachen empfänglicher 
via ein In normalem Suftande befindlider. Auch durd) ein voraus» 
yegangenes Gefühl wird die Wirkung einer Gefühlsurjache beeinflußt, indem 
ein beftehendes Luftgefühl (Unluftgefühl) die Dispofition für Luftgefühle 
(Iinfufigefühle) ſchwächt, dagegen diejenigen für Unluftgefühle (Luftgefühle) 
erhöht (der Befühlstontraft). Es ift dem früher (5. 88) Bemerften 
gemäß durchaus zweckmäßig, daß die einer vorhandenen läſtigen Situation 
antſprechende Präfenzunluft und die Erwartungsluft, welche die Dorftellung 
eines dle Befrelung aus diefer Situation in Ausficht ftellenden dieles be- 
gleitet, ſich Infolge diefes fogenannten Gefühlstontraftes gegenfeitig ver- 
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ftdrfen. Man darf indeffen nicht überjehen, daß eine Gefühlsurſache oft 
längere Seit nadhwirft und eine dem erwedten Gefühle entiprechende 
Stimmung hinterläßt, weldye die Apperzeptionen nachfolgender Ereignifle 
in wejentlihem Grade beeinflujjen Tann. 

Ein finnlihes Gefühl ijt ein foldhes, das ein vorhandener Reiz 
oder die ihm entjprechende Erregung unmittelbar, d.h. nicht erit auf Grund 
einer pſychologiſchen Wirtjamfeit der von ihm bewirften Empfindung, her⸗ 
vorruft. Ob ein Reiz ein finnliches Luft- oder Unlujtgefühl erwedt, hängt 
in einer nod) nicht hinlänglich durdjlichtigen Weile von der Qualität des 
Reizes, 3. B. der chemifchen Befchaffenheit der gejchmedten Subjtan3, ab, 
Serner fommen in Betradt die Intenfität, die Ausdehnung und das zeit- 
lihe Derhalten der Reizung, fowie der vorhandene อ ั น [เฉ น 0 der Erreg- 
barkeit. Eine Erhöhung der Reizjtärte bewirkt bei Reizen, die fchon bei 
geringer Intenfität unangenehm find, ftets eine Sunahme der Unluft. Bet 
manden Reizen, die bei geringer Intenfität angenehm find, hat eine 
Steigerung der Reizſtärke zunädjt ein Anwadjen der Luft, dann eine Ab- 
nahme derjelben und zulegt ein Umidlagen in Unluft zur Solge. Längere 
Andauer eines Reizes dient in manden Sällen dazu, denjelben zu einem 
ichmerzhaften oder jchmerzhafteren zu machen, in anderen Fällen madt [อ 
fid) infolge eintretender Abjtumpfung der Erregbarfeit in gegenteiligem 
Sinne geltend. Aud intermittierende Sinnesreize (ein fladerndes Licht, 
ein Enarrender Ton, Schwebungen gleidyzeitiger Töne) find unangenehm, 
wenn die Sabi der Intermijlionen in der Seiteinheit eine gewilje untere 
Grenze überjteigt und diejelben anderfeits aud) nicht fo fchnell aufeinander 
folgen, daß eine Empfindung von annähernd fonjtanter Intenfität eintritt. 
Die durdy Reizung der jogenannten Schmerzpuntte der Haut ausgelöjten 
Empfindungen (Stihempfindungen) befigen die Eigentümlichteit, fchon bei 
geringen Reizitärten von überwiegenden Schmerzgefühlen begleitet 3u jein. 
Die peripheren Endapparate diefes fogenannten Schmerzfinnes (vermutlidy 
die freien Nervenendigungen in der Haut) können durd) medhanifhe und 
hemifhe Reize fowie durch hohe Wärme oder Kälte erregt werden. Als 1 
Analgie oder Analgefie wird ein Suftand bezeichnet, bei dem Hautreize 
zwar nod Tajt- und Temperaturempfindungen, nicht aber aud) Schmerz 
hervorrufen fonnen. | 


8 67. 

Aus der räumlich=zeitlidhen Derbindungsweife der Sinneseindrüde 
entipringen die fog. Sormgefühle. Su diejen gehören die Gefühle des 
Gefallens oder Mlipfallens, die durch die räumlichen Dimenfionen gegebener 
Gelidtsobjefte und durch die rhythmiſchen Sormen von Tonfolgen ers 
wedt werden. €s iff zu beadten, daß 3. B. der Totaleindrud, den eine 
optijhe Sorm auf uns madt, von zweierlei abhängt, nämlid) erftens von 
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dem unmittelbaren Eindrude, den die Sorm an und für fich durd) 
ihren eigenen Charatter erwedt, und zweitens von dem mittelbaren 
Eindrude, 0. h. dem Eindrude, den die Sorm macht, infofern fie an 
beftimmte, uns nit gleidgiltige Gegenftände erinnert, der Träger einer 
gewijjen Bedeutung ijt, im Dienfte gewilfer Swede fteht, oder dergl. Nur 
diejenigen Gefühle, die aus dem unmittelbaren Eindrude entipringen, find 
wirkliche Sormgefühle. Die erperimentelle äſthetik (Sechner) ftellt ſich 
die Aufgabe, die bei der äjthetiihen Auffafjung eine Rolle fpielenden Ge- 
fühle in eratter Weije zu unterjuden. Soll 3. B. unterjucht werden, in 
welcher Weije fic) der äjthetifche Eindrud eines Redhtedes bei Tonjtanter 
Grundlinie mit feiner Höhe ändert, fo wird der Dp. eine größere Anzahl 
von Redteden, in denen die Grundlinie den betreffenden fonftanten Wert 
befigt, aber die Höhe innerhalb weiter Grenzen variiert ijt, unterbreitet 
mit der Aufforderung, das wohlgefälligfte und das mißfälligfte diefer Recht- 
ede herauszufuhen (die Methode der Wahl). Swedmäßiger ijt es, die 
Dp. zu veranlafjen, die Redhtede den Graden ihrer Wohlgefälligteit nad 
in eine Reihe anzuordnen (die Reihenmethode). Oder man tann die 
Dp. aud) jedes der Rechtede mit jedem anderen vergleiden laffen. Die 
Sahlen der bei diefen Dergleidjen auf die einzelnen Rechtecke entfallenden 
Dorzugsurteile bejtimmen dann ihre Rangjtufen innerhalb der Reihe (die 
Methode der paarweifen Dergleidungen). 

An die finnlihen Gefühle und die Sormgefühle fehließt ſich nod) eine 
ganze Reihe anderer Gefühle an, die zum Teil nur unter Bezugnahme 
auf die foziale und fittlide Entwidelung und Geftaltung der Menfchheit 
ausreichend erörtert werden fonnen. Man pflegt diefe Gefühle als höhere, 


ideelle, intelleftuelle oder dergl. zu bezeichnen. Su ihnen gehören 


einerfeits die Gefühle der gejpannten und der befriedigten Erwartung, der 
Langeweile und der Unterhaltung, das Kraftgefühl u. dergl. m., andere 
aber aud die ethiſchen und religidjen Gefühle. 


§ 68. 

Taudt eine Situation S, deren frühere Wahrnehmung ein Gefühl 0 
in uns erwedte, in der Erinnerung wieder in uns auf, fo fann erjtens 
diefes Gefühl infolge des Umitandes, daß es früher mit der Dorftellung 
von S affoziiert worden ift, in uns wiederauftauden (der Sall des reprodu- 
zierten Erinnerungsgefiihles). Es tann aber zweitens das Erinnerungs- 
bild von S aud ganz unabhängig von der foeben erwähnten Affo3iatton 
das Gefühl G als die ihm entjprechende gefühlsmäßige Reattion erweden, 
fo wie die Erinnerung an eine erlittene Beleidigung ganz ſpontan den 
Zorn von neuem in uns hervorzurufen vermag (der Sall des reattiven 
Erinnerungsgefühles). Endlidy drittens kann es auch geichehen, dah fic) der 
Reproduftionsvorgang auf das Eintreten des Situationsbildes bejchräntt, 
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das den Anlaß des Eintretens des Gefühles, unfere diefem entipringenden 
Ausdrudsbewegungen oder dergl. vergegenwärtigt (der Sall des bloßen 
Dorftellens der Gefühlsfituation). Die hier erwähnten 3 Salle fchließen 
fih gegenjeitig nit aus. Ä | 

Sit ein Objekt 0 früher mit einem Gefühle afjoziiert worden, fo Tann 
gemäß dem Gejege der Subjtitution -aud) ein dem 0 nur ähnliches Objett 
diefes Gefühl reproduzieren. Don Wichtigkeit ijt ferner der Dorgang der 
Gefühlsübertragung, der darin befteht, daß bei gleichzeitigem oder 
futzeflivem Gegebenjein eines ein Gefühl G erwedenden Gegenjtandes oder 
Dorganges 0 und eines anderen G nicht hervorrufenden Objekts oder 
Dorganges P diejes P fih nicht bloß mit O, fondern aud mit G aljoziiert, 
jo daß es bei einem künftigen Wiederwahrgenommenwerden aud) bei einem 
Ausbleiben der Dorftellung von 0 das G mit fi zu führen vermag. Auf 
diefe Weije Tann fic) der Gefühlston eines Hauptzieles dem Swilchenziele, 
der Gefühlston des Symbolijierten dem Symbole mitteilen. Es ijt far, 
daß der nicht angezweifelte Dorgang der Gefühlsübertragung die von 
manchen beitrittene Annahme einer Afjoziierbarteit der Gefühle fordert. 
Oſt P bei einem Wiederauftreten ohne O von dem Gefühle G begteitet, 
fo kann diefes nicht als ein reaftives Erinnerungsgefühl aufgefaßt werden.) 

Die afjoziative Wiederermedbarfeit der Gefühle jpielt bei der Auf: 
fajjung von Erjdeinungen des gewöhnlichen Lebens jowie von Kunjtwerfen 
eine große Rolle. Auch an die fympathifden Gefühle der Mitfreude 
und des Mitleides ift hier 3u erinnern. Und in nicht wenigen Fallen 
beruhen Billigungen oder Mißbilligungen bejtimmter Dentweijen, Arten 
des Benehmens u. dergl. nicht fowohl darauf, daß die betreffenden Der- 
haltungsweifen von fic) aus naturgemäßer Weije ein Wohlgefallen oder 
Mipfallen erweden, als vielmehr darauf, daß die billigenden oder miß- 
billigenden Urteile, die andere (3. B. Erwachſene) äußerten, ein Luftgefühl 
bezw. Unlujtgefühl erwedten, das fic) auf die gebilligte bezw. gemifbilligte 
Derhaltungsweije übertrug (die Andreffierung von Werturteilen). — 

Yad der utilitariftifhden Gefühlstheorie hat man die Bedeutung 
der Gefühle in dem Einfluffe zu finden, den fie unferen früheren Aus» 
führungen (5. 88) gemäß auf das Handeln ausüben, indem man zugleid) 
den Sag zu Grunde legt, dak im allgemeinen das Lujterregende uns förder- 
Ih, das Unlufterwedende uns nachteilig fet. In Beziehung auf die Aus- 
nahmen, die gegenüber diefem Sage beitehen, fann man meinen, daß die 
Natur bei Entwidelung von Einrichtungen, die dazu dienten, mit nüß- 
liden Einwirkungen Luft und mit ſchädlichen Unluft zu verbinden, es eben 
mit in Kauf habe nehmen müfjen, daß diefe Einrichtungen in gewiſſen, 
wenig ins Gewidt fallenden Sällen aud) in Anſchluß an einen indifferenten 
oder jhädlihen (niiglidjen) Dorgang Luft (น ั ก โน โป entitehen Iaffen. Serner 
Tann man geltend madden, daß die fenforifden Empfindlichkeiten der Menfchen 
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ſich unter ganz anderen Mature und Hulturverhdltnijjen als den jegigen ent- 

widelt hätten und demgemäß aud) mit ihren Gefühlswirfungen nidt auf 
die Eindrüde der Jetztheit (3. B. auf die Eindrüde gewiffer moderner 
Genußmittel und Arzneiftoffe) eingeftellt feien. Wenn ferner ein angenehm 
wirtender Reiz durch feine ferneren Wirfungen im Organismus Schaden 
jtiftet, jo jchließt dies felbjtverjtändlich niht aus, daß der von dem Reize 
unmittelbar erwedte Erregungsvorgang irgendwie förderlid) fei. Da in den 
Gebieten der höheren Sinne im allgemeinen die Reize nicht als einzelne, 
fondern nur als Reiztomplere für uns Bedeutung befigen, fo find hier, ab- 
gefehen von den Sällen zu hoher Reizitärte und zu hoher Schallfdwingungs- 
zahl, die Einzelreize nicht im gleichen Maße gefühlsbetont wie in den Ge- 
bieten der niederen Sinne. Es ijt hier (abgefehen von Regungen in- 
ftinttiver Natur) der Erfahrung überlaflen, den Eindrudstompleren die 
ihnen gebührende Berüdjichtigung 3u verjhaffen. Obwohl es möglid) üt, 
aud) einzelne der höheren Gefühle (3. B. die Gefühle der Langeweile und 
der Unterhaltung) vom Standpuntte diefer utilitariftiichen Theorie aus vers 
jtändlich zu machen, jo muß dod) gejagt werden, daß dieje Theorie zur Er- 
tlarung mandıer höherer, insbejondere aud) äjthetijcher, Gefühle nod) wejent- 
liher Ergänzungen bedarf. 


8 69. 


Eine Stimmung ijt ein relativ andauernder, durd Dorherrfden des 
Luft oder des Unlujtgefiihles charatterifierter Gemiitszuftand, der entweder 
rein phnfiologijd) bedingt ijt (wie 3. B. gewiffe Zuſtände von Euphorie 
oder manche pathologiihe Angitzuftände) oder durd) ein gefühlsbetontes, 
eindringliches Erlebnis bedingt ijt, das durch fein öfteres Wiederfehren (fei 
es aud) nur in der Erinnerung) oder wenigitens durd) ein längeres Über- 
dauern der phnliologiihen Begleiterjcheinungen des ihm zugehörigen Ge— 
fühles und der diejen Begleiteriheinungen entiprechenden Empfindungen 
einen nadhhaltigen Einfluß ausübt. Unter einem Affette dagegen veriteht 
man eine relativ {dnell vorübergehende Gemütserjhhütterung, die meiftens 
ganz plöglih durch eine äußere Wahrnehmung oder fonjtige Erfenntnis 
hervorgerufen wird. Bei einem volljtändigen Affette finden im allgemeinen 
folgende Dorgänge ftatt. Der erjte Dorgang bejteht in dem Eintreten 
einer unerwarteten und überrafchenden, von einem lebhaften Gefühle be- 
gleiteten Wahrnehmung oder jonjtigen Erfenntnis, infolge deren ein momen⸗ 
tanes Stoden des Doritellungsverlaufes eintritt. Hierauf folgt bei den 
erzitierenden oder ftheniiden Affelten (3. B. Sorn, Entzüden) ein 
Suftand gefteigerter Dorftellungsreproduftion, dagegen bei den depris» 
mierenden oder afthenifden Affetten (3. B. Schred, Scham) ein Sur 
ftand herabgefegter Dorjtellungsreproduftion. Serner treten beträchtliche 
Deränderungen im förperlihen Organismus ein, welche die Berztätigfeit, 
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die Atmung und die Innervationsverhaltniffe fonftiger motorifher (aud 
vafomotorijder) Nerven betreffen, wie Sittern, Erröten, Erbleichen u. dergl. 
mehr. Und zwar ijt die Beeinflufjung des Organismus bei den erzitierenden 
Affetten von erregender, bei den deprimierenden von herabitimmender und 
erfclaffender Art. Dieje körperlichen Dorgänge find deshalb von wefent- 
lider Bedeutung, weil die aus ihnen entipringenden Organempfindungen 
und kinäſthetiſchen Empfindungen mit zu dem pſychiſchen Gefamtbilde des 
Affettes gehören, weil dieje Empfindungen fi) durd die Afjoziationen, die 
fie mit früheren Affefterlebnijfen und »äußerungen eingegangen find, im 
Sinne einer gejteigerten Ausprägung des Affetterlebnilfes geltend machen 
tönnen, und weil das Affetterlebnis vielleiht aud) auf rein phyſiologiſchem 
Wege (Beeinflufjung der zerebralen Blutzirkulation, Einfluß des Atmungs- 
' ขอ ะ โฉ น โอ ร auf die Blutbeihaffenheit) in mehr oder weniger hohem Grade 
durch gewille von jenen körperlichen Dorgängen mit beeinflußt wird. 

Nicht immer entjpricht der. Derlauf eines Affettes der hier gegebenen 
Befdreibung. Denn es fommen Salle vor, wo fic) ein Affett allmahlid) ent- 
widelt (man fid 3. B. in die Wut hineinredet). Serner ijt bei den un- 
vollfommenen Affetten des bloßen Wberrafdtfeins und des Erjtaunens, die 
in gewilfem Sinne in der Mitte zwiſchen den exzitierenden und den dee 
primierenden Affetten ftehen, die den Affeft auslöfende Wahrnehmung oder 
fonftige Erfenntnis ohne bedeutende Gefühlswirtung und nur von einem 
momentanen Stoden der Doritellungsreproduftion und gewiljen Rusdruds: 
bewegungen gefolgt, während eine weitere Alteration des Gemiitszujtandes 
und Dorftellungsverlaufes nicht eintritt. Das bloße Erjchreden, 3. B. ins 
folge eines plößlichen Geräuſches, ijt gleichfalls nit an einen bejtimmten 
Gefühlston des auslöfenden Sinneseindrudes gebunden, aber durd) lebhafte 
refleftorijhe Bewegungen und in Derbindung mit diefen eintretende un: 
angenehme Organempfindungen von dem bloßen Überrafchtwerden wejentlid) 
verſchieden. 

Zwiſchen den Fällen, wo wir von bloßen Gefühlen reden, einerſeits 
und den Stimmungen ſowie den Affekten anderſeits und ebenſo auch zwiſchen 
den Stimmungen und den Affekten beſtehen zahlreiche Übergänge, ſo daß 
ſcharfe Grenzen hier nicht zu ziehen ſind. 
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Kapitel 12. Über das Ichbewußtſein. 


8 70. 


Als den Inhalt des Ihbewußtfjeins bezeichnen wir die Merk» 
male, die wir (jet es auch nur mit Worten) vorftellen, wenn wir uns unfer 
eigenes 3 ๓ 0 vergegenwärtigen. Den Grundjtod hierfür bildet die Vor⸗ 
ftellung des eigenen Leibes, wie fie durd) den Geſichtsſinn, Taftfinn und 
Mustelfinn vermittelt wird. Bierzu tritt der potentielle Inhalt des 
Ichbewußtfeins, d. h. die Gejamheit der Fähigkeiten oder Reattionsweijen, 
die das Id bei bejtimmten Gelegenheiten entwidelt. Hierzu gehören die 
Leiftungsfabigteiten der verfdhiedenen Sinne, die intellektuellen Sähigteiten, 
ein gewiljes Dermögen, die Aufmerfjamfeit und den Gedantenlauf zu diri- 
gieren, die motoriſche Herrihaft über die Glieder, das Reagieren einem 
gewiljen Temperamente oder gewillen Grundjäßen gemäß, u. dergl.m. Eine 
nidt unwidtige Rolle |pielt hier auch die emotionelle Erreqbarfeit und die 
wejentli auf vorhandenen Organempfindungen und findjthetifden Ein- 
drüden beruhende Gemeinempfindung (das fogenannte Gemeingefühl), die 
aber aud) je nad) den Umjtdnden ๒ 6 ๐ ๓ โณ ์ 1 Endlich ijt nod der empi- 
rifhe Inhalt des Ichbewußtjeins zu nennen, der die dem Ich eigentiim- 
lichen Haupterlebnifje (Geburtsort und -tag, Mame, Schule, Eramina, Kriegs- 
erlebnifje ufw.) umfaßt. | 

Es jteht feineswegs jo, dak wir uns in jedem Augenblide unferes 
wachen Lebens einer der Eigentiimlidteiten unferes Ichs bewußt find. Je 
mehr wir uns 3. B. in die Beobadtung eines Dorganges der Außenwelt 
vertiefen, defto ftdrfer tritt das Jd in unjerem Dorjtellen zurüd. Aber 
3u jeder Seit bedarf es nur der geringften Hinleitung der Aufmertjamteit 
auf unfer Ih, damit uns diefes oder jenes feiner Merkmale zum Bewußt- 
fein fomme (die Präfenz des Ids). Don den jeweiligen Umftänden 
hängt es ab, ๒ ๐ 6 ๐ Seiten unferes Ihs uns zum Bewußtjein fommen. 
Selbjtverjtandlid ijt die Dergleiyung mit unjeren Mitmenihen und die 
Gejamtheit unjerer äjthetilhen, moraliihen und religiöfen Überzeugungen 
und jonftiger Wertſchätzungen im allgemeinen ſtark dafür maßgebend, weldye 
von unjeren Eigenſchaften, Sahigteiten und Erlebnijjen bei einer Dergegen- 
wärtigung unferes Ichs hauptſächlich in den Dordergrund treten. 

Es ijt unridtig, 3 น jagen, daß das Ich für uns ein blokes Aggregat 
von Dorjtellungen fei. Da wir die optiſchen und andere finnlihe Eigen- 
ihaften unjeres Leibes ebenfo wie die entjprehenden Eigenſchaften 3. B. 
eines Tifches als unabhängig von unferem Wahrnehmen erijtierend an 
jehen und demgemäß der Leib für uns der permanent eriftierende Träger 
oder Sig zahlreicher Lörperlicher und geiftiger Fähigkeiten ijt, fo ijt für uns 
(für die gewöhnliche, nicht von philofophifchen Reflerionen beeinflußte Auf- 
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fafjung) das Ic ebenjo wenig ein bloßes Aggregat von Dorftellungen wie 
irgend ein äußerer Gegenftand. 


: § 71. 

Die jpezifijhe Stellung, welde der eigene Körper gegenüber den 
Körpern anderer Menſchen einnimmt, beruht auf der pſychophyſiſchen Be- 
deutung desjelben. In erfter Linie fommt hier in Betradt, daß nur von 
dem Derhalten feiner Sinnesorgane, nidt aber aud) von dem Derhalten der 
Sinnesorgane anderer Menjhen es abhängt, ob vorhandene Sinnesreize 
in uns Wahrnehmungen auslöfen, bezw. von welder Art diefe Wahr: 
nehmungen find. Serner ijt น ท โอ ย Leib das einzige Ding, an deffen Dor- 
handenfein überhaupt alle unjere Bewußtjeinszuftände, Dentvorgdnge, 
Gemütserregungen uſw. gebunden erfcheinen. Yur er reagiert auf unjere 
motorifhen Willensimpulje und fonitige Regungen unmittelbar mit Be- 
wegungen und wird aud) in fonftiger Hinfiht durd den Ablauf unjerer 
geiftigen Tätigkeiten (3. B. ermüdendes Denfen) in Mitleidenfchaft gezogen 
und beeinflußt aud feinerfeits durch feine Derhaltungsweijen unfere geijtigen 
Prozeſſe. — | 

Man hat philofophifcherjeits viel Gewiht auf das Jdentitats- 
bewußtjein des Ids gelegt, weldes darin beftehe, dak das Ih trog 
des Wedjels feiner Suftdnde fic deffen bewußt fei, immer dasjelbe 3u fein. 
Um hierzu Stellung zu nehmen, beantworten wir 3unddjt die Srage nad 
den Bedingungen der Jdentififation, d. h. nad) den Bedingungen, unter 
denen wir ein gegenwärtig wahrgenommenes Ding D’ (3. B. ein aus- 
gewadjenes Tier) für dasfelbe Ding erklären wie ein früher wahr: 
genommenes Ding D (ein noch nicht dusgewachſen gewejenes Tier). Es ijt 
Har, daß die Identifitation nicht eine Identität der Subjtanzen von D und 
D’ (der diefe konftituierenden Atome) behauptet, und daß für die Identi⸗ 
fitation nicht nötig ift, daß D und D’ in ihren Eigenſchaften völlig über- 
einftimmen. Wohl aber ijt erforderlid, daß D’ durd eine ftetige Reihe 
von Übergangsformen, der bei Derjchiedenheit der Orte von D und D’ 
zugleich eine Reihe ftetiger Ortsänderungen zugehört, aus D entjtanden fei, 
was zugleih einjchließt, daß die Beihaffenheit von D’ in Taufaler Ab- 
hangigteit zu der Befdhaffenheit von D (außerdem natiirlid) aud) nod zu 
einer Reihe von Aufenurjaden) fteht. Diefe Bedingung einer fontinuier- 
lichen, eriftenzialen und faufalen Derfnüpfung von D und D’ genügt aber 
nit, wie das Beijpiel Raupe, Duppe, Schmetterling zeigt, die wir troß 
eines folden tontinuierlicyen Sujammenhanges nidt als ein und dasjelbe 
Ding anjehen. Es muß vielmehr außerdem nod eine Übereinjtimmung von 
D und D’ Hinfihtlih wichtiger Eigenfhaften beftehen. Nur fo gewährt die 
Soentifitation von D’ mit D eine belangreiche Information über die Be: 
Ihaffenheit von D’. Ausdrüdlih muß hervorgehoben werden, daß es bei 
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der JIdentifitation auf die bleibenden Eigenfäaften oder Kräfte von 
D und D’, nicht aber auf den Suftand, in dem fic) D zufällig befand, 
und den dSuftand, in dem ſich D’ zufällig befindet, anfommt. Nur hin- 
fichtlich der erfteren, nicht hinfichtlicy diefer zufälligen Suftände muß eine 
gewilje Übereinftimmung beftehen. Serner ijt Har, daß die Identifitation 
umjo mehr erleichtert fein wird, je mehr die D und D’ verbindenden Über- 
gangsformen zur Beobachtung gelangt find, je geringer die Differenzen 
zwiſchen D und D’ find, oder je unvollitändiger wenigitens die Erinnerung 
an diejenigen Eigenfchaften von D ijt, durd) die es fid) von D’ unter- 
Icheidet, und je mehr fic) bei der Wahrnehmung von D’ die Aufmertjam- 
feit auf diejenigen Eigenjhaften desfelben richtet, die es mit D ge 
meinjam hat. - 

Nad Dorjtehendem läßt fid) das unter normalen Bedingungen vor- 
fommende Identitätsbewußtjein des Ids wohl verftehen. Denn die Über⸗ 
gangsformen, welde eine fontinuierliche eriftenziale und kauſale Der- 
‚ Inüpfung zwiſchen dem in einem früheren Seitpuntte vorhanden gewejenen 
Jh und dem gegenwärtigen Ich herjftellen, haben wir felbjt durchgemacht. 
Serner ftimmen beide Ids Hinfichtlid wichtiger Eigenfchaften mehr oder 
weniger mit einander überein, hinfichtlih der bejonderen Gejtaltung und 
mander fonftiger Eigenfchaften des Leibes, hinfichtlicy der geijtigen Sähig- 
feiten und Neigungen, hinfidtlid) des Temperamentes und des Eharalters 
u. dergl. m., und die Erlebnilje, die Bejtandteile des empirifchen Inhaltes 
des Selbjtbewußtjeins des früheren Ichs waren, find zugleich einftige Er- 
lebnijje des jegigen 3 ๓ 5. Dazu tommt, daß mandye Merkmale des früheren 
Shs, die von den entiprechenden Merkmalen des jegigen Ichs abweichen, 
uns nicht mehr erinnerlid) find. “So find die Gemeinempfindungen der 
Kindheit dem Alter entihwunden. Daß endlid ein wejentlicher Unterſchied 
zwiichen dem Suftande, in dem fic) das 3 ๓ gegenwärtig gerade befindet, 
und dem Suftande, in dem es fic) 3u dem ins Auge gefakten früheren öeit- 
puntte zufällig befand, für das JIdentitätsbewußtjein desjelben nicht ins 
Gewidht fällt, braudt nad) obigem nicht erit hervorgehoben 3u werden. 
Nur auf die dem Ich zuzujchreibenden Eigenjhaften und Sähigteiten und 
charakteriſtiſchen Haupterlebnijje fommt es an. Ein vorhandener befonderer 
Suftand desjelben Tann allenfalls zu einem der vielen Pertandtelle des 
empirijchen Inhaltes des Ichbewußtjeins werden. 


8 72. 

Sind in einem pathologifhen Salle die Eigenfhaften, Reaftionsweijen 
und Fähigkeiten des 3 ๓ 5 in durdgreifender Weiſe verändert, jo zeigt fid 
das JIdentitätsbewußtfein desfelben nicht gejtört, falls zugleich die Er—⸗ 
innerung an das frühere Ic) geihwunden ift. Iſt dieje dagegen erhalten 
wie in den Sällen fogenannter Deperfonalijation, fo gibt der Patient 
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in mannigfaltiger Weiſe durch Worte und. Handlungen der Anſicht Aus: 
druck, daß fein früheres Ih nicht mehr vorhanden fei. Unter den patho- 
logiihen Alterationen, die einem folden Derhalten zugrunde liegen fonnen, 
ift an erfter Stelle eine Herabjegung der Gemeinempfindungen und der 
Gefühlstöne der Erlebniffe zu nennen. Aber aud) die Auffaffung der 


. Sinneseindrüde, das Derhalten der Aufmerfjamfeit, der Reichtum an Re: 


produttionen, die willfürlihe Beherrihung der Gedanken, das äußere 
Handeln nah Motiven zeigen in derartigen Sallen fic) mehr oder weniger 
beeintradtigt. Da nun dem Patienten die Wahrnehmungswelt bisher eine 
Welt war, welche zahlreichere und jtärfere Emotionen und mit anflingende 
Organempfindungen veranlaßte, höhere Leiltungen der Aufmerfjamfeit und. 
reidjere Apperzeptionen bewirfte und in ftarferem Maße Willensbetätigungen 
erwedte, fo fcheint ihm auch die Wahrnehmungswelt nicht mehr die frühere, 
reale Wahrnehmungswelt zu fein, fondern einen traumhaften oder ganz 
fremdartigen Charakter zu befiken; mit der Alteration des Jdentitats- 
bewußtleins verbindet fid) die fogenannte Entfremdung der pane 
nehmungswelt. 

In den Fällen fogenannter Spaltung des Ichs gehören zu einem 
und demjelben Leibe zwei alternierend auftretende, แน verjchiedene 
3 ๓ 5, die von einander wiljen. 

In den als Erteriorifationen des Ichs bezeichneten Sällen endlich 
wird das eigene Jd) in einen anderen fei es wirfliden (etwa anwejenden) 
fet es (etwa in halluzinatorifcher Weife) nur eingebildeten Körper verlegt. 
In Sällen von Deperjonalijation wird mitunter das frühere Id) in einen 
eingebildeten anderen Körper verjeßt. Aud) dies fommt vor, daß nur 
einzelne Gedantenfreife des Ichs auf vom eigenen Körper verjdiedene, 
etwa mit halluzinatorifcher Deutlichteit erblidte Wejen als ihre Träger oder 
Eingeber bezogen werden. | 

Aud) die oben (5. 121) erwähnte fpezifiihe Unterfcheidung des. eigenen 
Körpers pon anderen Körpern Tann, wie unſchwer zu verftehen, bei Zu⸗ 
jtänden (3. B. beim Erwahen aus einer Ohnmadt oder Marfofe) auf- 
gehoben fein, wo die jenjorijhen Erregbarteiten und geiftigen Kräfte nod 
nicht voll erwadt find. 

Das im Bisherigen befprodene 30 fann als das immanente Jd bezeichnet 
werden im Gegenfage zu dem tranfzendenten Id, dem von vielen angenommenen 
bejonderen Seelenwejen. Durd Reflerionen über die Träume und über die Unters 
ſchiede zwiſchen Geſundheit und Krankheit, Leben und Tod u. dergl. entſtand zu⸗ 
nächſt die Annahme gewiſſer den Leibern ähnlicher, hauchartiger, beſonderer Seelen⸗ 
weſen. Dieſe Annahme wurde dann durch die Philoſophie immer abſtrakter und 
wiſſenſchaftlicher geſtaltet. Es mag nun hier noch kurz darauf hingewieſen werden, 
dak nicht wenige philofophijde Betradytungen darauf beruhen, daß dasjenige, was 
dem immanenten Jd 3ufommt, in irriger Weije auf das tranjzendente Ich über- 
tragen wird. So wird die oben (5. 120) erwähnte Präfenz des immanenten Ids 
von idealiftiichen Philofophen für ein unmittelbares Gegebenfein des tranfzendenten 
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Ans, für eine intuitive Erfaffung einer realen Ichſubſtanz ausgegeben. Die Tat» 
lage, dag alle unjere Wahrnehmungen an das immanente Id gebunden und von 
ใจ ง เพ ง พ Verhalten mit abhängig find, wird dahin mißgedeutet, daß alle unfere Dor- 
ſtelungen uns nur als Suftände unferes tranfzendenten Ichs gegeben feien. Der 
Umnand, daß die Eindrüde des Geſichts, Gehörs ufw. von der Dorftellung be: 
gleitet 3 น fein pflegen, daß fie nit nur von dem immanenten Id, fondern aud 
nod von dem Derhalten gewiljer Außendinge abhängig feien, wird dahin auf- 
gefaßt, daß die in der Seele auftretenden Empfindungen den Eindrud mit fid 
führten, durd) von der Seele verfchiedene Außenurfadyen hervorgerufen zu werden, 
u. dergl. m. 
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